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            DIE HIERARCHIE DER KATZEN
            

         

         
            
               Wolkenhimmels Lager
               

            

            
               
                  
                     
                     
                  
                  
                     
                        	
                           Anführer

                        
                        	
                           WOLKENHIMMEL – hellgrauer Kater mit blauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                     

                     
                        	
                        	
                           FALLENDE FEDER – junge weiße Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           MONDSCHATTEN – schwarzer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BLATT – grau-weißer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BLUME – kleine, gelb getigerte Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           FLINKES WASSER – grau-weiße Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           TANNENZAPFEN – schildpattfarbener Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           NESSEL – grauer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                     

                     
                        	
                           Junge

                        
                        	
                           BIRKE – roter Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           ERLE – grau-weiße Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                     

                  
               

            

         

         
            
               Großer Schattens Lager
               

            

            
               
                  
                     
                     
                  
                  
                     
                        	
                           Anführerin 

                        
                        	
                           GROSSER SCHATTEN – schwarze Kätzin mit dickem Pelz und grünen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                     

                     
                        	
                        	
                           GRAUER FLUG – schlanker, grauer Kater mit goldgelben Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           ZACKIGER BERG – grau getigerter Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           GETUPFTER PELZ – zierliche, schildpattfarbene Kätzin mit goldgelben Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           REGEN AUF BLÜTE – braun getigerte Kätzin mit blauen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BRECHENDES EIS – grau-weißer Kater mit grünen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           WOLKENFLECK – langhaariger, schwarzer Kater mit weißen Ohren, weißer Brust und zwei weißen Pfoten
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           FROST – weißer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           SCHREI DER DOHLE – junger schwarzer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           GLEITENDER HABICHT – hellrot getigerte Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           WINDLÄUFER – drahtige, braune Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           GINSTERPELZ – magerer, grau getigerter Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           SCHILDKRÖTENSCHWANZ – schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           DONNER – hellroter Kater mit bernsteinfarbenen Augen und großen, weißen Pfoten
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           BLITZSCHWEIF – schwarzer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           EICHELFELL – rotbraune Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                     

                     
                        	
                           Junge

                        
                        	
                           EULENAUGE – grauer Kater
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           KIESELHERZ – braun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           SPERLINGFELL – schildpattfarbene Kätzin
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                     

                  
               

            

         

         
            
               Streuner
               

            

            DORNE – räudiger Kater mit fleckigem Fell
            

            TAU – Kätzin mit dickem, grauem Fell und leuchtend blauen Augen
            

            STRÖMENDER FLUSS – silbergrauer Kater mit grünen Augen
            

            SCHLANGE – braun getigerter, struppiger Kater
            

            SCHWALBE – orangerote, getigerte Kätzin
            

         

         
            
               Hauskätzchen
               

            

            
               
                  
                     
                     
                  
                  
                     
                        	
                        	
                           BLÜMCHEN – pummelige, getigerte Kätzin mit weißen Flecken
                           

                        
                     

                     
                        	
                        	
                           KATER – kupferfarbener Kater
                           

                        
                     

                  
               

            

         

      

   
      
         Prolog
         

      

      Wasser stürzte vor dem Höhleneingang hinab. Ein grauer Kater sah zu, wie es abwärtsrauschte. Es dämpfte
         das Geräusch des Windes und ließ die gezackten Gipfel in der Ferne weicher erscheinen,
         bevor es tief unten in einem Regenbogen aus Gischt verschwand.
      

      Katzen tappten dahinter durch ihre Höhle, kaum mehr als Schatten im gesprenkelten
         Licht. Sehnsucht schimmerte in den Augen des grauen Katers. Mit zuckenden Ohren lauschte
         er den leisen Gesprächen. »Steine in meinem Nest!«, krächzte eine Älteste verärgert.
         »Immer hab ich Steine in meinem Nest.«
      

      »Ich such sie dir raus.« Winzige Pfoten huschten durch die Höhle.

      »Komm zurück, Häherfrost«, rief eine Königin verängstigt. »Deine Pfoten sind zu empfindlich
         für spitze Steine.«
      

      »Irgendwann müssen sie schließlich abgehärtet werden«, murrte die Älteste.

      Der graue Kater wandte sich um, sein Pelz kribbelte.

      »Die ist für dich, Trübes Wasser.« Ein alter, roter Kater schob der Kätzin mit dem
         matten Pelz eine magere Maus zu.
      

      Trübes Wasser beäugte die Beute auf dem unebenen Höhlenboden vor ihrem Nest. »Gib
         sie einer jüngeren Katze.« Sie nickte Häherfrost zu, der das Nest der Ältesten von
         kleinen Kieseln befreite.
      

      »Du musst essen«, drängte Brüllender Löwe.

      »Es ist das letzte Beutestück«, protestierte die Kätzin.

      »Die Jäger sind doch sicher bald zurück. Vielleicht haben sie etwas gefangen«, rief
         ihnen ein brauner Kater zu, der sich am Rand der Höhle mit einer weißen Kätzin die
         Zunge gab.
      

      Der graue Kater spitzte glücklich die Ohren. »Gebrochener Zweig! Schneehase!« Er tappte
         zu den beiden hinüber und fuhr erstaunt zurück, als vier Junge seinen Weg kreuzten.
      

      »Hier wird nicht getobt!« Ihre Mutter eilte hinter ihnen her.

      Tau auf Blatt. Der Kater sah die Kätzin mit leuchtenden Augen an. Deine Jungen sind gesund zur Welt gekommen! Das freut mich sehr. Er schnurrte kurz und verstummte. »Wenn Mondschatten wegen seiner Jungen geblieben
         wäre, würde er jetzt vielleicht auch noch leben«, flüsterte er.
      

      »Grauer Flug?«

      Ein heiseres Miauen riss ihn aus seinen Gedanken. Eine alte Kätzin kam aus den Schatten
         der Höhle getappt.
      

      »Steinsagerin!« Grauer Flug eilte zu ihr. »Du kannst mich sehen?«

      »Natürlich.« Sie reckte ihre Nase, um ihn zu begrüßen. »Wir träumen denselben Traum.«

      Er berührte ihre Schnauze und erschrak, als er spürte, wie kalt sie war. Er lebte
         jetzt schon seit so vielen Monden auf dem Moor, dass er vergessen hatte, wie unerbittlich
         die Kälte in den Bergen war, die nie wirklich ihre Macht verlor.
      

      Er blickte sich in der Höhle nach seinen alten Stammesgefährten um. »Können sie uns sehen?«
      

      »Wir können aus unserem Traum hinausschauen«, erklärte die Steinsagerin. »Aber sie
         nicht herein.«
      

      Grauer Flug blinzelte. »Bin ich hier oder träume ich in meinem Nest auf dem Moor?«
      

      »Beides.« Die Augen der Steinsagerin blitzten belustigt auf, für einen Moment leuchteten
         sie hell und jung. »Vorerst geht es aber nur um diesen Ort.«
      

      Grauer Flug erstarrte, als er den getupften Pelz einer grauen Kätzin erblickte. »Sanfter
         Regen.« Seine Brust schnürte sich zu, als er seine Mutter zusammengerollt in ihrer
         Schlafkuhle liegen sah. Ihre traurigen, sanften Augen verfolgten das Spiel des Lichts
         auf den Höhlenwänden. »Geht es ihr gut?«, fragte er die Steinsagerin.
      

      »Sie ist gesund«, versicherte die Steinsagerin.

      »Wenn ich ihr doch nur sagen könnte, dass wir die Reise gut überstanden haben, dass
         es Wolkenhimmel gut geht – und Zackiger Berg auch, trotz seiner Behinderung. Sie war
         so besorgt, als wir fortgezogen sind – und hat uns trotzdem ermutigt.«
      

      »Sie wird es erfahren«, versprach die Steinsagerin.

      Grauer Flug hörte sie kaum. Zackiger Berg und Wolkenhimmel geht es gut. Es war nur die halbe Wahrheit und der Kummer um dieses Wissen bohrte sich wie ein
         Eiszapfen in sein Herz. Sollte er gestehen, dass Zackiger Berg inzwischen hinkte,
         weil nach einem Sturz vom Baum eines seiner Hinterbeine steif geblieben war? Ich habe geschworen, dass ich ihn beschützen werde.

      Und Wolkenhimmel? Seinem Wurfgefährten war zwar nichts zugestoßen, aber er hatte sich
         so verändert, dass Sanfter Regen ihren Erstgeborenen wohl kaum wiedererkennen würde.
         Sie hatten das beutereiche Land, auf das sie gehofft hatten, zwar gefunden, aber die
         Katzen, die so einträchtig durch die Berge gezogen waren, hatten sich in zwei Gruppen
         aufgeteilt, nachdem sie die warmen Wiesen und Wälder ihres neuen Zuhauses erreicht
         hatten. Wolkenhimmel hatte mit einem Teil seiner alten Stammesgefährten den Wald in
         Besitz genommmen. Es schmerzte Grauer Flug, dass er sogar sich selbst eingestehen
         musste, auf welch grausame Weise sein Bruder seinen Teil am Überfluss der Beute verteidigte.
      

      Grauer Flug brannte vor Scham unter seinem Pelz. Ich habe versagt – bei meinen Wurfgefährten und vor meiner Mutter.

      Er spürte, dass ihm die Steinsagerin in die Augen sehen wollte, doch er konnte ihrem
         Blick nicht begegnen.
      

      »Es ist nicht deine Schuld, Grauer Flug.« Sie deutete mit der Schnauze auf ihre mageren
         Stammeskatzen. »Wenn Katzen wenig haben, teilen sie gern.« Sie berührte ihn sacht
         mit der Schnauze an der Schulter. »Der Überfluss macht uns gierig.«
      

      Grauer Flugs Kopf schnellte hoch. Wusste sie, was er dachte? Wolkenhimmel war einmal
         sein bester Freund gewesen. Jetzt standen sie sich wie Rivalen gegenüber.
      

      »Ich habe in meinem Leben viel gesehen.« Die Steinsagerin neigte den Kopf. »Ich will
         dich warnen: Gier ist erst der Anfang.« Ihre Augen wurden düster. »Es wird Krieg geben.«
      

      Grauer Flug schluckte. »Gegen Wolkenhimmel?«

      »Hab keine Angst«, tröstete die Steinsagerin.

      Grauer Flug hob seinen Kopf. »Ich habe keine Angst!« Trotzdem schlug sein Herz schneller.
         Wie soll ich gegen meinen eigenen Bruder kämpfen? »Denk daran, wie viele Katzen dich lieben und dir vertrauen«, flüsterte die Steinsagerin.
         »Du hast dich zwar mit Wolkenhimmel entzweit, aber Zackiger Berg ist dir geblieben.«
      

      Mit einem warmen Gefühl in der Brust erinnerte sich Grauer Flug an den Mut und die
         Treue seines kleinen Bruders.
      

      »Und Schildkrötenschwanz?« Die Steinsagerin sah ihn mit großen Augen neugierig an.
         »Wie geht es ihr?«
      

      »Sie ist glücklich.« Ein liebevolles Schnurren dämpfte Grauer Flugs Miauen.

      »Dann hast du schließlich doch erkannt, wie sehr sie dich liebt.« Die Augen der Steinsagerin
         leuchteten. »Das freut mich.«
      

      Grauer Flug trat von einer Pfote auf die andere. Jetzt sah er Schildkrötenschwanz
         vor sich, wie sie neben ihm schlief, während er durch seine Träume wanderte. Kieselherz,
         Eulenauge und Sperlingfell, ihre Jungen, die mit jedem Tag größer wurden, kuschelten
         sich an ihren Bauch. Obwohl ihr leiblicher Vater ein Hauskätzchen war, liebte er sie
         wie seine eigenen, und sie liebten ihn, genau wie Schildkrötenschwanz.
      

      Ein Schmerz durchzuckte sein Herz. Sie fehlten ihm, obwohl er wusste, dass er sie
         mit dem Pelz berührte, weit weg auf dem Moor. Wieso? Sein Verstand wurde allmählich wirr, und so zwang er sich, mit seinen Gedanken in
         die Höhle zurückzukehren. Vorerst geht es nur um diesen Ort.

      Wehmütig sah er die Steinsagerin an, aber ihr Blick ruhte auf dem Wasserfall, schwaches
         Mondlicht beleuchtete ihr Gesicht.
      

      Sie schloss die Augen. »Warum bist du hergekommen?«

      Habe ich mir diesen Traum ausgesucht? Sein Pelz kribbelte unbehaglich. Etwas hatte seine tiefen Erinnerungen geweckt. Aber
         was? Plötzlich nagten Schuldgefühle in seinem Bauch. Seit die Katzen aus den Bergen
         auf dem Moor angekommen waren, hatten sie so viel Tod gesehen. Grauer Flug erstarrte
         unwillkürlich, wenn er an Fuchs dachte, den Streuner, der bei einem Grenzstreit versehentlich
         durch seine eigenen Pfoten gestorben war. »Wir haben den Tod mitgebracht.«
      

      »Ihr habt Veränderung mitgebracht«, tröstete die Steinsagerin.

      »Aber muss Veränderung immer in Blut geboren werden?« Ich wollte doch nur, dass meinen Freunden nichts zustößt.

      »Wir werden alle in Blut geboren«, miaute die Steinsagerin leise. »Aber es kennzeichnet
         den Anfang, nicht das Ende.«
      

      Den Anfang? Würde noch mehr Blut vergossen werden?
      

      Nebel wallte zum Höhleneingang herein, verschluckte die Stammeskatzen und umhüllte
         die Steinsagerin, bis er sie nicht mehr sehen konnte.
      

      »Steinsagerin!« Der dichte Schleier erstickte seinen Schrei. »Geh nicht!« Traurigkeit
         schnürte ihm den Hals zu. Er wollte seine alten Freunde nicht wieder verlieren.
      

      »Ich glaube an dich, Grauer Flug«, hallte das Miauen der Steinsagerin durch den Dunst.
         »Immer.«
      

      Der Nebel nahm Grauer Flug die Sicht, drang in seine Kehle. Er rang nach Luft, ihm
         schwindelte und seine Gedanken wurden wirr, dann nahm ihn die Dunkelheit auf.
      

   
      
         1. Kapitel
         

      

      Wolkenhimmel kniff die Augen zusammen. Er sah Donner mit seinem leuchtend roten Pelz durch den Farn stapfen.
         Sein Sohn kletterte den Moorhügel hinauf, verließ mit Frost den Wald.
      

      Wahrscheinlich kann er gar nicht anders. Wolkenhimmel versuchte, den nagenden Kummer in seinem Bauch zu ignorieren. Über ihm
         flüsterte eine sanfte Brise in den Blättern. Warmes Sonnenlicht betupfte seinen Pelz.
         Hinter ihm knarrten die knorrigen Äste der alten Bäume. Wo eine dicke Laubschicht
         den Boden bedeckte, sammelten sich Modergerüche um seine Pfoten. Das hier war sein
         Territorium. Wenn Donner nicht hier leben wollte, dann sollte er doch gehen. Frost
         musste gehen, aber Donner hatte sich freiwillig dafür entschieden. Frost war verletzt –
         seine Wunde heilte nicht und konnte schlimmer werden. Eine infizierte Katze durfte
         nicht in seinem Lager bleiben. Ihre Schwäche würde die Waldkatzen belasten. Warum sieht Donner das nicht ein? Enttäuscht bohrte er seine Krallen in die Erde. Warum verstanden ihn die meisten
         Katzen nicht? Er wollte doch nur seinen Waldstamm beschützen – etwas anderes hatte
         er nie gewollt, seit sie sich hier niedergelassen hatten. Aber wegen seiner Fürsorge
         hatte ihn sein eigener Sohn Monster genannt. Nun, dann muss er eben gehen. Ich kann nicht erlauben, dass meine Autorität untergraben
            wird. Wolkenhimmel musste sich das nur immer wieder sagen, dann würde das nagende Gefühl
         in seinem Bauch verschwinden …
      

      Waldstamm! Das Wort schallte wie der Ruf einer Amsel durch Wolkenhimmels Kopf. Zum ersten Mal
         hatte er die Waldkatzen als Stamm bezeichnet. Nein! Energisch schob er den Gedanken beiseite. Wir sind kein Stamm! Nach Monden mit reicher Beute waren die Waldkatzen geschmeidiger und wohlgenährter
         als die armseligen Hungerleider, die in den Bergen geblieben waren. Unter der richtigen
         Führung würden sie im üppigen Wald gut gedeihen. Sie würden stärker als alle Bergkatzen
         werden. Kälte und Hunger sollten sie nie mehr erleiden.
      

      Mit einem Schwanzschnippen kehrte Wolkenhimmel um und lief in den Wald zurück.

      Ein weißer Pelz blitzte am Rand seines Blickfeldes auf. Fallende Feder schlich am
         Waldrand durch das hohe Gras.
      

      Wenn Wolkenhimmel an die letzten Worte dachte, mit denen Fallende Feder Donner verabschiedet
         hatte, sträubte sich vor Wut sein Rückenfell. Am liebsten würde ich mitkommen. Donner hatte die weiße Kätzin überreden wollen, dass sie mit ihm ging. Und sie hatte
         tatsächlich darüber nachgedacht!
      

      Wolkenhimmel ließ die Krallen ausfahren. »Fallende Feder!«

      Ihr Kopf schnellte hoch. »Wolkenhimmel?« Sie schien überrascht.

      »Ich will mit dir reden.«

      Sie blinzelte ihn über das Gras hinweg an. »Worum geht es denn?«

      Wolkenhimmel kniff die Augen zusammen. Wusste sie nicht, dass er alles mitgehört hatte?
         »Mir ist nicht entgangen, wie du dich von Donner und Frost verabschiedet hast.«
      

      »Ach ja?«

      Sie tat so, als wüsste sie nicht, was er meinte, aber er sah ihr das schlechte Gewissen
         am gekräuselten Pelz im Nacken an. »Komm zu mir.« Er machte ein finsteres Gesicht.
         »Nun?«
      

      »Ich habe ihnen nur alles Gute gewünscht, sonst nichts.« Sie lief durch das hohe Gras
         auf ihn zu.
      

      »Donner hat dich gefragt, ob du mitkommen willst.« Er starrte sie vorwurfsvoll an.

      Sie sprang aus dem Gras und landete eine Schwanzlänge entfernt auf dem laubbedeckten
         Boden. »Ich hab Nein gesagt.«
      

      »Du hast gesagt, du würdest am liebsten mitgehen.« Er umkreiste sie, seine Schwanzspitze
         zuckte verärgert. Sie schien sich keiner Schuld bewusst.
      

      »Und doch bin ich geblieben.« Ihr Blick wurde strenger. »Und was geht dich das an?
         Ich kann gehen, wohin ich will.«
      

      Wolkenhimmel verzog die Lippen. Was für eine dumme Katze! Sah sie denn nicht, wie
         sehr sie seinen Schutz und seine Führung brauchte? »Du gehörst jetzt zu meinem Stamm.
         Wenn ich mich nicht auf deine Loyalität verlassen kann, dann solltest du vielleicht
         wirklich besser gehen.«
      

      »Stamm?« Fallende Feder riss erstaunt die Augen auf. »Wir sind kein Stamm. Die Hälfte von
         uns lebt in den Bergen. Und die Hälfte der Katzen, die mit uns gereist sind, lebt
         auf dem Moor. Wir haben keinen Steinsager, der uns leitet.«
      

      Wolkenhimmel wurde es heiß unter seinem Pelz. Das Wort war ihm versehentlich herausgerutscht.
         Musste sie ihn unbedingt beleidigen? »Gut, dann sind wir eben kein Stamm«, blaffte
         er. »Wir sind besser als ein Stamm. Wer braucht einen Steinsager? Ihr habt mich.« Er peitschte mit dem Schwanz. »Jetzt führe ich euch an. Ich habe ein Lager für
         uns ausgesucht. Ich lege unsere Grenzen fest. Du solltest mir dankbar sein. Denn ich
         sorge dafür, dass ihr nie mehr Hunger leiden oder frieren werdet.«
      

      »Du?« Fallende Feder schnaubte. »Du tust gerade so, als hättest du uns hierhergebracht!
         Hast du vergessen, dass wir die Reise aus den Bergen gemeinsam zurückgelegt haben?
         Und wer hat Flinkes Wasser vor dem Ertrinken gerettet? Das war ich! Wer hat Zackiger
         Berg vor dem Adler gerettet? Das war Grauer Flug. Wir beschützen uns gegenseitig.
         Alle Katzen sind gleichwertig – abgesehen von der Steinsagerin. Sie spricht mit den
         Ahnen. So klug wie sie wirst du niemals sein!«
      

      Wolkenhimmel kochte vor Wut. »Schau dich doch um!« Er deutete mit dem Schwanz auf
         die Bäume. Vögel sangen in den Zweigen. Beute wuselte zwischen den Wurzeln. »Wenn
         sie so klug ist, warum ist sie dann in den Bergen geblieben, wo sie verhungern wird?«
      

      Fallende Feder stieß ihm ihre Schnauze ins Gesicht. »Sie hat für ihre Katzen gesorgt!«

      »Das tue ich auch!« Wolkenhimmel war empört. Wie konnte Fallende Feder nur so undankbar
         sein? »Durch mich bist du in Sicherheit und hast genug zu essen.«
      

      »Es ist der Wald, der uns ernährt«, widersprach Fallende Feder missbilligend.

      »Und wer sorgt dafür, dass uns niemand den Wald wegnimmt?« Wolkenhimmel riss seinen
         Kopf zu den Grenzmarkierungen am Waldrand herum.
      

      »Du interessierst dich nur noch für Grenzen«, erklärte Fallende Feder vorwurfsvoll.
         »Sobald sich die Gelegenheit bietet, dehnst du sie weiter aus. Dabei gibt es im Leben
         auch noch was anderes als Territorien!«
      

      »Ach, wirklich?«, fauchte Wolkenhimmel. »Willst du unsere Beute mit jedem dahergelaufenen
         Streuner teilen?«
      

      »Es gibt genug Beute für alle im Wald!«

      »Aber wir haben jetzt Junge! Hast du Birke und Erle vergessen?« Wolkenhimmel konnte
         nicht glauben, dass sie so kurzsichtig war. »Eines Tages wird es mehr Junge geben
         und immer mehr! Willst du, dass sie verhungern wie Flatternder Vogel?« Die Trauer um seine kleine Schwester, die in den Bergen gestorben
         war, kehrte zurück. Schuldgefühle trübten seine Erinnerung. Würde sie noch leben, wenn ich mich beim Jagen mehr angestrengt hätte? »Ich will nie mehr erleben, dass ein Junges verhungert.«
      

      »Glaubst du vielleicht, ich würde das wollen?«, fauchte Fallende Feder ihn an. »Hör
         auf, so zu tun, als ob du die Grenzen nur für uns immer weiter ziehst. Dabei tust
         du es nur aus Gier!«
      

      Wut rauschte in seinen Ohren. Schnell wie eine Schlange zog ihr Wolkenhimmel seine
         Krallen über die Schnauze.
      

      Fallende Feder fuhr erschrocken zusammen und starrte ihn an, als würde sie ihn kaum
         wiedererkennen.
      

      Er bleckte die Zähne. »Alles, was ich tue, nützt uns allen«, knurrte er.

      Fallende Feder wich zurück, auf ihrer Nase blutete eine Schramme. »Wie du meinst«,
         miaute sie heiser.
      

      »Es tut mir leid, dass ich dich verletzt habe«, sagte Wolkenhimmel, »aber wenn die
         kalte Zeit kommt und es neue Junge im Lager gibt, wirst du verstehen, was ich jetzt
         schon weiß: Jede Katze, die meine Loyalität infrage stellt, bringt uns alle in Gefahr.«
         Mit einem Schwanzschnippen kehrte er um und lief in den Wald hinein.
      

      Der Geruch nach verkohltem Holz hing immer noch in der Luft, als sie schweigend durch
         den Wald wanderten, obwohl das große Feuer bereits mehrere Monde hinter ihnen lag.
         Im Lager angekommen, kletterte Wolkenhimmel den steilen Hang an der einen Seite hinauf
         und beobachtete Fallende Feder, die über die Lichtung zu den knorrigen Wurzeln einer
         Eiche huschte. Dort ließ sie sich allein nieder und leckte hastig über den blutenden
         Kratzer auf ihrer Schnauze. Flinkes Wasser eilte zu ihr und die beiden Kätzinnen steckten
         tuschelnd die Köpfe zusammen.
      

      Wolkenhimmel trat von einer Pfote auf die andere. Schwatzten sie über ihn? Beschwerte
         sich Fallende Feder, weil er ihr die Schnauze zerkratzt hatte? Er fragte sich, ob
         er einschreiten sollte. Er mochte es nicht, wenn Katzen hinter seinem Rücken über
         ihn redeten. Andererseits würde er vielleicht alles nur noch schlimmer machen, wenn
         er die Aufmerksamkeit auf das Gejammer von Fallende Feder lenkte. Sein Pelz kribbelte
         unbehaglich, aber er hielt seine Zunge im Zaum.
      

      Sein Blick fiel auf Tannenzapfen und Nessel. Die beiden jungen Kater waren erst vor
         Kurzem zu ihnen in das Waldlager gestoßen. Ihre Loyalität war immer noch so brüchig
         wie trockenes Laub. Sie hatten Donner überredet, Wolkenhimmels Entscheidung wegen der zu erweiternden Waldgrenzen
         infrage zu stellen.
      

      Ein Knurren stieg in Wolkenhimmels Kehle auf. Er musste sie fester an sich binden.
         Und ihnen ihre Feigheit austreiben! Mutige Katzen hätten ihre Kritik selbst vorgebracht.
      

      Er richtete sich auf, sprang den Hang hinab und tappte zur Mitte der Lichtung.

      Blatt, ein grau-weißer Kater, der sich ganz hinten auf der Lichtung am Fuß eines glatten
         Steins den Pelz putzte, blickte auf. Er sah Wolkenhimmel in die Augen. »Will Donner
         uns wirklich verlassen?«
      

      »Er ist schon weg.« Wolkenhimmel peitschte mit dem Schwanz. Er wollte nicht über die
         Vergangenheit nachdenken. Allein die Zukunft zählte. »Kommt her und hört, was ich
         zu sagen habe.« Sein Blick schweifte über die Waldkatzen.
      

      Flinkes Wasser tappte zu ihm, Fallende Feder folgte ihr. Nessel und Tannenzapfen gingen
         um ihn herum und blieben eine Schwanzlänge entfernt stehen. Blatt schüttelte den Pelz,
         trat zu Nessel und sah den jungen Streuner fragend an.
      

      Ein gelbes Gesicht spähte unter einer ausladenden Eibe hervor. »Gibt es eine Versammlung?«

      Wolkenhimmel winkte die Katze mit dem Schwanz herbei. »Ja, Blume. Komm bitte zu uns.«

      Als die Kätzin mit dem goldenen Pelz unter den dunkelgrünen Zweigen hervorschlüpfte,
         spähten zwei Junge mit leuchtenden, großen Augen hinter ihr her.
      

      »Keine Sorge, Birke.« Blume drehte sich um und beruhigte den jungen Kater. Sie nickte
         auch seiner Schwester zu, die neben ihm hockte. »Erle, bleib wo du bist. Und achte
         darauf, dass Birke nicht wegläuft.«
      

      Mit einem liebevollen Schnwanzschnippen scheuchte sie die beiden in die Schatten zurück
         und überquerte die Lichtung.
      

      »Was gibt es?« Sie gesellte sich zu Fallende Feder.

      Wolkenhimmel achtete nicht auf sie. Er musterte Birke und Erle, die unter der Eibe
         hervorspähten. Blume war nicht ihre Mutter. Sie kümmerte sich seit dem Tod ihrer Mutter
         um die beiden.
      

      Nachdem ich ihre Mutter getötet habe.

      Die Worte dröhnten ungebeten in seinem Kopf. Schuldgefühle krochen wie Würmer durch
         seinen Pelz. Er knurrte tief in seiner Kehle. Nein! Sie hat uns angegriffen! Ich habe nur meine Katzen verteidigt.

      Sie hat nur ihre Jungen verteidigt.

      Er ignorierte den Einwand, der in seinen Ohren hallte, und konnte seine zitternden
         Pfote nur mühsam zur Ruhe bringen. Ich muss stark bleiben, wenn ich meine Katzen durch die kalte Zeit bringen will. Noch grünte der Wald, bevor nach der warmen Zeit die Hitze Einzug halten würde. Aber
         es blieb niemals warm. Viel zu schnell würde der Frost in den Wald zurückkehren. Dann
         verkroch sich die Beute im Boden, und der Hunger lauerte den Katzen so gnadenlos auf
         wie ein Fuchs, genau wie in den Bergen.
      

      »Wolkenhimmel?« Blumes Miauen riss ihn aus seinen Gedanken.

      Er schnippte mit dem Schwanz und sprang an Blatt vorbei auf den Stein.

      Seine Katzen wandten sich ihm zu.

      »Donner und Frost sind gegangen und werden nicht zurückkehren.« Nessel und Tannenzapfen
         wechselten vielsagende Blicke.
      

      »Katzen, die nicht loyal sind, haben im Wald nichts zu suchen.« Sein Kopf fuhr zu
         Fallende Feder herum.
      

      Sie richtete sich auf. »Ich bin …«

      Er schnitt ihr das Wort ab.

      »Fallende Feder hat daran gedacht, mit ihnen zu gehen.«

      »Nur für einen kurzen Moment!«, protestierte Fallende Feder.

      Mit Genugtuung sah er ihre großen, grünen Augen schuldbewusst aufblitzen. Ängstlich
         blickte sie sich nach den anderen Katzen um. Wolkenhimmel hoffte, dass sie den schuldbewussten
         Blick ebenfalls bemerkt hatten. Dann würden sie verstehen, was er vorhatte. »Ein kurzer
         Moment ist schon zu viel«, knurrte er. »Wenn wir die kalte Zeit überstehen wollen,
         müssen wir jetzt starke Grenzen errichten und für rückhaltlose Loyalität sorgen.« Er stolzierte zum
         Rand des Steins und funkelte Fallende Feder an. »In harten Zeiten muss ich mich auf
         dich verlassen können.«
      

      Flinkes Wasser hob die Schnauze. »Du kennst Fallende Feder, seit du ein Junges warst«,
         rief sie zu ihm hinauf. »Natürlich kannst du dich auf sie verlassen.«
      

      Blatts Augen schweiften zu Fallende Feder. »Und was ist mit uns, die wir nicht in
         den Bergen geboren sind? Können wir uns auf sie verlassen?«
      

      Wolkenhimmel musterte die Gesichter der Katzen eindringlich. Gab es noch weitere Katzen,
         die wie Blatt zweifelten?
      

      »Natürlich!« Flinkes Wasser starrte Blatt wütend an.

      Blume kniff die Augen zusammen. »Wolkenhimmel hat recht«, miaute sie. »Wir müssen
         uns aufeinander verlassen können, auch wenn die Zeiten hart sind. Wenn wir wie Streuner
         leben wollten, wären wir Streuner geblieben. Aber wir haben uns Wolkenhimmel angeschlossen,
         weil wir ihm glauben, dass er uns ein besseres Leben bieten kann.«
      

      »Ganz genau!« Wolkenhimmel reckte triumphierend den Schwanz in die Luft. »Wie schön,
         dass zumindest du mich verstehst, Blume. Ich will nur das Beste. Loyalität wird uns stark machen. Dann
         können wir einander vertrauen. Nur dann sind wir sicher.« Sein Blick kehrte zu Fallende
         Feder zurück. »Und deshalb muss sie bestraft werden.«
      

      Das Fell auf dem schneeweißen Rücken der Kätzin richtete sich auf. »Bestraft?« Ihr
         Miauen war kaum zu hören.
      

      Wolkenhimmel musterte die übrigen Katzen. »Wenn irgendwelche Zweifel an ihrer Loyalität
         aufkommen, ist mir das sofort zu berichten. Unverzüglich!« Er wartete, bis Blume nickte
         und Blatt zustimmend blinzelte.
      

      Tannenzapfen und Nessel scharrten unbehaglich mit den Pfoten.

      »Unverzüglich!« Wolkenhimmel zeigte die Zähne.
      

      Sie nickten hastig.

      »Flinkes Wasser?« Wolkenhimmel funkelte die grau-weiße Kätzin an.

      »Ich werde nichts über sie zu berichten haben.« Sie funkelte zurück. »Fallende Feder
         würde niemals Zweifel an ihrer Loyalität aufkommen lassen.«
      

      Er kniff die Augen zusammen. »Jede Katze darf Fallende Feder Befehle erteilen. Jede
         Katze darf ihr Beute wegnehmen, wenn sie das will. Sie ist geringer als eine Schlange,
         bis sie unser Vertrauen zurückgewonnen hat.«
      

      Fallende Feder war zutiefst gekränkt, was man an ihren glänzenden Augen sah, aber
         sie wehrte sich nicht.
      

      Wolkenhimmel wechselte das Thema. »Doch da sind wichtigere Dinge zu besprechen.« Er
         blickte auf Tannenzapfen und Nessel hinab. »Es gibt Katzen, die an meiner Entscheidung
         zweifeln, dass wir unsere Grenzen erweitern müssen.« Er sah, dass Nessel die Krallen
         ausfahren ließ. Seine Warnung war angekommen. Zufrieden milderte er seinen Ton. »Ich
         will es euch erklären«, miaute er freundlich. »Es ist zu eurem eigenen Besten. Versteht
         ihr das?« Mit einem Kopfnicken deutete er auf die vielen Bäume im Lager. Überall dazwischen
         zeigten sich geschwärzte Stämme. »Das Feuer hat in unserem Territorium viel zerstört,
         und es wird lange dauern, bis sich der Wald erholt und die Beute zurückkehrt. Bis
         dahin brauchen wir ein größeres Gebiet zum Jagen. Und da Donner und Frost gegangen
         sind und kleine Mäuler gestopft werden müssen …« Er blickte zur Eibe. Birke war aus
         den Schatten gekrochen und sah zu ihm auf, Erle hatte ihn mit den Zähnen beim Schwanz
         gepackt und versuchte, ihn unter die Zweige zurückzuzerren. Wolkenhimmel fuhr fort.
         »Wir müssen so viel Territorium wie möglich erobern.«
      

      Blatt machte ein finsteres Gesicht. »Territorium erobern ist eine Sache«, rief er.
         »Aber wie sollen wir es sichern?«
      

      Wolkenhimmel ließ die Krallen spielen. »Wir patrouillieren an den Grenzen und verjagen
         jede Katze, die sie übertritt.«
      

      »Auch Grauer Flug?« Flinkes Wasser legte den Kopf schief. »Schließlich ist er dein
         Bruder.«
      

      Wolkenhimmel wurde wütend. »Er hat mich angegriffen! Er hat behauptet, ich hätte das
         Hauskätzchen Hummel getötet!« Sein Pelz sträubte sich vor Entrüstung. »Ich soll ein
         Hauskätzchen getötet haben?« Mit einem Schwanzschnippen deutete er auf Birke und Erle.
         »Ich rette Katzen. Ich töte sie nicht.« Dann wechselte er schnell das Thema, bevor ihn eine
         Katze daran erinnern konnte, wie die beiden ihre Mutter verloren hatten. »Es sind
         finstere Zeiten und die Zeit der Kälte steht unmittelbar bevor. Wir alle zusammen müssen daran arbeiten, unser Zuhause stark und sicher zu machen!«
      

      »Alle zusammen! Alle zusammen!«, miaute Blume eifrig.

      »Alle zusammen!« Blatt fiel ein.

      Tannenzapfen schloss sich dem grau-weißen Kater an. »Alle zusammen!«

      Wolkenhimmels Brust schwoll vor Stolz, als die Katzen begeistert ihre Zustimmung jaulten.
         Sogar Flinkes Wasser und Fallende Feder fielen ein, allerdings mit misstrauischen
         Seitenblicken auf ihre neuen Gefährten. Na und? Er wusste, dass Loyalität und Vertrauen unter seinen Katzen erst wachsen mussten.
         Aber es würde sich lohnen. Bis zur nächsten Zeit der Wärme würde der Wald ihnen gehören
         und sie ernähren und schützen. Wir müssen stark sein. Wolkenhimmel hob das Kinn. »Lasst uns trainieren, damit uns keine Katze mehr besiegen
         kann!«
      

      »Trainieren?« Blatt riss die Augen auf, die übrigen Katzen verstummten.

      »Wir werden Kampftechniken üben, bis wir besser sind als alle Streuner und Moorkatzen!«
         Begeisterung loderte in ihm auf und seine Gedanken rasten. Wenn wir unsere Fertigkeiten und Stärken vereinen, können wir unser Territorium verteidigen. »Nessel!« Wolkenhimmel sprang vom Stein und umkreiste den grauen Kater. »Du trainierst
         mit Tannenzapfen.« Er tappte zu Tannenzapfen und knuffte ihn in die schildplattfarbene
         Schulter. »Mach schon«, drängte er. »Greif ihn an!«
      

      »Ich will meinen Freund aber nicht verletzten!«, warf Nessel ein.

      »Dann zieh die Krallen ein«, befahl Wolkenhimmel. »Ich will nur, dass ihr uns eure
         Kampftechniken zeigt.« Er nickte Blatt und Blume zu. »Wir beobachten euch.« Mit der
         Schwanzspitze winkte er Flinkes Wasser und Fallende Feder heran. »Wir lernen eure
         Fertigkeiten, dann zeigen wir euch, was wir können.«
      

      Blatt nickte. »Großartige Idee, Wolkenhimmel. Wir kennen bestimmt nur einen Teil ihrer
         Techniken.«
      

      Blume beugte sich vor. »Und ich kann ihnen auch was zeigen.«

      »Danach darfst du kämpfen«, versprach Wolkenhimmel beschwingt, weil seine Katzen so
         wissbegierig waren. Er blinzelte Tannenzapfen zu. »Bist du bereit?«
      

      Tannenzapfen nickte, seine Bernsteinaugen leuchteten. »Ich bin bereit.«

      »Ich auch.« Nessel peitschte mit dem Schwanz und duckte sich.

      Tannenzapfen kniff die Augen zusammen und baute sich vor seinem Freund auf.

      Wolkenhimmel tappte über die Lichtung und schob Blatt, Blume, Fallende Feder und Flinkes
         Wasser zurück, bis er einen großen Kreis für die beiden jungen Kater frei geräumt
         hatte.
      

      »Dürfen wir zusehen?« Birke versuchte, seinen Schwanz von Erle loszureißen, weil sie
         immer noch daran zog.
      

      »Natürlich«, schnurrte Wolkenhimmel nachsichtig. »Ihr könnt gar nicht früh genug anfangen
         zu lernen.«
      

      Flinkes Wasser funkelte ihn missbilligend an. Er ignorierte sie. Wenn die beiden dann
         zu furchtlosen, geschickten Kämpfern heranwuchsen, würde sie ihre Meinung hoffentlich
         ändern.
      

      Er trat beiseite, als Birke und Erle so schnell angesaust kamen, dass sie Blume fast
         umgerannt hätten.
      

      Mit dem Schwanz hinter sich über den Boden peitschend, ließ Tannenzapfen Nessel nicht
         aus den Augen.
      

      Nessel starrte finster zurück, die Muskeln spielten unter seinem Pelz.

      Tannenzapfen sprang. Nessel stieg auf die Hinterläufe und wehrte ihn in der Luft ab.
         Ihr Zusammenprall hallte dumpf durch das Lager. Beide stürzten. Nessel landete auf
         Tannenzapfen, hob die Vorderpfoten und stemmte sich damit auf die Schultern des Freundes.
         Tannenzapfen bekam keine Luft mehr. Er rollte herum, zog die Hinterläufe an, und als
         Nessel noch einmal ausholte, trat er zu. Er traf Nessel mit den Hinterpfoten am Unterkiefer
         und schleuderte ihn gewaltsam von sich.
      

      Blume sauste aus dem Weg. Erle und Birke hatten die Augen weit aufgerissen und rührten
         sich nicht von der Stelle, als der riesige Kater auf sie zugeflogen kam.
      

      »Weg da!«, befahl Blume.

      Wie Mäuse huschten sie kreischend davon und entkamen gerade noch, bevor Nessel schwer
         am Boden landete, wo sie gestanden hatten.
      

      »Mach ihn fertig, Tannenzapfen!«, rief Wolkenhimmel.

      Tannenzapfen war bereits auf die Pfoten gesprungen, Wut brannte in seinen Augen. Er
         hatte offensichtlich nicht damit gerechnet, dass Nessel ihn so energisch angreifen
         würde. Fauchend stürzte er sich auf den Freund.
      

      Nessel wappnete sich zu spät. Tannenzapfen traf ihn mit Wucht und warf ihn zu Boden.
         Knurrend zog sich Nessel zusammen und schnappte nach den Pfoten des Freundes, als
         der gefleckte Kater auf die Hinterläufe stieg. Er biss Tannenzapfen ins Bein, zog
         daran, worauf sein Freund taumelte und fiel. »Mich macht niemand fertig!« Fauchend
         sprang Nessel mit gefletschten Zähnen auf Tannenzapfens Kehle zu.
      

      »Genug!« Wolkenhimmel schoss vor, packte Nessel beim Nackenfell und zog ihn zurück.
         »Es wird niemand verletzt.«
      

      »Er wollte mich verletzen.« Nessel funkelte Tannenzapfen an.
      

      »Ich habe mich nur verteidigt!«, fauchte Tannenzapfen.

      »Ihr habt beide gut gekämpft«, lobte Wolkenhimmel. Die Wildheit der Kämpfer hatte
         ihm gefallen. Wenn sie unter Freunden schon so viel Einsatz zeigten, wie würden sie
         dann mit Feinden umgehen? »Das war ein gelungener Zug, Nessel.« Er nickte dem grauen
         Kater anerkennend zu. »Tannenzapfen war nicht darauf vorbereitet, dass du nach seinen
         Hinterläufen schnappst.« Er wandte sich an Tannenzapfen. »Und du hast dich beim Springen
         bewährt. Du musst uns allen zeigen, wie du diese Drehung hingekriegt hast.«
      

      »Das mach ich mit dem Schwanz«, erklärte Tannenzapfen.

      Blatt legte neugierig den Kopf schief. »Wie denn?«

      »Ich zeige es euch.« Tannenzapfen duckte sich. »Wenn du springst, musst du die Drehung
         mit der Schwanzspitze einleiten. Wenn du richtig schnippst, bekommst du genug Schwung.«
         Er sprang, drehte sich in der Luft und landete elegant auf den Pfoten.
      

      Nessel beugte sich vor. Die Neugier hatte seine Wut verdrängt. »Ich wusste gar nicht,
         dass du das kannst.«
      

      »Versuch’s mal«, spornte der Freund ihn eifrig an.

      Wolkenhimmel setzte sich. Die Wut der beiden war bereits vergessen. Sie wollten nur
         noch besser kämpfen lernen. Ein warmes Gefühl der Befriedigung kroch durch seinen
         Pelz. Beide waren talentierte Katzen. Und mit dem richtigen Training wären sie tödlich.

   
      
         2. Kapitel
         

      

      »Wir müssen ihn zur Rede stellen und bereit sein, zu kämpfen.«
      

      Grauer Flug sah, wie Windläufer auf der Lichtung hin und her lief. Ihr brauner Pelz
         kräuselte sich vor Nervosität.
      

      Mit peitschendem Schwanz fuhr sie fort: »Je eher wir Widerstand leisten, desto schneller
         wird er begreifen.«
      

      Die drahtige Streunerin war kräftiger geworden, seit sie sich ihnen angeschlossen
         hatte. Es bekommt ihr gut, dass sie regelmäßig frisst. Grauer Flug musterte die übrigen Moorkatzen, die sich in ihrem Lager in der Sandkuhle
         versammelt hatten. Zackiger Berg hockte neben Schildkrötenschwanz, seine Augen waren
         groß vor Sorge. Ginsterpelz beobachtete die Szene skeptisch. Brechendes Eis und Schrei
         der Dohle saßen mit gespitzten Ohren da und schienen zu lauschen, ob hinter dem Ginster
         noch mehr Ärger drohte. Gleitender Habicht trat zwischen ihnen von einer Pfote auf
         die andere, ihr orangeroter Pelz schimmerte im frühen Abendlicht. In der Ferne berührte
         die untergehende Sonne den Gipfel des Moorhügels und färbte die Heide golden.
      

      Grauer Flug schloss niedergeschlagen die Augen. »Niemand weiß, wie es ausgeht, wenn
         wir einen Kampf anzetteln.« Seine Pfoten waren schwer wie Stein.
      

      Großer Schatten knurrte leise und sträubte das Nackenfell. »Vielleicht hat Windläufer
         recht. Wenn wir uns jetzt wehren, wird er sich zweimal überlegen, ob er uns noch einmal
         angreifen will.«
      

      »Er wird uns nicht angreifen!« Grauer Flug weigerte sich zu glauben, dass Wolkenhimmel
         seiner eigenen Familie etwas antun würde. Er ist mein Bruder! Wir sind zusammen aufgewachsen.

      »Wofür sollen wir eigentlich kämpfen?« Regen auf Blüte meldete sich zu Wort. »Wir
         wollen seinen blöden Wald doch gar nicht. Und Wolkenhimmel will das Moor auch nicht.
         Er wollte sich doch unbedingt im Wald niederlassen.«
      

      Sie stand unter den überhängenden Brombeerzweigen mit den weiß blühenden Spitzen am
         Rand der Senke, die ihren braunen Pelz berührten. Hinter ihr konnte Grauer Flug Schildkrötenschwanz’
         Junge im Schatten, wo sie vor dem Wind geschützt waren, spielen hören.
      

      Die Blätter raschelten und Sperlingfell purzelte heraus. »Diesmal bin ich die Maus!«,
         rief sie ihren Wurfgefährten zu. Kaum hatte sie das gesagt, kamen Kieselherz und Eulenauge
         unter dem Busch hervorgesaust und stürzten sich auf sie.
      

      »Das ist gemein.« Sperlingfell entwand sich ihnen und plusterte ihren schildpattfarbenen
         Pelz auf. »Ich konnte mich noch gar nicht verstecken.«
      

      Eulenauge setzte sich. »Warum spielen wir nicht Vogeljagd?«

      Kieselherz rieb sich mit der Pfote über die Nase. »Im Gebüsch ist nicht genug Platz
         für ein Vogelspiel.«
      

      »Dann spielen wir eben hier draußen«, schlug Eulenauge vor und deutete mit einem Kopfnicken
         auf einen Sandstreifen.
      

      Grauer Flug warf dem jungen grauen Kater einen Blick zu. »Lauft uns nicht zwischen
         die Pfoten«, befahl er, »bis unsere Versammlung beendet ist.«
      

      Sperlingfells Augen blitzten. »Dann gehen wir wieder unter den Busch und spielen,
         wer am höchsten in die Zweige klettern kann.« Sie kroch hinein. Kurz darauf erzitterte
         der Brombeerstrauch, als sie in seine dürren Äste kletterte.
      

      »Seid vorsichtig!« Schildkrötenschwanz überquerte besorgt die Lichtung, als ihre Jungen
         im Gewirr der Zweige verschwanden.
      

      Grauer Flug trat ihr liebevoll in den Weg. »Ihre Krallen sind lang genug, um sich
         festzuhalten«, versicherte er. Kieselherz, Sperlingfell und Eulenauge waren noch klein,
         aber schon kräftig wie junge Kaninchen.
      

      Die Kätzin tappte beiseite. »Wie können wir auch nur daran denken, einen Kampf anzuzetteln?«,
         miaute sie gereizt. »Wir haben Junge, die großgezogen werden müssen. Wir sollten jagen
         und nicht über Grenzen diskutieren.«
      

      Zackiger Berg humpelte vor. Das Hinterbein, das nach dem Sturz von einem Baum steif
         geblieben war, schleifte er hinter sich durch den Sand. »Wenn Wolkenhimmel nichts
         Besseres zu tun hat, als Grenzen zu errichten, dann soll er doch.«
      

      Ginsterpelz blickte finster drein, die Haare auf seinem Kopf stellten sich auf. »Aber
         er tötet Katzen, um das zu tun.«
      

      Grauer Flug wandte sich verärgert an seinen alten Freund. »Das können wir nicht beweisen.«

      Schildkrötenschwanz legte die Ohren an. »Er hat Hummel umgebracht.«

      »Und Nebel!«, warf Brechendes Eis ein. Sein grau-weißer Pelz sträubte sich.

      Grauer Flug trat unruhig von einer Pfote auf die andere. »Niemand kann bezeugen, dass er Nebel getötet hat.«
      

      »Als wir ihre Leiche fanden, haben wir seinen Geruch an ihr entdeckt.« Mit einem Seitenblick
         auf Windläufer suchte Ginsterpelz nach Bestätigung. Die beiden Katzen waren beim Jagen
         auf die Leiche der Streunerin gestoßen.
      

      Windläufer nickte ernst. »Genau so war es.«

      »Aber er hat ihre Jungen aufgenommen«, warf Grauer Flug hoffnungsvoll ein. »Ein Mörder
         würde so etwas nicht tun.«
      

      Schildkrötenschwanz fauchte. »Schlechtes Gewissen!«

      Windläufer kniff die Augen zusammen. »Wenn er ihre Mutter nicht getötet hätte, wäre
         das gar nicht nötig gewesen.«
      

      Grauer Flugs Gedanken wirbelten. Konnte es sein, dass Wolkenhimmel ein Mörder war?
         Er ließ den Blick über die Moorkatzen schweifen. Zorn blitzte in ihren Augen. Am meisten
         besorgte ihn, dass Schildkrötenschwanz so wütend war. Ich darf nicht zulassen, dass uns der Streit wegen Wolkenhimmel auseinanderbringt.
            Er musterte Wolkenfleck. Obwohl von allen Seiten Anschuldigungen über die Lichtung
         flogen, wirkte der Kater entspannt. Sein schwarzer Pelz war glatt, sein Blick ruhig.
      

      »Wie denkst du darüber?«, wollte Grauer Flug von ihm wissen. Wolkenfleck konnte Krankheiten
         und Wunden mit Kräutern heilen. Vielleicht wusste er auch, wie sich dieser Riss zwischen
         den Moorkatzen wieder schließen ließ.
      

      »Ich denke an den leeren Frischbeutehaufen da drüben.« Mit einem Nicken deutete er
         auf den leeren Fleck am Boden, neben dem flachen Felsbrocken am Rand der Lichtung.
         Dort im Schatten lagerten die Moorkatzen ihre Beute, damit sie in der warmen Mittagssonne
         nicht verdarb. »Die Jungen werden bald etwas zu essen brauchen und wir auch.« Er ließ
         den Blick über die übrigen Katzen schweifen. »Leere Bäuche haben erregte Gemüter noch
         nie besänftigt.«
      

      Grauer Flug erfüllte eine Woge der Dankbarkeit für den praktischen Sinn des Katers.
         Volle Bäuche würden sie alle beruhigen. »Schrei der Dohle.« Er nickte dem jungen schwarzen
         Kater zu. »Kannst du mit Brechendes Eis und Ginsterpelz losgehen und Beute holen?«
      

      »Beute?« Sperlingfell kletterte an einer Brombeerranke hinab. »Ist schon Essenszeit?« Als
         ihr Kopf zwischen den überhängenden Zweigen auftauchte, tappte Schildkrötenschwanz
         zu ihr. »Bald, mein Liebes. Brechendes Eis geht jetzt jagen.«
      

      Grauer Flug sah den grünäugigen Kater fragend an. »Einverstanden?«

      Brechendes Eis nickte.

      »Ich komme auch mit«, verkündete Gleitender Habicht. Schrei der Dohle war bereits
         auf dem Weg zu der Lücke im Heidekraut, die aufs Moor hinausführte, und sie eilte
         hinter ihm her. Ginsterpelz schloss sich ihnen an und schließlich auch Brechendes
         Eis.
      

      Windläufer umkreiste Grauer Flug. »Wir haben immer noch nicht entschieden, was wir
         mit Wolkenhimmel machen.«
      

      Grauer Flug ärgerte sich. Windläufer war erst kürzlich zu ihnen gestoßen. Wie kam
         sie dazu, darauf zu bestehen, dass über eine Katze entschieden wurde, die mit ihnen
         gemeinsam den weiten Weg aus den Bergen zurückgelegt hatte?
      

      Schildkrötenschwanz scheuchte Sperlingfell wieder unter den Busch und wandte sich
         an Grauer Flug. »Was schlägst du vor?«
      

      Großer Schatten trat näher und blieb eine Nasenlänge vor Grauer Flug stehen. »Du warst
         damit einverstanden, dass Wolkenhimmel Einhalt geboten werden muss, bevor noch mehr
         Schaden entsteht.«
      

      Grauer Flug blinzelte. Er hatte Großer Schatten um ihren Rat gebeten, nachdem er Wolkenhimmel
         wegen Hummels tödlicher Wunden zur Rede gestellt hatte.
      

      Sie würde wissen, was zu tun war. Die starke, schwarze Kätzin hatte sie aus den Bergen
         geführt, dank ihrer Umsicht waren sie sicher in ihrem neuen Zuhause angekommen. Voller
         Sorge hatte Grauer Flug beobachtet, wie sie nach ihrer Ankunft im Moor immer unsicherer
         geworden war, und als sie ihn schließlich bat, an ihrer Stelle die Führung zu übernehmen,
         hatte er es kaum glauben können. Doch seit dem Tod ihres Bruders Mondschatten war
         ihre frühere Energie nie zurückgekehrt. Inzwischen hatte ihn Wolkenhimmel mit seiner
         Feindseligkeit so sehr verunsichert, dass Grauer Flug ihr die Führung gern zurückgegeben
         hätte, aber Großer Schatten hatte abgelehnt. Sie hatten sich darauf geeinigt, zusammenzuarbeiten,
         und mithilfe von Windläufer, die mutiger und intelligenter war, als er es einer Streunerin
         je zugetraut hätte, hatten sie sich vorgenommen, dieses Problem gemeinsam zu lösen.
      

      Er straffte die Schultern. »Wenn Wolkenhimmel Grenzen verschiebt, müssen wir wissen,
         in welche Richtung er sich als Nächstes ausbreiten will.«
      

      Großer Schatten legte den Kopf schief. »Aber wie?«

      Windläufers Ohren zuckten. »Wir könnten Spione losschicken.«

      »Zu gefährlich.« Grauer Flug zeichnete mit einer Kralle einen Bogen in den Sandboden.

      Windläufer und Großer Schatten sprangen zurück, um ihm mehr Platz zu geben. Schildkrötenschwanz
         tappte neugierig um ihn herum.
      

      »Hier hört der Wald auf«, erklärte Grauer Flug. Er zog eine neue Linie mit der Pfote,
         mit der er den Bogen um eine Ausbuchtung erweiterte. »Du hast Nebel hier gefunden,
         nicht wahr?« Er deutete auf die neue Linie und zeichnete noch eine Ausbuchtung in
         den Sand. »Und Hummel hier.«
      

      Großer Schatten nickte. Die beiden Ausbuchtungen stachen wie die Ohren einer Katze
         heraus.
      

      »Hier …« Grauer Flug scharrte die Erde dazwischen zusammen und zog mit der Pfote einen
         weiteren Bogen außen herum. »Diese Fläche hier ist vermutlich sein nächstes Ziel.«
      

      Windläufers Augen blitzten. »Und irgendwann hat er seine Grenzen bis an den Rand des
         Moors verschoben.«
      

      Grauer Flug nickte. »Wenn er ernsthaft vorhat, mehr Territorium an sich zu reißen,
         könnte es sein, dass er immer wieder die gleiche Strategie einsetzt, bis« – Grauer
         Flug setzte zwei neue Ausbuchtungen an den letzten Bogen und schob die Erde dazwischen
         zusammen – »er direkt an …«
      

      »Donner!«, miaute Regen auf Blüte und unterbrach ihn.

      Grauer Flug blickte über die Lichtung. Die Kätzin hatte die Nase gereckt, ihre Schnurrhaare
         zuckten nervös.
      

      Wolkenfleck trat vor und prüfte die Luft. »Sie hat recht.«

      Grauer Flug blickte auf. Der Himmel war klar und leicht rosa von der untergehenden
         Sonne. »Donner?«, fragte er verwundert. »Riecht es nach Regen?«
      

      »Wieso Regen? Donner!« Regen auf Blüte rannte zur Lücke in der Heide und spähte hinaus.
      

      Sie sprang zurück, als Gleitender Habicht mit freudig glänzenden Bernsteinaugen an
         ihr vorbeisauste.
      

      Grauer Flug musterte sie irritiert. »Wolltet du nicht jagen gehen?« Dann sah er einen
         vertrauten Pelz hinter ihr auftauchen.
      

      »Donner!« Wärme kroch durch seinen Pelz beim Anblick des jungen Katers. Donners Pfoten,
         die so riesig ausgesehen hatten, als er ein Junges gewesen war, wirkten immer noch
         groß. Die Schultern waren breiter, unter dem gepflegten, rot-weißen Pelz spielten
         kräftige Muskeln. Nachdem Donners Mutter und seine Wurfgefährten umgekommen waren,
         hatte ihn Gleitender Habicht im Lager der Moorkatzen aufgezogen. Dann war er zu seinem
         Vater in den Wald gezogen, und Grauer Flug hatte ihn sehr vermisst, obwohl er verstehen
         konnte, warum der junge Kater gegangen war. Grauer Flug eilte ihm entgegen, seine
         Ohren zuckten neugierig. »Warum bist du denn aufs Moor zurückgekehrt?«
      

      Donner sah sich nervös im Lager um. »Ihr habt hoffentlich nichts dagegen, dass ich
         hier bin.«
      

      Grauer Flug verlangsamte seine Schritte. Donner hatte seine Frage nicht beantwortet.
         Fremde Waldgerüche hingen in seinem Pelz. Zweifel kribbelten in seinen Pfoten. Warum
         war Donner gerade jetzt aufgetaucht – so kurz nach Hummels Tod und seiner Auseinandersetzung mit Wolkenhimmel?
         Hatte Wolkenhimmel den Jungkater geschickt, um zu spionieren?
      

      Gleitender Habicht reckte die Brust. »Er ist nach Hause gekommen«, miaute sie mit
         bebender Stimme.
      

      Regen auf Blüte war bei der Lücke in der Hecke stehen geblieben. »Wer ist das?«

      Ein weißer Kater kam hinter Donner ins Lager gehinkt. Grauer Flugs Augen wurden schmal.

      »Das ist Frost«, platzte Gleitender Habicht heraus. »Wolkenhimmel hat ihn verstoßen.
         Donner ist mit ihm gegangen. Wir haben sie getroffen, als sie von der Grenze übers
         Moor kamen.« Ihre Augen ruhten auf Donner und leuchteten, als wäre er ihr eigenes
         Junges.
      

      Donner starrte Grauer Flug eindringlich und voller Sorge an. »Frost braucht Hilfe
         und wir können sonst nirgendwo hin.«
      

      Das ist also der Grund, warum sie gekommen sind! Grauer Flugs Pelz wurde wieder glatt. Donner half einem Freund.
      

      Gleitender Habicht fuhr fort. »Schrei der Dohle und die anderen jagen weiter, aber
         ich wollte Donner so schnell wie möglich nach Hause bringen.« Sie peitschte ängstlich
         mit dem Schwanz und hatte die Stimme gesenkt. »Verstoßene Katzen sollten nicht allein
         übers Moor streifen. Und Frost ist verletzt. Wolkenhimmel duldet keine nutzlosen Katzen!«
      

      Wolkenfleck umkreiste Frost mit zuckender Nase. Frost wich zurück, sein Pelz sträubte
         sich.
      

      »Ist schon gut«, murmelte Wolkenfleck, während sein Blick über den Pelz des weißen
         Katers glitt. »Ich will nur wissen, wie schwer du verletzt bist.«
      

      »Es ist eine Brandwunde an meinem Bein«, miaute Frost leise. Er hielt still, aber seine misstrauischen Augen folgten Wolkenfleck, der um ihn
         herumtappte.
      

      »Donner!«

      Frost wirbelte überrascht herum, als unter dem Brombeerbusch ein aufgeregtes Miauen
         ertönte und kleine Pfoten über die sandige Lichtung trappelten. Die Jungen kamen angerannt,
         um ihren alten Freund zu begrüßen.
      

      Grauer Flug peitschte mit dem Schwanz. »Wartet«, befahl er. »Ihr dürft gleich zu ihm.«

      »Deine Wunde hat sich entzündet.« Wolkenfleck beschnupperte Frosts Hinterbein.

      »Ist das der Grund, warum es so wehtut?« Frost verzog das Gesicht vor Schmerz.

      »Ja.« Wolkenfleck hockte sich nieder und schnupperte weiter an der großen, offenen
         Wunde oben am Bein, wo das Fell fehlte. Gelber Eiter quoll aus dem geschwollenen,
         roten Fleisch.
      

      »Die Brandwunde hat er seit dem Feuer und sie will einfach nicht heilen«, erklärte
         Donner.
      

      »Komm mit mir.« Wolkenfleck bedeutete Frost mit einem Kopfnicken, ihm zu einem Ginsterbusch
         zu folgen. Die Zweige ragten über die Lichtung hinaus und Wolkenfleck schob Frost
         vorsichtig darunter. Grauer Flug sah, wie sich das Gesicht des weißen Katers entspannte,
         als er erleichtert im Schatten zu Boden sank.
      

      »Ich hole dir Kräuter gegen die Schmerzen.« Wolkenfleck schlüpfte unter dem Ginsterbusch
         hervor und trabte zur Lücke im Heidekraut.
      

      »Donner, was ist passiert?« Grauer Flug beugte sich zu dem jungen Kater. »Warum hat
         Wolkenhimmel dich verstoßen?«
      

      Donner scharrte unbehaglich mit den Pfoten.

      Plötzlich spürte Grauer Flug den Atem von Regen auf Blüte an seinem Ohr. Gleitender
         Habicht setzte sich dicht neben Donner. Großer Schatten und Windläufer kamen mit zuckenden
         Ohren angetappt. Schildkrötenschwanz stand eine Schwanzlänge entfernt bei ihren Jungen,
         die vor Ungeduld zappelten.
      

      »Dürfen wir ihn jetzt endlich begrüßen?«, bettelte Sperlingfell.

      Grauer Flug blickte Donner tief in die Augen. Er sah Traurigkeit, die den Bernsteinblick
         des jungen Katers überschattete. Was hatte sich zwischen ihm und seinem Vater abgespielt?
         »Komm mit nach draußen.« Liebevoll führte er Donner aus dem Lager und über das weiche
         Gras, das golden in der Abendsonne schimmerte. Als er sich setzte, bemerkte er, dass
         Donner über die Schulter hinter sich blickte und mit Schildkrötenschwanz einen Blick
         tauschte. Die Wärme in ihren Augen berührte ihn. Er liebte beide Katzen und freute
         sich, dass sie sich mochten. »Ich bin so froh, dass du wieder da bist.« Er schnurrte
         laut.
      

      Donner schmiegte die Schnauze zärtlich an seine Schulter. »Es tut gut, wieder hier
         zu sein.« Dann tappte er im Kreis um Grauer Flug herum.
      

      Grauer Flugs Ohr zuckte. Er musste wissen, warum Donner so angespannt war. »Gleitender
         Habicht sagte, dass Wolkenhimmel dich verstoßen hat.«
      

      Donner blieb stehen. »Er hat Frost weggejagt, nicht mich«, flüsterte er. »Es war meine Entscheidung, zu gehen.«
      

      »Du hast deinen Vater freiwillig verlassen?« Dabei wolltest du doch unbedingt zu ihm!

      Donner knurrte. »Ich habe keinen Vater mehr!«

      Grauer Flug schnappte nach Luft. »Ist Wolkenhimmel etwas zugestoßen?« Wenn sein Bruder
         verletzt war oder noch schlimmer …
      

      »Nein, es geht ihm gut.« Donner starrte wütend auf seine Pfoten.

      »Aber warum …«

      »Er wollte, dass ich Frost irgendwohin bringe und dann allein sterben lasse!« Donner
         riss den Kopf hoch und starrte Grauer Flug eindringlich an. »Alle Waldkatzen haben
         Angst vor ihm. Er bestraft jede Katze, die sich ihm widersetzt. Ich kann nicht im
         Wald bleiben, weil ich nicht mit ihm einverstanden bin.«
      

      Grauer Flug spürte, wie stolz er auf den entrüsteten Donner war. Aber da war auch
         Traurigkeit, die in seinem Bauch rumorte. Würde Wolkenhimmel jede Katze verjagen,
         die ihn liebte? Er erinnerte sich an den letzten Streit mit seinem Bruder wegen Hummels
         Tod. Er bestraft jede Katze, die sich ihm widersetzt. Vielleicht wusste Donner, dass Wolkenhimmel sie getötet hat. Das könnte auch ein
         Grund sein, warum er gegangen ist.
      

      »Hat er irgendwann ein Hauskätzchen erwähnt, das gestorben ist?«, fragte Grauer Flug
         vorsichtig.
      

      »Nein.« Donner kniff die Augen zusammen. »Warum?«

      »Wir haben eine tote Katze nahe bei seiner neuen Grenze gefunden«, erklärte Grauer
         Flug. »Es war Hummel, eine Freundin von Schildkrötenschwanz aus ihrer Zeit bei den
         Zweibeinern. Wolkenhimmel gibt zu, dass er mit dem Hauskätzchen gestritten hat, aber
         mir hat er erzählt, dass sie von einem Fuchs getötet wurde.«
      

      Donners Augen funkelten. »Als Wolkenhimmel gestern ins Lager zurückgekehrt ist, hat
         er nach Fuchs gerochen«, bestätigte er. »Und ich hab heute Morgen einen Fuchs verjagt.«
      

      Wie ein Vogel flatterte die Hoffnung in Grauer Flugs Brust. »Dann kann es also wirklich
         ein Fuchs gewesen sein?«
      

      Donner erstarrte. »Wieso? Glaubst du, Wolkenhimmel könnte das getan haben?«

      Grauer Flug sah ihn an. »Hältst du das für möglich?«

      Für einen Moment, der eine Ewigkeit zu dauern schien, sahen sie sich in die Augen.
         Grauer Flug spürte, wie sein Herz bis zum Hals schlug. Wenn der eigene Sohn Wolkenhimmel
         einen Mord zutraute … Grauer Flug wagte nicht, den Gedanken zu Ende zu denken.
      

      »Er ist wütend.« Donner wich seiner Frage aus. »Und er ist entschlossen, so viel Territorium
         wie möglich an sich zu reißen. Er hat Angst, dass die kommende kalte Zeit so streng
         wird wie in den Bergen, und Angst kann jedes Wesen bis zum Äußersten treiben.«
      

      Grauer Flug war beeindruckt, wie erwachsen Donner geworden war. Der Jungkater schien
         Gefahr mit dem scharfen Blick eines Habichts zu erkennen. Unruhig lief er hin und
         her, so nervös, dass die Energie in seinen Pfoten summte. »Ich will nicht, dass Waldkatzen
         gegen Moorkatzen kämpfen. Nicht wegen dummer Territoriumsgrenzen.« Sein Schwanz zeigte
         über das ausgedehnte Moor. »Hier gibt es mehr Land, als wir jemals brauchen werden.«
      

      »Solange nicht mehr Junge geboren werden, als alte Katzen sterben«, miaute Donner
         bitter. »Aber was ist, wenn wir mehr werden? Müssen wir unsere Grenzen dann nicht
         auch ausweiten?«
      

      Grauer Flug legte die Ohren an. »Dann stimmst du Wolkenhimmel also zu?«

      »Nein!«, knurrte Donner. »Aber wir müssen unsere jetzigen Grenzen verteidigen, sonst
         reißt Wolkenhimmel alles an sich.«
      

      Es wird Krieg geben. Die Prophezeiung der Steinsagerin hallte Grauer Flug in den Ohren. Er durfte es nicht
         so weit kommen lassen. Panik regte sich in seiner Brust. »Wenn ich nur mit Wolkenhimmel
         reden könnte«, flüsterte er. »Wir könnten alles klären. Wir könnten Grenzen festsetzen,
         mit denen wir beide einverstanden sind. Wir könnten friedlich miteinander leben.«
      

      »Dann rede mit ihm.« Donners Bernsteinaugen leuchteten plötzlich auf. »Du bist die
         einzige Katze, der er jemals zuhören wird.«
      

      Grauer Flug blinzelte. Donner kannte seinen Vater besser als jede Moorkatze. Wenn
         er glaubte, dass sie ihre Differenzen in einem Gespräch klären könnten, dann gab es
         Aussicht auf Frieden. »Du bist einverstanden?«
      

      »Ja.«

      »Dann werde ich es tun!«

      Donner kehrte um und lief zum Lager zurück. »Darf Frost bleiben?«, rief er über die
         Schulter.
      

      Grauer Flug holte ihn ein. »Eine kranke Katze würde ich niemals abweisen.«

      »Du bist auch nicht Wolkenhimmel«, murmelte Donner.

      Als sie ins Lager zurücktappten, waren die neugierigen Blicke aller Katzen auf sie
         gerichtet. Die Jungen waren auf der Lichtung hin und her gerannt, jetzt blieben sie
         stehen und drehten sich nach ihnen um.
      

      »Geh und richte dir selbst ein Nest ein«, wies Grauer Flug seinen Neffen an.

      »Dürfen wir ihn jetzt begrüßen?«, rief Eulenauge.

      »Ja.« Grauer Flug nickte.

      Als Donner zum Rand des Lagers tappte, wo neben der Heide hohes Gras wuchs, flitzten
         die Jungen hinterher.
      

      »Du bist wieder da!«, piepste Sperlingfell.

      »Und bleibst bei uns?«, fragte Eulenauge aufgeregt.

      »Für immer?«, ergänzte Kieselherz.

      Grauer Flug wandte sich an Großer Schatten. »Ich muss mit dir sprechen.«

      Schildkrötenschwanz warf ihm einen strengen Blick zu, als Großer Schatten zu Grauer
         Flug getappt kam.
      

      Er achtete nicht darauf und konzentrierte sich auf Großer Schatten. »Ich will mit
         Wolkenhimmel sprechen und versuchen, ob wir uns mit Worten statt mit Krallen auf Grenzen
         einigen können.«
      

      Großer Schatten zuckte nervös mit den Ohren. »Allein? Ist das nicht zu gefährlich?«

      Grauer Flug zögerte. Würde Wolkenhimmel ihm tatsächlich etwas antun?

      Großer Schatten senkte den Kopf. »Nimm noch jemanden mit, nur zur Sicherheit.«

      Während sie das sagte, waren Pfotenschritte hinter der Heide zu hören. Schrei der
         Dohle, Brechendes Eis und Ginsterpelz kehrten zurück, alle drei brachten Beute mit.
         Schrei der Dohle ließ ein totes Kaninchen neben den flachen Fels fallen. Brechendes
         Eis legte einen schlaffen Kiebitz daneben. Ginsterpelz trug eine Wühlmaus zu Windläufer
         und legte sie ihr vor die Pfoten. Sie berührte seine Wange mit der Schnauze, dann
         beschnupperte sie die Beute.
      

      Kein Wunder, dass sie immer dicker wird. Grauer Flug sprang auf den flachen Fels. »Ich habe etwas zu sagen!«, rief er.
      

      Schildkrötenschwanz drehte sich zu ihren Jungen um, die von Donners Nest angerannt
         kamen, und scheuchte sie weg.
      

      »Warum dürfen wir nicht zuhören?«, beschwerte sich Eulenauge.

      »Eine Katze, die nicht für sich jagen kann, ist noch zu jung, um überall dabei zu
         sein«, erklärte Schildkrötenschwanz entschieden.
      

      Sperlingfell hob das Kinn. »Ich hab gestern einen Schmetterling gefangen.«

      Schildkrötenschwanz sah ihre Tochter liebevoll an. »Ich weiß, Liebes. Aber jetzt gehst
         du mit Eulenauge und Kieselherz wieder unter den Busch. Dort könnt ihr spielen und
         seid aus dem Weg.«
      

      Sperlingfell drehte sich verdrossen um und stolzierte davon, Kieselherz und Eulenauge
         trotteten langsam hinter ihr her.
      

      Während Grauer Flug wartete, bis sie zwischen den überhängenden Zweigen verschwunden
         waren, rückte Ginsterpelz näher an Windläufer heran. Schrei der Dohle setzte sich
         und legte seinen langen, schwarzen Schwanz über die Pfoten. Donner kam aus dem Grasflecken
         angetappt, in dem er sein Nest geknetet hatte. Gleitender Habicht ließ sich neben
         Brechendes Eis nieder, während Großer Schatten und Regen auf Blüte mit Zackiger Berg
         an ihrer Seite von der sandigen Lichtung aus zusahen.
      

      Wolkenfleck trabte mit einem grünen Kräuterbündel zwischen den Zähnen ins Lager.

      Grauer Flug nickte ihm zu und wartete, bis er die Blätter beim Ginsterbusch abgelegt
         und seinen Platz bei den anderen eingenommen hatte. Dann hob er an: »Wir sind alle
         beunruhigt, weil Hummel so kurz nach Nebel zu Tode gekommen ist.«
      

      Schildkrötenschwanz knurrte tief in der Kehle.

      Grauer Flug brachte sie mit einem strengen Blick zum Schweigen. »Wolkenhimmel verschiebt
         seine Grenzen täglich, sodass keine Katze mehr weiß, wo er als Nächstes jagt oder
         umherstreift.« Er fuhr schnell fort, bevor jemand Anschuldigungen jaulen konnte. »Ich
         habe beschlossen, dass ich mit ihm sprechen muss. Wenn es mir gelingt, herauszufinden,
         was er denkt und was er will, dann gibt es vielleicht einen Weg, wie wir friedlich
         Seite an Seite leben können.« Und dann müsst ihr die Krallen nicht mehr ausfahren, wenn ihr wieder einer Waldkatze
            begegnet. Sein Blick schweifte besorgt über die Moorkatzen. Konnte er verhindern, dass ihre
         Wut in Rachegelüste umschlug?
      

      Ginsterpelz schnaubte. »Wir haben friedlich nebeneinander gelebt, bis Wolkenhimmel
         angefangen hat, Ärger zu machen.«
      

      »Und so werden wir auch wieder leben«, versprach Grauer Flug. »Wenn es mir nur gelingt,
         mit ihm zu reden.« Er hielt inne und sah sich um. »Will jemand mit mir gehen?««
      

      »Ich begleite dich!« Schrei der Dohle trat vor.

      Ginsterpelz hob den Schwanz. »Ich auch.«

      Wolkenfleck trat zwischen sie und sah zu Grauer Flug auf. »Wir sollten noch warten«,
         miaute er ruhig.
      

      »Warten?« Brechendes Eis fuhr zu dem schwarz-weißen Kater herum.

      »Erst gestern haben wir Wolkenhimmel des Mordes bezichtigt«, erklärte Wolkenfleck.
         »Bestimmt ist er immer noch wütend. Wir sollten seine Wut erst abklingen lassen, bevor
         wir ihn zur Rede stellen.«
      

      »Ich will ihn gar nicht zur Rede stellen«, widersprach Grauer Flug. »Ich will nur
         mit ihm reden.«
      

      Donner schob sich zwischen Großer Schatten und Regen auf Blüte hindurch. »Wolkenfleck
         hat recht. Wolkenhimmel wird es als Konfrontation sehen«, mahnte er. »Mein Vater hat
         ein aufbrausendes Temperament. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber er wollte
         nicht zuhören. Es wäre besser, zu warten, bis er sich beruhigt hat.« Seine Augen flackerten
         traurig auf.
      

      Grauer Flug fühlte mit ihm. Er hat heute seinen Vater verloren. »Gut«, miaute er dann. »Jede Katze, die mich zu Wolkenhimmel begleiten will, soll
         sich in zwei Sonnenaufgängen hier beim flachen Fels einfinden.«
      

      Windläufer richtete sich auf. »Ich werde da sein.«

      Gemurmel erhob sich unter den Katzen, während Grauer Flug bei Schildkrötenschwanz
         zu Boden sprang.
      

      »Glaubst du wirklich, dass du ihn mit Worten überzeugen kannst?« Sie sah ihn ungläubig
         an.
      

      Grauer Flug tappte zum dunklen Eingang des Tunnels, in dem er sein Nest mit Schildkrötenschwanz
         eingerichtet hatte. »Ich muss es versuchen«, seufzte er. »Er ist mein Bruder.«
      

      Darauf sagte sie nichts mehr, was für ihn eine schlimmere Strafe war als Protest.
         »Ich hole die Jungen«, miaute sie schließlich.
      

      »Schildkrötenschwanz, ich …«, hob er an.

      »Ich bin für ihre Sicherheit verantwortlich!«, fiel sie ihm schroff ins Wort.

      Er sah ihr nach, dann kroch er in ihr gemeinsames Nest. Um ihn herum senkte sich die
         Nacht über das Lager. Ginsterpelz und Zackiger Berg rissen die Beute der Jagdgruppe
         auseinander und teilten sie unter den Katzen auf.
      

      Zackiger Berg schleppte einen Kaninchenschenkel über die Lichtung. »Du hast bestimmt
         Hunger.« Er ließ ihn neben Grauer Flug fallen.
      

      Der warme Duft stieg Grauer Flug in die Nase. »Eigentlich nicht.« Die Angst rumorte
         in seinem Bauch. Er starrte an Zackiger Berg vorbei nach draußen, wo Donner Heideschösslinge
         von der Lagerhecke biss und sein neues Nest damit polsterte. Er war so froh, dass
         er Donner wiederhatte. Es fühlte sich richtig an, dass er auf dem Moor zu Hause war.
      

      Nein.

      Er schob den Gedanken beiseite. Er ist nicht mein Sohn. Es steht mir nicht zu, Ansprüche an ihn zu stellen. Aber Wolkenhimmel hatte ihn zwei Mal gehen lassen. Konnte man mit einem Kater verhandeln,
         der so grausam war, seinen eigenen Sohn fortzuschicken?
      

      Zackiger Berg folgte seinem Blick. »Bist du froh, dass er wieder hier ist?«

      Grauer Flug nickte. »Natürlich.«

      »Ich glaube, Wolkenhimmel will keine einzige Katze aus seiner Familie bei sich haben«,
         flüsterte Zackiger Berg.
      

      Grauer Flug spürte, wie sich der Knoten in seinem Bauch noch fester zusammenzog.

      Kleine Pfoten trappelten über die Lichtung. Die Jungen rannten zu ihrem Nest.

      »Heute schlafe ich neben Grauer Flug!« Sperlingfell kam als Erste angesprungen.

      Grauer Flug wurde warm ums Herz. Diese Jungen waren ebenso wenig seine eigenen wie
         Donner, und doch hatten sie ihn als Vater akzeptiert.
      

      Eulenauge blieb neben dem Kaninchenschenkel stehen und schnupperte daran.

      »Hungrig?« Schnurrend stupste Zackiger Berg die Wange des grauen Jungkaters an.

      »Und wie!« Eulenauge riss einen winzigen Bissen ab.

      Schildkrötenschwanz blieb neben dem Nest stehen. »Hast du auch Hunger, Kieselherz?«
         Sie legte den Kopf auf die Seite, während Kieselherz ernst zu ihr aufblickte.
      

      »Ein bisschen.«

      Sie beugte sich über Eulenauge, zog den saftigen Schenkel näher, zerteilte ihn und
         gab ihren Jungen jeweils ein Stück.
      

      Sperlingfell kaute laut schnurrend und rückte näher an Grauer Flug heran. Der legte
         den Schwanz um sie und zog sie an sich, um für Schildkrötenschwanz Platz zu machen.
      

      Schildkrötenschwanz sprang ins Nest, kehrte ihm den Rücken zu und blieb aufrecht sitzen,
         während sie Eulenauge und Kieselherz beim Essen zusah.
      

      Grauer Flug blickte sie an. »Sei mir bitte nicht böse«, flüsterte er.

      »Böse?« Sperlingfell spähte zu seiner Mutter hoch. »Warum denn?«

      Schildkrötenschwanz berührte Sperlingfell zärtlich am Ohr. »Darüber musst du dir keine
         Sorgen machen.« Sie drehte sich im Heidekraut und ließ sich neben Grauer Flug nieder.
         Erleichtert spürte er ihren warmen Pelz an seiner Flanke. Als Eulenauge und Kieselherz
         ihre Mahlzeit beendet hatten, lockte sie die beiden ins Nest. »Kommt her, ihr zwei.«
      

      Sie krabbelten hinein und drängelten sich zwischen Grauer Flug und Schildkrötenschwanz.

      »Autsch!« Sperlingfell zappelte. »Du stehst auf meinen Schwanz.«

      »Dann zieh ihn doch ein!«, gab Eulenauge zurück.

      »Schluss jetzt«, schimpfte Schildkrötenschwanz sanft. »Zeit zum Schlafen.«

      Allmählich wurden die Jungen still. Grauer Flug sah, wie die restlichen Moorkatzen
         in der Dämmerung zu ihren Nestern tappten und sich auf der Lichtung niederließen,
         bis sie reglos wie Steine in den Schatten lagen.
      

      Schildkrötenschwanz hatte die Augen geschlossen und schlief ein.

      Grauer Flug überkamen plötzlich Zweifel. Was sollte er Wolkenhimmel sagen? Und wenn
         er die Lage nur schlimmer machte? Seine Pfoten wurden schwer vor Müdigkeit und auch
         er machte die Augen zu. Über den Gedanken, die in seinem Kopf kreisten, schlief er
         ein.
      

      »Nein! Nein! Nicht! Bitte nicht!« Kieselherz’ spitze Schreie rissen ihn aus dem Schlaf.
         Das Junge wand sich mit geschlossenen Augen und trat nach seinen Wurfgefährten. Es
         träumte.
      

      »Ist schon gut.« Grauer Flug beugte sich vor und legte die Schnauze an seine zuckenden
         Flanken. »Das ist nur ein Traum.«
      

      Kieselherz schlug die Augen auf und starrte Grauer Flug entsetzt an, als wäre ein
         Dachs in ihr Nest eingedrungen.
      

      »Du bist hier sicher.« Grauer Flug legte dem Jungen tröstend den Schwanz auf den Rücken.

      Kieselherz setzte sich kerzengrade auf, sein Pelz sträubte sich. »Überall Blut!«,
         keuchte er. »So viel! Familien dürfen nicht gegeneinander kämpfen!«
      

      »Was meinst du damit?« Grauer Flug stockte der Atem.

      Kieselherz blinzelte ihn verwirrt an. »Familien dürfen nicht kämpfen«, flüsterte er.

      Ist er überhaupt richtig wach? Grauer Flug berührte das Junge mit der Schnauze am Ohr.
      

      Kieselherz zuckte zusammen.

      Warum ist er so verängstigt? Welche Familie meinte er? Er hatte sich schon früher
         gefragt, ob Kieselherz vielleicht mit den Gaben eines Steinsagers zur Welt gekommen
         war. Das Junge hatte mehr als einmal von lebhaften Träumen erzählt und kannte bereits
         alle Kräuter, die Wolkenfleck verwendete. Er schien zum Heiler geboren. Konnte dieser
         Albtraum eine tiefere Bedeutung haben? Grauer Flug erinnerte sich an seinen eigenen
         Traum von der Steinsagerin. Es wird Krieg geben.

      Aber Kieselherz zitterte, und es schien grausam, ihn nach seinem Traum zu befragen.
         Grauer Flug verbannte die finsteren Gedanken aus seinem Kopf, zog das Junge mit dem
         Schwanz näher an sich heran und presste es an seine Flanke. »Es wird alles gut«, tröstete
         er. Er leckte den Pelz des Jungen mit langen, besänftigenden Zungenstrichen, bis Kieselherz’
         Augen zufielen.
      

      »Das Schlimmste an dem Traum war«, murmelte Kieselherz, während sein Atem ruhiger
         wurde, »dass du weg warst.«
      

      »Schsch.« Grauer Flugs Magen zog sich zusammen.

      »Schildkrötenschwanz war auch nicht da. Wir waren allein. Nur ich und Sperlingfell
         und Eulenauge. Wir waren ganz allein.«
      

      »Du hast nur geträumt«, versicherte Grauer Flug. Hoffentlich stimmt das auch! Er legte den Schwanz um alle drei Jungen und lauschte mit bangem Herzen auf den ruhigen
         Atem seiner Gefährtin. Schildkrötenschwanz war auch nicht da. »Wir werden immer in eurer Nähe sein«, flüsterte er Kieselherz leise zu und versuchte,
         den bedrohlichen Druck auf seiner Brust nicht wahrzunehmen. Ich muss dafür sorgen, dass Wolkenhimmel mich versteht. Wir dürfen nicht riskieren,
            dass es Krieg gibt. Nicht, nachdem wir so weit gewandert sind.

   
      
         3. Kapitel
         

      

      Donner kniff die Augen gegen die aufgehende Sonne zusammen, als er ins Lager zurückkehrte. Nach einer unruhigen
         Nacht war er vor dem Morgengrauen zur Jagd aufgebrochen. Sein neues Nest hatte sich
         fremd angefühlt, das Heidekraut kratzig. Moor- und Waldgerüche waren ihm in seine
         Träume gefolgt. Und die Erinnerungen an seinen Vater hatten ihm das Herz schwer gemacht.
      

      Er strich am Lagerwall entlang und lief über die Lichtung. Eine Maus baumelte aus
         seinem Maul. Bei dem warmen Moschusduft knurrte sein Magen. Er hatte immer geglaubt,
         der Wald sei für ihn besser geeignet, aber jetzt wurde ihm bewusst, wie sehr er das
         weite, freie Gelände vermisst hatte, wo der Wind durch sein Schwanzfell wehte. Vielleicht
         war Wolkenhimmels Territorium doch nicht sein wahres Zuhause.
      

      Alle Katzen hatten ihre Nester schon verlassen. Regen auf Blüte zog muffiges Heidekraut
         aus ihrem Nest. Getupfter Pelz befreite den Beutehaufen von verdorbenen Resten, nicht
         weit von ihr putzte Schrei der Dohle Blütenpollen aus den Ohren von Gleitender Habicht.
         Großer Schatten zwängte sich aus dem Ginsterbau, wo Wolkenfleck Frost untergebracht
         hatte. Zackiger Berg rieb sich im hohen Gras den Schlaf aus den Augen.
      

      Donner blinzelte. Wo waren Eichelfell und Blitzschweif? Waren sie jagen gegangen?
         Es tat weh, an sie zu denken. Die Katzen, mit denen er aufgewachsen war, hatten ihm
         gefehlt. Sie waren die Jungen von Gleitender Habicht und kurz nach seiner Ankunft
         mit Grauer Flug auf dem Moor zur Welt gekommen. Sie hatten zusammen ein Nest geteilt
         und als Junge miteinander gespielt. Gestern war er zu benommen und in Gedanken zu
         sehr bei Wolkenhimmel gewesen, um ihre Nähe zu suchen, auch zu unsicher, ob er im
         Lager der Moorkatzen willkommen war. Er hatte Eichelfell und Blitzschweif zwar zwischen
         den anderen entdeckt, war aber noch nicht so weit gewesen, mit ihnen zu sprechen.
         Und sie hatten sich ihm auch nicht genähert. Fürchteten sie, dass er sich verändert
         haben könnte? Er schüttelte seinen Pelz. Er wollte ihnen unbedingt zeigen, dass er
         immer noch dieselbe Katze war, die mit ihnen auf der Lichtung herumgetollt hatte.
      

      Donner suchte das Lager mit den Augen ab. Sein Blick fiel auf Zackiger Berg. Sollte
         er die Maus mit ihm teilen? Aber Zackiger Berg sah schnell weg. Donners Pfoten kribbelten.
         Schrei der Dohle starrte ihn an. Voller Hoffnung erwiderte Donner seinen Blick, doch
         der Kater wandte sich ab.
      

      Beklommen schlug Donner den Weg zum Ginsterbusch ein. Vielleicht konnte er Frost mit
         seiner Maus eine Freude machen. Er duckte sich unter den tiefen Zweigen hindurch,
         die über seinen Rücken kratzten. Im Schatten war es kühl.
      

      Frost lag in einer sandigen Kuhle auf Moospolstern. »Guten Morgen, Donner.« Der weiße
         Kater schien sich über seinen Besuch zu freuen.
      

      Donner blieb neben dem Nest stehen und ließ die Maus fallen. »Die ist für dich.«

      »Danke.« Frost schnurrte erfreut.

      Donner schob sie mit einer Pfote näher. »Wie geht’s dir?«

      »Er hat Fieber«, miaute Wolkenfleck, den er gar nicht bemerkt hatte. Der schwarze
         Kater war in den Schatten im hinteren Teil des Baus kaum zu sehen. Erst jetzt sah
         er seine weißen Ohren, die Brust und die Pfoten.
      

      Donner spähte zu Wolkenfleck hinüber, während seine Augen sich langsam an das Zwielicht
         gewöhnten. »Kannst du seine Wunde heilen?«
      

      »Ich habe Pasten aufgetragen.« Wolkenfleck trat vor und schnupperte an Frosts Hinterbein.
         »Die müssten bald helfen. Aber die Wunde eitert schon lange. Die Entzündung sitzt
         ziemlich tief. Er hätte eher behandelt werden müssen.«
      

      Frosts Augen weiteten sich ängstlich. Donner starrte Wolkenfleck an. Warf er Wolkenhimmel
         vor, seine Katzen zu vernachlässigen?
      

      »Im Wald läuft das anders«, brummelte Donner unbehaglich.

      »Das ist mir nicht entgangen.« Wolkenfleck wandte sich wieder seinem Patienten zu.
         »Du musst Geduld haben«, tröstete er den kranken Kater. »Die Paste, die ich gestern
         aufgetragen habe, wird allmählich helfen, und ich habe Eichelfell gebeten, frische
         Kräuter mitzubringen, wenn sie vom Jagen zurückkommt.«
      

      »Werde ich wieder gesund?«, fragte Frost mit zitternder Stimme.

      Wolkenfleck stopfte das Moos fester um den Körper seines Patienten. »Du schaffst das
         schon. Der Weg vom Wald bis hierher hat dich sehr angestrengt und du musst dich ausruhen.«
      

      Kleine Pfoten kratzten draußen über die Erde und die Zweige des Ginsterbuschs erzitterten.
         »Was für Kräuter soll Eichelfell sammeln?« Kieselherz tappte herein.
      

      »Ringelblume und Ampfer«, antwortete Wolkenfleck dem jungen Kater.

      »Gibst du ihm auch Borretsch?«, fragte Kieselherz. »Gegen sein Fieber?«

      Donner war überrascht, was der Kleine schon alles wusste. Er kannte nur wenige Kräuter
         beim Namen und hatte keine Ahnung, welche gegen Entzündungen helfen würden. Wann hatte
         Kieselherz das alles gelernt?
      

      »Würde ich gern, aber auf dem Moor gibt es nicht viel davon. Die Pflanze wächst im
         Wald, wo ich jetzt keine Kräuter sammeln kann.« Wolkenfleck wandte sich an Frost.
         »Verwenden Waldkatzen Borretsch gegen Entzündungen?«
      

      Frost schnaubte. »Wir sammeln keine Kräuter. Nur Beute.«

      Wolkenfleck traute seinen Ohren kaum. »Und wenn ihr euch verletzt?«

      »Entweder erholen wir uns wieder oder wir werden von Wolkenhimmel verstoßen«, knurrte
         Frost bitter. »Er interessiert sich mehr für die Ausweitung seiner Grenzen als für
         den Schutz der Katzen, die für ihn jagen und kämpfen.« Sein Blick wanderte zu Donner.
      

      Donner erstarrte. War da ein Vorwurf in seinem Blick? Ich bin nicht mein Vater! »Wenn du so viel zu tun hast«, miaute er Wolkenfleck hastig zu, »ist es wohl besser,
         wenn ich wieder gehe.« Er kroch rückwärts unter dem Ginsterbusch nach draußen, ohne
         den neugierigen Blick von Kieselherz zu beachten.
      

      Dort lag Schildkrötenschwanz beim Tunneleingang in der Sonne, während Eulenauge fröhlich
         maunzend auf ihr herumkrabbelte.
      

      Windläufer und Ginsterpelz lagen entspannt neben dem flachen Felsen und teilten sich
         eine Taube.
      

      Donner tappte an ihnen vorbei und überlegte, ob er ihnen einen Gruß zurufen sollte.
         Er spähte zu ihnen hinüber und sah, dass Windläufer bei seinem Anblick sofort aufhörte
         zu schnurren. Sein Hals war wie zugeschnürt, aber er schluckte die Kränkung hinunter
         und holte tief Luft. Sie werden schon sehen. Ich werde sie vor Wolkenhimmel beschützen. Vor jeder Gefahr.

      »Das hast du toll gemacht, Sperlingfell!«

      Zackiger Bergs begeisterter Ausruf riss ihn aus seinen Gedanken. Der hinkende Kater
         wedelte begeistert mit dem Schwanz. »Mach es noch mal!«
      

      Ein totes Kaninchen, das noch warm war und duftete, lag auf der Lichtung. Sperlingfell
         hatte sich eine Dachslänge entfernt niedergekauert, ihr kurzer Schwanz zuckte. Sie
         hatte die Augen zusammengekniffen und konzentrierte sich auf die Beute.
      

      Eulenauge saß neben Zackiger Berg und sah zu. »Darf ich auch mal?«

      »Natürlich.« Zackiger Bergs Augen leuchteten.

      Donner trat näher. Trainierte er Jagdtechniken mit ihnen?

      Sperlingfell schoss vor und fauchte. Sie sprang, landete auf dem Kaninchen und bohrte
         ihre kleinen Krallen tief in sein Fell. Dann packte sie den schlaffen Nacken der Beute,
         knurrte und versuchte, ihn hin- und herzuschütteln.
      

      »Du machst das genau richtig!«, rief Zackiger Berg begeistert. »Vielleicht solltest
         du das mal bei mir versuchen. Wenn du einem Feind gegenüberstehst, musst du damit
         rechnen, dass er sich wehrt.«
      

      Donners Nackenfell sträubte sich. Zackiger Berg zeigte den Jungen Kampftechniken! »Was machst du da?« Er ging auf Zackiger Berg zu.
      

      Der riss den Kopf zu Donner herum, seine Augen funkelten. »Wie meinst du das?«

      »Warum zeigst du ihnen, wie man kämpft?« Wollten sie nicht versuchen, einen Kampf
         gegen Wolkenhimmel zu verhindern?
      

      Eulenauge blickte verwirrt von Zackiger Berg zu Donner. »Was ist daran falsch?«

      Zackiger Berg beachtete das Junge nicht. »Das geht dich nichts an, Donner!«

      Donner ließ die Krallen spielen. »Ich habe bei den Katzen im Wald und auf dem Moor gelebt. Deshalb geht es mich sehr wohl etwas an. Ich will niemanden kämpfen
         sehen.«
      

      Sperlingfell sprang von dem Kaninchen. »Lernen müssen wir es aber trotzdem.«

      Donner drehte sich zu ihr um. »Du bist noch zu klein für einen Kampf!«

      Mit weit aufgerissenen Augen wich sie zurück.

      »Lass es nicht an den Jungen aus.« Zackiger Berg hinkte an ihm vorbei und stellte
         sich vor Sperlingfell.
      

      Donner konnte gerade noch verhindern, dass sich sein Pelz sträubte. »Ich lasse es
         nicht an den Jungen aus«, knurrte er leise. »Ich finde es nur nicht gut, so junge
         Katzen auf einen Kampf vorzubereiten, den es vielleicht nie geben wird.«
      

      Zackiger Berg wandte sich an die Jungen. »Geht und sucht Kieselherz«, befahl er. »Donner
         und ich müssen reden.«
      

      Eulenauge schnaubte. »Ihr wollt streiten.«
      

      »Streitet euch nicht wegen uns«, bettelte Sperlingfell.

      Donner legte den Kopf schief, sein Blick wurde mild. »Machen wir nicht«, versprach
         er. »Jetzt geht und tut, was Zackiger Berg gesagt hat.«
      

      Mit hängenden Schultern trotteten sie davon.

      Donner wandte sich an Zackiger Berg und sah überrascht den Zorn in den Augen des Katers.
         Er hatte ihn nicht kränken wollen. »Entschuldige, dass ich mich eingemischt habe«,
         miaute er vorsichtig. »Ich denke nur, wir sollten nicht …«
      

      Zackiger Berg trat vor und fauchte: »Wen interessiert, was du denkst? Ich bin etliche Monde länger auf der Welt als du. Ich bin mit deinem Vater
         aus den Bergen hierhergewandert.«
      

      Donner hob das Kinn. Deshalb weißt du noch lange nicht mehr als ich. »Ich war dabei, als diese Jungen zur Welt gekommen sind!«
      

      »Aber dann bist du gegangen, oder etwa nicht?«

      »Ich wollte bei meinem Vater sein!«, warf Donner ein. »Was ist daran falsch?«

      Zackiger Berg tat so, als hätte er ihn nicht gehört. »Wolkenhimmel wollte dich doch
         gar nicht! Genauso wenig wie mich!«, miaute er triumphierend. »Dich hat er auch rausgeworfen!«
      

      Donners Krallen zuckten. »Wolkenhimmel hat mich nicht rausgeworfen«, knurrte er. »Ich
         bin gegangen.«
      

      Zackiger Berg zögerte, Verwunderung zeigte sich in seinen Augen. »Du bist gegangen?«
      

      »Ich teile Wolkenhimmels Ansichten nicht.«

      Zackiger Berg senkte plötzlich den Blick. »Dann wollte Wolkenhimmel also gar nicht,
         dass du gehst.«
      

      Donner scharrte ungeduldig mit den Pfoten. Was machte es schon, ob er gegangen oder
         verstoßen worden war? »Ich bin zurückgekehrt, um meinen alten Freunden zu helfen!«
      

      »Ach, und deshalb sollen wir dir dankbar sein?«, schnaubte Zackiger Berg.

      »Nein! Ich will nur …«

      Zackiger Berg schnitt ihm das Wort ab. »Du ziehst vom Moor in den Wald und wieder
         zurück, wie es dir gerade so passt. Diese Jungen« – er deutete mit der Schnauze auf
         Sperlingfell und Eulenauge, die Kieselherz unter dem Ginster hervorgescheucht hatten
         und um den flachen Felsen jagten –, »diese Jungen sind hier geboren. Sie gehören hierher.
         Und wenn ich ihnen zeige, wie sie verteidigen können, was ihnen gehört, dann sollten
         sie das auch lernen dürfen!«
      

      Donner machte ein finsteres Gesicht. »Besten Dank für dein Verständnis!« Er wandte
         sich ab. Jede Diskussion war sinnlos. Zackiger Berg schien entschlossen, ihn zu hassen.
         Donner tappte bedrückt über die Lichtung, der Kummer wog schwer wie ein Stein in seinem
         Bauch. Als er das Gras am Rand des Lagers erreichte, bemerkte er Ginsterpelz neben
         dem flachen Felsen, der ihn aus kalten Augen beobachtete.
      

      Donners Pelz brannte. Freute sich denn niemand, dass er wieder da war?

      »Ist alles in Ordnung, Donner?« Gleitender Habicht kam über die Lichtung auf ihn zu,
         ihr orangeroter Pelz kribbelte vor Sorge. »Ich habe dich mit Zackiger Berg streiten
         sehen.«
      

      »Das war nichts.« Donner berührte ihre Wange mit seiner Nase.

      Sie schnurrte. »Zackiger Berg ist eine gute Katze«, versicherte sie ihm. »Man kann
         ihn nur leicht missverstehen. Es ist bestimmt nicht einfach, auf Beute von anderen
         Katzen angewiesen zu sein. Wir Bergkatzen schätzen unsere Unabhängigkeit.« Ihre Augen
         waren voller Mitgefühl. Sie schnurrte laut und strich ihm mit der Schnauze über die
         Wange. »Es ist so schön, dass du wieder da bist! Du hast mir so gefehlt. Und Eichelfell
         und Blitzschweif wollen auch unbedingt mit dir plaudern.« Sie spähte zur Lücke im
         Heidegebüsch. »Sie sind bestimmt bald zurück.«
      

      Also gibt es doch jemanden, der sich freut, mich zu sehen.

      Gleitender Habichts Blick huschte zu Ginsterpelz. Der drahtige, graue Kater beobachtete
         sie immer noch. »Lass ihnen Zeit«, miaute sie. »Es hat sich so vieles verändert. Ich
         kann verstehen, dass einige von uns misstrauisch geworden sind. Sie werden sich daran
         gewöhnen.«
      

      Donner presste seine Wange dankbar an ihre Schnauze und hoffte, dass sie recht hatte
         und die anderen ihn bald akzeptieren würden. Die Katzen hier waren nicht böse. Er
         war bei ihnen aufgewachsen. »Vielleicht hätte ich niemals gehen dürfen«, flüsterte
         er. Eine Woge der Scham kroch durch seinen Pelz. Hatte er sie im Stich gelassen, als
         er zu seinem Vater ging?
      

      »Du wolltest bei deiner Familie sein.« Gleitender Habicht sah ihn liebevoll an. »Das
         ist die natürlichste Sache der Welt.«
      

      Donner schnurrte aus tiefster Kehle. »Danke, Gleitender Habicht.«

      »Und jetzt komm mit.« Sie stand auf und lief zum Brombeerstrauch. »Ich habe ein bisschen
         Moos übrig, das kannst du für dein Nest haben.«
      

      Als er ihr über die Lichtung folgte, trommelten hinter ihm Pfoten über den Boden.
         Erschrocken drehte er sich um.
      

      Noch bevor er die Katzen erkennen konnte, prallten sie gegen seine Flanke. Er jaulte
         überrascht auf, fiel um und versuchte sich mit gesträubtem Pelz wieder aufzurappeln.
      

      »Donner!«, miaute Blitzschweifs fröhliche Stimme über ihm.

      Kastanienbraunes Fell tauchte am Rand seines Blickfeldes auf. Eichelfell umkreiste
         ihn mit freudig peitschendem Schwanz.
      

      Er sprang auf die Pfoten. »Ihr seid das!« Er musterte sie erstaunt. »Ihr seid aber
         groß geworden!« Eichelfell und Blitzschweif waren inzwischen ausgewachsene Katzen –
         nicht so groß wie er, aber viel größer als die Jungen, mit denen er gespielt hatte,
         bevor er das Moor verließ. Blitzschweif beeindruckte ihn besonders. Er sah wie ein
         Jäger aus mit breiter Stirn und kräftigen Schultern. Jede Ähnlichkeit mit dem jungen
         Kater, der Donner wie ein Schatten überallhin gefolgt war, war verschwunden. »Wie
         geht’s dir?« Er knuffte Blitzschweifs Schulter mit dem Kopf.
      

      »Keine Katze auf dem Moor kann sich so gut anschleichen wie ich.« Die Augen des jungen
         Katers leuchteten stolz.
      

      Eichelfell nickte. »Er kann von der Moorkuppe bis zur Schlucht hinter einem Hasen
         herschleichen, ohne dass der ihn riecht.«
      

      »Und Eichelfell kann Schlangen töten!«, brüstete sich Blitzschweif mit seiner Schwester.

      »Hab ich bloß ein Mal gemacht«, protestierte Eichelfell.

      »Und damit einmal mehr als ich!«

      Donner schnurrte und freute sich, dass die beiden sich auch jetzt noch wie Familie
         anfühlten.
      

      Eichelfell betrachtete Donners Pelz von oben bis unten. »Du siehst aus, als wärst
         du stark.« Ihre Augen blitzten bewundernd. »Und schnell.«
      

      Donner wurde heiß unter seinem Pelz. »Danke.« Er senkte den Blick verlegen auf seine
         großen Pfoten. »Du siehst auch toll aus.« Ihr kurzes, kastanienbraunes Fell war dick
         und schimmerte in der Sonne. Aus der kurzen Stupsnase, die sie als Junges gehabt hatte,
         war eine gerade, hübsche Schnauze geworden.
      

      Blitzschweif strich um ihn herum. »Jetzt erzähl, wie war es im Wald? Wie ist Wolkenhimmel?
         Bist du froh, dass du dort bei ihm gelebt hast?«
      

      »Jetzt frag ihn doch nicht so aus!« Eichelfell warf ihrem Bruder einen strengen Blick
         zu, bevor sie sich wieder Donner zuwandte. »Du bist zurückgekommen, weil du uns vermisst
         hast, stimmt’s?«
      

      Donner blinzelte sie dankbar an. Sie ersparte ihm, die wahren Gründe seiner Rückkehr
         auszusprechen. Und doch wollte ein Teil von ihm erzählen, was er gesehen hatte: wie
         Wolkenhimmel Nebel im Kampf getötet hatte und die Jungen wegen der Gier seines Vaters
         nach Territorium so sinnlos zu Waisen geworden waren. Wie herzlos er Frost verstoßen
         hatte.
      

      Besorgnis zeigte sich in Eichelfells Bernsteinaugen. »Stimmt irgendwas nicht, Donner?«

       »Alles in Ordnung«, log er.

      »Wir sind keine Jungen mehr.« Blitzschweif war anscheinend nicht entgangen, wie unwohl
         er sich fühlte. »Du musst uns nicht schonen.«
      

      Das will ich aber. Donner schüttelte seinen Pelz.
      

      »Wir wissen, was andere Katzen von Wolkenhimmel erzählen«, erklärte Eichelfell.

      Blitzschweif beugte sich vor. »Sag, werden wir kämpfen müssen?«

      Donner blickte an ihm vorbei über die Heide hinweg. Würden sie kämpfen müssen, um
         all das zu bewahren?
      

      »Nun?« Blitzschweif ließ ihn nicht aus den Augen.

      »Hoffentlich nicht«, flüsterte er.

      »Blitzschweif!« Windläufers Miauen schallte über die Lichtung.

      Blitzschweif drehte sich um.

      Die Streunerin kam angelaufen, Ginsterpelz und Schrei der Dohle folgten ihr. »Eichelfell
         und du, ihr könnt jetzt kommen und mit uns Kampftechniken üben.«
      

      »Kampftechniken?« Blitzschweif starrte sie an.

      »Wir können nur jagen«, warf Eichelfell ein.

      »Dann wird es Zeit, dass ihr euch im Kämpfen übt.« Windläufer blieb am Rand der Lichtung
         stehen, während sich Ginsterpelz und Schrei der Dohle vor ihr aufstellten.
      

      Donner erstarrte. Zackiger Berg war nicht der Einzige! Alle Katzen rüsteten sich für einen Kampf. Glaubten sie, dass ein Kampf unvermeidlich
         war?
      

      Blitzschweif tappte zu ihnen. »Vielleicht können wir ja das eine oder andere gebrauchen«,
         schlug er vor.
      

      Eichelfell folgte ihm. »Wir könnten unsere Lauerstellung beim Jagen auch für einen
         Angriff nutzen.«
      

      Donner fröstelte. Genau so würde Wolkenhimmel vorgehen, aber die Moorkatzen doch nicht.
         Er suchte die Lichtung ab. Wo war Grauer Flug? Hatte er das erlaubt? Der graue Kater
         war nirgends zu sehen. Sein Nest war leer.
      

      Großer Schatten lag auf dem flachen Felsen. Sie beobachtete die Katzen aufmerksam.

      Grauer Flug würde das nicht wollen. Donner eilte hinter Eichelfell her. »Wartet. Ihr müsst nicht kämpfen lernen. Grauer
         Flug wird mit Wolkenhimmel sprechen …«
      

      Windläufer schoss vor und verstellte ihm den Weg. »Hab ich dich gebeten, mitzumachen?«
      

      Ginsterpelz und Schrei der Dohle wichen zurück. Eichelfell und Blitzschweif drehten
         sich um und sahen Donner verunsichert an. Windläufers Augen funkelten herausfordernd.
      

      Donner blieb stehen. »Ich habe nur gesagt, dass es noch nicht nötig ist, Kampftechniken
         zu trainieren.«
      

      Windläufer kniff die Augen zusammen und trat langsam näher, ihr dicker Bauch schwang
         hin und her. »Du bist gerade erst angekommen. Du hast uns gar nichts zu sagen.«
      

      Ich wollte nur helfen. »Wir können das mit dem Kämpfen doch auch einfach lassen«, drängte er. »Wenigstens
         bis Grauer Flug bei Wolkenhimmel gewesen ist. Vielleicht stellt sich heraus, dass
         es gar nichts zu kämpfen gibt.«
      

      Windläufer verzog das Maul. »Bist du wirklich so dumm?«

      Wut kochte unter Donners Pelz. »Es ist nicht dumm, wenn man versucht, einen Kampf
         zu vermeiden!«, fauchte er. »Aber was weißt du schon? Bevor ich hier weggegangen bin, haben dich alle noch Wind genannt – da warst
         du eine einfache Streunerin mit dem einfachen Namen einer Streunerin.«
      

      Windläufer sah sich triumphierend nach Ginsterpelz um. »Siehst du? Er ist nur zurückgekommen,
         um Ärger zu machen. Genau wie sein Vater.«
      

      »Lass ihn in Ruhe!« Eichelfell schob sich zwischen die beiden.

      »Warum?« Windläufer legte ein Ohr an. »Niemand will ihn hier haben.«

      Donner musterte die Moorkatzen. Blitzschweif sah besorgt aus. Eichelfells Schwanzspitze
         zuckte wütend. Ginsterpelz und Schrei der Dohle starrten ihn kalt an. Schließlich
         fiel sein Blick auf Großer Schatten.
      

      Sie saß immer noch auf dem flachen Felsen, ihr Blick verriet nichts.

      »Windläufer.«

      Hoffnung kribbelte in Donners Pfoten. Würde sie für ihn die Stimme erheben?

      Großer Schattens Augen leuchteten. »Ich habe beschlossen, dass heute der Tag ist,
         euch ganz offiziell im Lager willkommen zu heißen. Dich auch, Ginsterpelz! Ihr gehört
         jetzt beide zu uns.«
      

      Donner schluckte. Großer Schatten verbündete sich also jetzt mit Windläufer – einer
         Streunerin, die Moorkatzen im Kämpfen trainierte! Wo war Grauer Flugs Entscheidung
         geblieben, nach einer friedlichen Lösung zu suchen? Hatte Großer Schatten – hatten
         alle Katzen – entschieden, dass ein Kampf unvermeidbar war?
      

      »Donner«, miaute ihm Schildkrötenschwanz leise ins Ohr.

      Er wirbelte herum.

      Ihr freundlicher Blick ruhte auf ihm. »Komm mit.« Mit einem Schwanzschnippen führte
         sie ihn zu einem warmen Grasflecken beim Tunneleingang, wo sie und Grauer Flug ihr
         Nest eingerichtet hatten. Das Moos roch noch nach den Jungen. Der warme Duft wehte
         ihm um die Nase und sein Nackenfell glättete sich.
      

      »Ich weiß, dass du wütend bist«, hob sie an.

      »Sie wollen unbedingt kämpfen!« Er spähte hinüber zu Windläufer und Ginsterpelz, die
         von ihren Lagergefährten umringt und beglückwünscht wurden. »Zackiger Berg hat die
         Jungen trainiert!« Er suchte ihren Blick in der Erwartung, ihr Entsetzen zu sehen,
         aber sie hielt seinen Augen ruhig stand, kein Haar in ihrem Pelz sträubte sich.
      

      »Ich weiß«, gestand sie. »Wir sind nun mal beunruhigt. Wir wissen nicht, was Wolkenhimmel
         als Nächstes tun wird, und wollen bereit sein.« Ihr Blick huschte zu Sperlingfell
         und Eulenauge. »Ich versichere dir, dass ich sie niemals kämpfen lassen würde. Aber
         ich will, dass sie sich verteidigen können, wenn es sein muss.«
      

      »Du glaubst, dass Wolkenhimmel Junge angreifen wird?« Donner schnaubte. Wie konnte
         sie so etwas glauben? So grausam konnte nicht einmal Wolkenhimmel sein.
      

      »Wir werden mehr wissen, wenn Grauer Flug mit ihm gesprochen hat.«

      »Warum können sie dann nicht abwarten, bevor sie anfangen zu trainieren?«

      »Meinst du wirklich, das sollten sie tun?« Sie beugte sich zu ihm. »Unser Zuhause
         steht auf dem Spiel.«
      

      Donner kniff die Augen zusammen.

      Schildkrötenschwanz gab nicht nach. »Und wenn Grauer Flug Wolkenhimmel nicht davon
         abhalten kann, seine Grenzen weiter zu verschieben?«
      

      Ich habe es nicht geschafft. Nur ungern erinnerte er sich daran, wie er mit seinem Vater zu reden versucht hatte.
         Wolkenhimmel hatte sich gegen ihn gewandt. Er hatte ihn nicht einmal anhören wollen.
         Er erwiderte Schildkrötenschwanz’ Blick. »Dann werden sie kämpfen müssen.«
      

      Schildkrötenschwanz nickte. »Es ist besser, wenn wir mit dem Schlimmsten rechnen.«

      Donner senkte den Kopf. »Du hast recht«, gab er erbittert zu. »Wenn wir uns auf einen
         Kampf vorbereiten müssen, dann will ich dabei helfen.« Wenn sie kämpfen mussten, dann würde er dafür sorgen, dass sie auch wussten, wie man richtig kämpft.
      

   
      
         4. Kapitel
         

      

      Grauer Flug schlüpfte durch die Lücke in der Heide und schüttelte dann Erde von seinen Pfoten. Erstaunt
         sah er Schrei der Dohle, Brechendes Eis und Getupfter Pelz zum flachen Felsen eilen,
         wo sich Gleitender Habicht, Schildkrötenschwanz und die anderen bereits versammelt
         hatten.
      

      Was geht da vor? Er spitzte die Ohren.
      

      Großer Schatten stand mit hoch erhobenem Schwanz auf dem Felsen.

      Nur Donner hielt sich im Hintergrund, er blickte finster drein.

      »Grauer Flug! Da bist du ja!« Großer Schatten sprang vom Felsen und tappte an dem
         jungen Kater vorbei. »Ich nehme Windläufer und Ginsterpelz ganz offiziell in unsere
         Gruppe auf, wie wir es besprochen hatten.«
      

      Grauer Flug schnippte erleichtert mit dem Schwanz. »Das wird wirklich Zeit«, schnurrte
         er. »Sie benehmen sich sowieso schon so, als würden sie dazugehören.« Er sah, wie
         Donner hinter Großer Schatten unbehaglich von einer Pfote auf die andere trat. Irgendwas
         stimmte nicht. Er legte den Kopf schief. »Ich komme gleich dazu.« Er wartete, bis
         Großer Schatten gegangen war, dann lief er über den sandigen Boden zu Donner. »Gibt
         es ein Problem?«
      

      Donner schnaubte. »Windläufer will den Jungen Kampftechniken zeigen.«

      »So?« Grauer Flug legte den Kopf nachdenklich auf die Seite. »Sie ist zur Anführerin
         geboren. Ich vertraue ihrem Urteil. Das ist einer der Gründe, warum wir wollen, dass
         sie bei uns bleibt. Sie weiß, dass wir vorbereitet sein müssen.«
      

      Donner senkte den Blick. »Das hat Schildkrötenschwanz auch gesagt.«

      »Und wo ist dann das Problem?«

      »Niemand scheint an eine friedliche Lösung zu glauben«, murmelte Donner. »Ich dachte,
         es würde reichen, wenn du mit Wolkenhimmel redest.«
      

      »Hoffentlich ist das auch so.« Grauer Flug spürte, wie sehr er den jungen Kater mochte.
         Donner wusste genau, welche Ziele sein Vater verfolgte, er vertraute aber immer noch
         darauf, dass alles gut ausgehen würde, wenn ein vernünftiges Gespräch mit Wolkenhimmel
         zustande käme. So einfach geht es im Leben leider nie zu, dachte er bitter. »Ich werde mein Bestes geben, aber wenn Reden nichts nützt, müssen
         wir vermutlich kämpfen, wenn wir behalten wollen, was uns gehört.«
      

      »Grauer Flug«, rief Großer Schatten vom anderen Ende der Lichtung, einige Schwanzlängen
         vom flachen Felsen entfernt. Windläufer war an ihrer Seite mit Ginsterpelz, der ängstlich
         wirkte. »Wir müssen reden.«
      

      Grauer Flug berührte Donners Wange mit der Schnauze. »Geh zu den anderen.« Mit einem
         Kopfnicken deutete er auf die Katzen, die sich beim Felsen versammelt hatte. Sie tuschelten,
         hatten die Köpfe gesenkt und spähten neugierig auf Großer Schatten, Windläufer und
         Ginsterpelz.
      

      »Warum dauert das so lange?«, rief Regen auf Blüte.

      Großer Schattens Blick wurde immer dringlicher. »Grauer Flug!«

      Er sprang zu ihr. »Stimmt etwas nicht?«, fragte er und blieb neben ihr stehen. Windläufer
         und Ginsterpelz wechselten nervöse Blicke. Hatten sie ihre Meinung geändert und wollten
         doch nicht bei den Moorkatzen bleiben?
      

      Großer Schatten holte tief Luft. »Windläufer und Ginsterpelz erwarten Junge.«

      »Junge?« Grauer Flug blinzelte erfreut. »Das sind wunderbare Neuigkeiten.«

      »Wirklich?« Windläufer trat näher zu ihrem Gefährten. »Junge bedeuten zusätzliche
         Mäuler, die gefüttert werden müssen.« Ihr Blick schweifte über die Moorkatzen. »Unsere
         Jungen werden sicherer sein, wenn sie im Lager aufwachsen, aber für alle anderen Katzen
         sind sie eine Belastung.« Sie hob den Kopf. »Sie sollten wissen, worauf sie sich einlassen,
         bevor wir uns der Gruppe endgültig anschließen.«
      

      Ginsterpelz reckte die Brust. »Wir wollen nicht, dass die Bergkatzen unsere Jungen
         ablehnen.«
      

      Grauer Flugs Ohren zuckten. »Warum sollten sie das tun?« Kieselherz, Sperlingfell
         und Eulenauge hatten immer Hunger und liefen allen ständig vor die Pfoten, aber niemand
         lehnte sie ab. »Neues Leben bringt Hoffnung und Freude.«
      

      »Und braucht mehr Beute«, erinnerte Windläufer.

      Grauer Flug deutete mit einer ausladenden Schwanzbewegung zum Horizont. »Es gibt genug
         Beute für alle.«
      

      Plötzlich bemerkte er, dass Großer Schattens Blick auf der gewölbten Flanke von Windläufer
         ruhte.
      

      »Es sind schlechte Zeiten, um Junge zur Welt zu bringen«, miaute die schwarze Kätzin
         leise. »Wolkenhimmel will Krieg. Windläufer wird nicht mitkämpfen können, wenn es
         dazu kommt, und wir werden mehr Jungen beschützen müssen.«
      

      Grauer Flug sah ihr in die Augen. »Falls es Krieg gibt, wird die Sorge um mehr Junge uns härter kämpfen lassen. Weil mehr
         auf dem Spiel steht.«
      

      Großer Schatten sah wenig überzeugt aus.

      »Wir sollten gehen«, knurrte Windläufer.

      »Nein!« Grauer Flug trat vor. Seine Gedanken kehrten zu Sturms Bau zurück. Er hatte
         sich durch Staub und Geröll gekämpft, um sie und ihre Jungen zu retten. Sie hatte
         sie allein großziehen wollen und deshalb waren sie und zwei ihrer Jungen gestorben.
         Nur Donner hatte überlebt. »Wir haben die Pflicht, Windläufer und Ginsterpelz bei
         der Aufzucht ihrer Jungen zu helfen«, erklärte er Großer Schatten entschlossen.
      

      Die schwarze Kätzin neigte den Kopf. »Ich schätze, sie haben ihren Platz bei uns verdient«,
         lenkte sie ein.
      

      »Mehr als ein Mal.« Grauer Flug nickte Windläufer zu. »Eure Jungen werden bei uns
         aufwachsen, als wären es unsere eigenen.« Ein Schnurren entschlüpfte seiner Kehle.
         Plötzlich sah er vor seinem inneren Auge kleine Kätzchen hinter Kieselherz, Sperlingfell
         und Eulenauge herflitzen. Für einen Moment verflog seine Furcht vor einem Kampf. Diese
         Jungen würden sicher in ihrem Zuhause auf dem Moor groß werden.
      

      Er schritt über die Lichtung und sprang auf den flachen Felsen, Großer Schatten setzte
         sich neben ihn. Dann winkte er Windläufer und Ginsterpelz mit der Schwanzspitze nach
         vorn.
      

      Gleitender Habicht und Brechendes Eis machten ihnen Platz, Schrei der Dohle und Regen
         auf Blüte traten zurück und bildeten so einen Kreis um die beiden Streuner. Wolkenfleck
         schlüpfte aus dem Ginster, wo Frost mit seinem weißen Gesicht nach draußen spähte.
         Getupfter Pelz trat zur Seite, damit sich der schwarz-weiße Kater neben sie setzen
         konnte. Kieselherz, Sperlingfell und Eulenauge stellten sich ordentlich in einer Reihe
         neben Schildkrötenschwanz auf, wie Eulenküken auf einem Ast. Zackiger Berg stand mit
         leuchtenden Augen bei ihnen.
      

      Wo ist Donner? Mit klopfendem Herzen suchte Grauer Flug den jungen Kater zwischen den Katzen. Wenn
         er im Lager von allen erneut akzeptiert werden wollte, musste er zeigen, dass er hinter
         Windläufer und Ginsterpelz stand. Sah er denn nicht, wie sehr sie in die Gruppe hineingewachsen
         waren, während er im Wald bei Wolkenhimmel gelebt hatte? Dies war ein bedeutender
         Moment: Zum ersten Mal nahmen die Bergkatzen ganz offiziell neue Katzen in ihren Reihen
         auf. Jede Katze musste einverstanden sein, wenn sie zusammenbleiben wollten. Erleichtert atmete
         er auf, als er ihn endlich zwischen Eichelfell und Blitzschweif hocken sah. Sein Blick
         begegnete dem des jungen Katers. Donner hielt ihm stand, seine Augen gaben nichts
         preis.
      

      »Wind und Ginster haben uns bei unserer Ankunft auf dem Moor freundlich empfangen«,
         hob Großer Schatten an.
      

      Im Kreis wurde geschnurrt.

      »Sie haben uns treu zur Seite gestanden, als wir unsere Gewohnheiten vom Leben in
         den Bergen auf das Moor umstellen mussten«, fuhr sie fort. »Erfüllt von Dankbarkeit
         bitten wir sie nun, sich für immer hier bei uns niederzulassen.«
      

      Windläufer blickte fragend zu der schwarzen Kätzin auf. Grauer Flug erriet, was die
         trächtige Kätzin dachte. Wird Großer Schatten die Jungen erwähnen?

      Er trat vor. Es musste jetzt ausgesprochen werden. Wenn es Einwände gab, mussten sie
         gehört werden. »Windläufer erwartet Junge.« Er blickte von einer Moorkatze zur nächsten.
         Ein warmes Leuchten zeigte sich in den Augen von Gleitender Habicht. Zackiger Berg
         schnurrte noch lauter.
      

      »Gratuliere!« Regen auf Blüte schoss vor und berührte Windläufer Nase an Nase.

      Die Schwanzspitze von Schrei der Dohle zuckte unruhig. »Schaffen wir es, noch mehr
         Mäuler zu füttern?«
      

      Eichelfell starrte ihn an. »Natürlich schaffen wir das!«

      Blitzschweif spitzte die Ohren. »Unsere Jagdtechniken werden mit jedem Blattwechsel
         besser.«
      

      Zustimmendes Gemurmel erhob sich um ihn herum.

      »Was machen wir, wenn die kalte Zeit kommt?«, gab Wolkenfleck zu bedenken. »Dann verschwindet
         die Beute unter der Erde.«
      

      Brechendes Eis erhob die Stimme. »Dann jagen wir in den Tunneln, die uns Windläufer
         und Ginsterpelz bei unserer Ankunft gezeigt haben.«
      

      Großer Schatten trat an den Rand des Felsens. Zu seiner Erleichterung sah Grauer Flug,
         dass auch ihre Augen leuchteten, alle Zweifel waren fort.
      

      »Windläufer und Ginsterpelz haben so viel für uns getan!«, rief sie. »Die Beute für
         ihre Jungen steht ihnen zu, auch für die Jungen ihrer Jungen!«
      

      Zackiger Berg nickte eifrig. »Sie haben mich aus einem eingestürzten Tunnel gerettet«,
         erinnerte er. »Als jede Katze glaubte, ich wäre tot, hat Windläufer mir Nase und Mund
         vom Dreck befreit, damit ich wieder atmen konnte.«
      

      »Als wir noch klein waren, hat Ginsterpelz Eichelfell und mir gezeigt, wie man Kaninchen
         jagt«, warf Blitzschweif fröhlich ein. »Es hat einen ganzen Nachmittag gedauert, bis
         wir kapiert haben, dass wir dahocken und uns nicht rühren dürfen, bis das Kaninchen
         auf uns zukommt.«
      

      »Er hat nicht die Geduld verloren, obwohl wir uns irgendwann aus lauter Langeweile
         auf seinen Schwanz gestürzt haben!«
      

      Schildkrötenschwanz trat vor. »Als ich vom Zweibeinerort zurückgekehrt bin, hat mir
         Windläufer gezeigt, wo am meisten Beute läuft.«
      

      Grauer Flug erinnerte sich nur allzu gut. Schildkrötenschwanz hatte oft geklagt, Windläufer
         sei herrschsüchtig und habe Hummel aus dem Lager verjagt. Wie gut, dass sie die Streunerin
         endlich akzeptiert hatte.
      

      Dann horchte er auf, als Schrei der Dohle mit dem Schwanz schnippte. Würde er noch
         einmal Bedenken anmelden, dass es genug Beute für alle gab?
      

      »Wir hätten nie gewagt, die Tunnel zu erkunden, wenn Windläufer und Ginsterpelz uns
         nicht gezeigt hätten, wie das geht.« Der schwarze Kater warf ihnen einen anerkennenden
         Blick zu. »Jetzt können wir darin Schutz suchen, wenn es richtig kalt wird.«
      

      »Und vor Hunden flüchten!«, ergänzte Getupfter Pelz.

      Grauer Flug knetete erfreut den Fels. »Was für ein Glück, dass so starke, treue Katzen
         zu uns stoßen.« Er sah Windläufer an. Ohne zu blinzeln, erwiderte sie seinen Blick.
         Würde sie bald hier oben stehen und die Moorkatzen anführen, während Großer Schatten
         und er von unten zusahen? Der Gedanke gefiel ihm. Es war nicht leicht, immer alle
         Antworten zu wissen. Im Gegensatz zu ihm schien Windläufer Herausforderungen zu mögen
         und auch nicht vor Entscheidungen zurückzuschrecken, die getroffen werden mussten.
      

      Großer Schatten riss ihn mit ihrem Miauen in die Gegenwart zurück. »Wind und Ginster
         haben neue Namen angenommen, die zu unseren passen, und mit diesen neuen Namen wollen
         wir sie willkommen heißen.« Sie sprang vom Felsen und berührte Windläufer Nase an
         Nase. »Willkommen, Windläufer.«
      

      Grauer Flug spürte die erwartungsvollen Blicke der übrigen Moorkatzen und sprang zu
         ihr hinab. »Willkommen, Ginsterpelz.« Er tauschte den Nasengruß mit dem grau getigerten
         Kater.
      

      »Ginsterpelz!«

      »Windläufer!«

      Die Moorkatzen erhoben ihre Stimmen in den Himmel, miauten die Namen ihrer neuen Baugefährten
         und nahmen sie freundlich auf.
      

      Zackiger Berg brach aus dem Kreis und hüpfte um Windläufer herum, seine Augen leuchteten
         vor Aufregung. Grauer Flug reckte erfreut den Schwanz. Der junge Kater hatte die Streunerin
         stets bewundert. Bestimmt war er begeistert, dass sie sich der Gruppe angeschlossen
         hatte.
      

      Großer Schatten tappte zum Beutehaufen. »Lasst uns ein Festessen feiern.« Sie trug
         eine Drossel zu Windläufer und ließ sie fallen. »Wir essen diese Mahlzeit nach den
         Regeln der Bergkatzen.« Sie beugte sie vor, nahm einen Bissen und schob die Beute
         der braunen Kätzin zu. Windläufer neigte dankbar den Kopf, nahm den nächsten Bissen
         und übergab an Ginsterpelz. Der riss schnurrend ein Stück ab und reichte den Rest
         an Zackiger Berg weiter.
      

      Grauer Flug tappte zum Beutehaufen, wartete, bis sich Brechendes Eis eine Maus genommen
         hatte, und packte ein kleines Kaninchen. Ihm wurde ganz warm im Pelz vor Freude. Die
         Moorkatzen ließen sich nieder und teilten Beute, miauten zufrieden miteinander. Wir halten zusammen. Der Gedanke ließ ihn hoffen. Ganz gleich, wie sein Besuch im Lager seines Bruders
         ausging, die Moorkatzen würden überleben. Sie hielten zusammen und konnten gemeinsam
         jedem Sturm standhalten. Er blickte zu Windläufer, die zufrieden kauend zwischen Großer
         Schatten und Ginsterpelz lag. Mit ihr an unserer Seite können wir unsere Stärke lange Zeit bewahren.

      Leises Gemurmel weckte Grauer Flug. Blinzelnd öffnete er die Augen und spähte aus
         seinem Nest. Er sah niemanden, hörte aber gedämpftes Miauen beim Tunneleingang.
      

      »Hier können wir nicht reden.« Das war die ängstliche Stimme von Regen auf Blüte.
         »Sonst wecken wir Grauer Flug.«
      

      »Komm mit nach draußen.«

      Zackiger Berg? Was hatten die beiden Katzen vor?
      

      Grauer Flug hob den Kopf, sein Magen rumorte vor Unbehagen, dann sah er sie wie zwei
         Schatten zur Lücke in der Heide schleichen und aus dem Lager schlüpfen.
      

      Vorsichtig löste er sich von den Jungen und schob sie zu Schildkrötenschwanz.

      »Grauer Flug?«, miaute Kieselherz verschlafen, ohne die Augen zu öffnen.

      »Ich bin gleich wieder da«, flüsterte er. Er sprang aus seinem Nest, tappte lautlos
         zum Rand der Lichtung und dann durch die Schatten weiter bis zum Ausgang. Dort blieb
         er stehen und spitzte die Ohren.
      

      Regen auf Blüte und Zackiger Berg sprachen hinter der dichten Hecke miteinander.

      »Wir müssen Wolkenhimmel zur Vernunft bringen!«, fauchte Regen auf Blüte.

      »Mit ihm zu reden wird nichts nützen«, flüsterte Zackiger Berg. »Grauer Flug sieht
         in ihm immer noch den Bruder, den er aus den Bergen kennt. Aber Wolkenhimmel hat sich
         verändert. Ich habe gesehen, wie herzlos er geworden ist.«
      

      Grauer Flug unterdrückte ein Seufzen. Würde Zackiger Berg Wolkenhimmel jemals verzeihen,
         dass er ihn fortgeschickt hatte?
      

      Zackiger Berg sprach weiter: »Wenn Grauer Flug im Wald auftaucht und Wolkenhimmels
         Besitzansprüche infrage stellt, wird er alles nur noch schlimmer machen. Wolkenhimmel
         wird toben vor Wut. Grauer Flug scheint nicht zu wissen, in welche Gefahr er sich
         begibt.«
      

      »Er bringt uns alle in große Gefahr«, fügte Regen auf Blüte hinzu. »Wenn Wolkenhimmel wütend wird, ist
         er noch gefährlicher.«
      

      Grauer Flug erschrak. Warum waren sie mit ihren Sorgen nicht zu ihm gekommen? Sollte
         er aus den Schatten treten und sie zur Rede stellen? Nein. Er musste erfahren, was sie wirklich dachten, und nicht, was er ihrer Meinung nach
         gerne hören würde. Er duckte sich tiefer in die Heide.
      

      »Grauer Flug ist die letzte Katze, die mit Wolkenhimmel sprechen sollte«, klagte Zackiger
         Berg. »Zwischen den beiden ist so viel passiert. Wolkenhimmel ist völlig blind vor
         Zorn.«
      

      »Aber irgendwas müssen wir doch tun«, warf Regen auf Blüte ein. »Sonst reißt Wolkenhimmel
         immer mehr Territorium an sich, bis nichts mehr übrig ist.«
      

      »Wolkenhimmel muss mit einer Katze sprechen, die ihn daran erinnert, wie er früher war«, überlegte Zackiger Berg. »Jemand muss ihm bewusst machen, wie sehr er sich
         verändert hat. Was aus ihm geworden ist.«
      

      »Jemand wie du?«, schlug Regen auf Blüte hoffnungsvoll vor.

      »Nein«, antwortete Zackiger Berg schnell. »Ich kann nicht mehr richtig laufen. Für
         Wolkenhimmel bin ich nicht mehr wert als Beute.«
      

      »Aber wer dann?«

      Grauer Flug hielt den Atem an. Warum vertrauen sie mir nicht? Ich weiß, dass ich Wolkenhimmel überzeugen kann!

      So leise, dass er durch die Hecke kaum zu verstehen war, miaute Zackiger Berg: »Wie
         wär’s mit dir?«
      

      Regen auf Blüte schnappte nach Luft. »Ich?«

      »Wolkenhimmel hat dich immer respektiert«, erklärte Zackiger Berg eindringlich. »Ihr
         kennt euch, seit ihr auf der Welt seid, aber du hattest fast nichts mit ihm zu tun,
         seit er sich so verändert hat. Wenn du mit ihm sprichst, erinnerst du ihn vielleicht
         an früher.« Er hielt kurz inne, dann fügte er hinzu: »Du warst mit Funkelnder Bach
         befreundet.«
      

      Der Name versetzte Grauer Flug einen Stich ins Herz. Funkelnder Bach war Wolkenhimmels
         erste Liebe gewesen. Sie hatte seine Jungen im Bauch getragen, als sie starb. Die
         Erinnerung überwältigte ihn so heftig, dass er kaum atmen konnte. Schuldgefühle brannten
         unter seinem Pelz. Sie war von einem Adler verschleppt worden und weder er noch Wolkenhimmel
         hatten es verhindern können. Beide glaubten nun, sie hätten ihren Tod verschuldet.
      

      »Ich weiß nicht, Zackiger Berg.« Regen auf Blüte klang nicht überzeugt. »Ich glaube
         nicht, dass es ihn interessiert, was ich zu sagen habe.«
      

      »Aber du denkst darüber nach?«, bat Zackiger Berg.

      »Ich werde darüber nachdenken«, lenkte Regen auf Blüte ein.

      Grauer Flug hörte ihre Pfoten durchs Gras streifen und presste sich in die Hecke,
         tiefer in den Schatten hinein. Mit angehaltenem Atem stand er reglos wie ein Stein,
         während Zackiger Berg und Regen auf Blüte ins Lager tappten. Er wartete, bis sie in
         ihren Nestern lagen, und noch ein bisschen länger. Seine Gedanken wirbelten. Hatte
         Zackiger Berg recht? War zu viel zwischen ihm und Wolkenhimmel geschehen, um mit Worten
         zu ihm durchzudringen?
      

      Nein! Wir sind Brüder! Niemand kann daran etwas ändern. Was sie durchgemacht hatten, musste das Band zwischen ihnen doch festigen, statt sie
         auseinanderzubringen?
      

      Grauer Flug schlüpfte aus der Heide. Zackiger Berg irrt sich … Wolkenhimmel wird bestimmt auf mich hören.

   
      
         5. Kapitel
         

      

      Schneller, Erle!« Wolkenhimmel donnerte den Hang hinab. Unten sprang er über einen Graben und blickte nach einer
         eleganten Landung über seine Schulter zurück.
      

      Birke kam angaloppiert, Laub stob hinter seinen kleinen Pfoten auf. Erle, kaum größer
         als ein junges Kaninchen, eilte halb rennend und halb rutschend hinter ihm her. Sie
         erinnerte mehr an Beute als an eine Jägerin.
      

      Einmal muss sie doch auch erwachsen werden.

      Wolkenhimmel lief weiter, kletterte den Hang auf der anderen Seite hinauf, freudig
         pulsierte das Blut unter seinem Pelz. Blume hatte ihn angefleht, die Jungen nicht
         zum Training mitzunehmen. Sorgenwurm! Er hatte ihr erklärt, dass Junge mit zwei Monden in den Bergen Schneestürmen standhalten
         mussten. Er durfte nicht zulassen, dass der Wald seine Katzen verweichlichte.
      

      »Birke! Hilf mir!« Wolkenhimmel hörte einen Plumps und drehte sich um. Erle war verschwunden.

      Birke beugte sich über den Graben, zog keuchend seine Wurfgefährtin am Nackenfell
         heraus und ließ sie dann los. »Alles in Ordnung?«
      

      Erle rappelte sich auf die Pfoten und schüttelte ihr kurzes, flauschiges Fell. »Alles
         gut.«
      

      »Kommt weiter, ihr beiden!« Wolkenhimmel verdrehte die Augen. Mussten sie von hier
         bis zur großen Buche in jeden Graben fallen?
      

      »Können wir ein bisschen langsamer laufen?«, rief Birke zu ihm hinauf.

      Ist das die Möglichkeit? »Lahme Katzen werden gefangen!«, rief Wolkenhimmel zurück. Er hatte nicht vor, Nachsicht
         zu üben. Er musste sie abhärten und rannte weiter.
      

      Mit kaum beschleunigtem Atem erreichte er die große Buche. Sie überragte alle anderen
         Bäume in diesem Teil des Waldes. Er blieb bei den dicken Wurzeln stehen und wartete
         auf die Jungen. Über ihm zwitscherten Vögel im leuchtend grünen Blätterdach. Dahinter
         blinkte die Sonne.
      

      Wolkenhimmel spitzte ungeduldig die Ohren. Endlich hörte er kleine Pfoten über den
         trockenen Boden trappeln. Kurz darauf kamen Birke und Erle aus einem Farn gesaust
         und kletterten den Hang zu ihm hinauf. Platt gedrückt von Farnwedeln und Brombeerranken,
         klebten ihre Pelze am Körper, die Ohren hatten sie angelegt.
      

      »Wir haben’s geschafft!«, stammelte Birke und blieb keuchend vor Wolkenhimmel stehen.

      Erle hielt mit bebenden Flanken eine Schwanzlänge hinter ihm an.

      »Ihr habt euch Zeit gelassen.«

      »Wir sind so schnell gerannt, wie wir konnten«, japste Erle.

      »Unsere Beine sind nicht so lang wie deine«, erklärte Birke.

      »Aber dafür seid ihr leichter«, warf Wolkenhimmel ein. Er tappte um die Jungen herum,
         die mühsam nach Atem rangen. »Jetzt jedenfalls noch.« War er zu streng mit ihnen?
         »Wenn ihr weitertrainiert, seid ihr vielleicht eines Tages so stark wie ich.«
      

      »Oder noch stärker!« Birke blickte mit leuchtenden Augen zu ihm auf.

      Wolkenhimmel knurrte. »Das glaube ich kaum.« Er brach ab und hob den Kopf. Die warme
         Zeit hatte einen grünen Schleier über den Wald gelegt. Wolkenhimmel schnippte Birke
         mit der Schwanzspitze auf den Rücken. »Warte hier.«
      

      »Ganz allein?« Erle spähte an ihrem Bruder vorbei.

      »Natürlich!« Wolkenhimmel stieß ihr die Schnauze vors Gesicht und unterdrückte ein
         belustigtes Schnurren, als sie mit einem erschrockenen Satz zurückwich. »Du kommst
         mit mir. Wir spielen Verstecken.«
      

      Erle blinzelte. »Verstecken?«

      Birke schnaubte. »Ich dachte, du zeigst uns Kampftechniken.«

      »Glaubst du etwa, dass Aufspüren beim Kämpfen nicht wichtig ist?«, flüsterte Wolkenhimmel
         verschwörerisch. »Eines Tages werden sich eure Feinde verstecken, wenn sie euch kommen
         hören. Dann müsst ihr wissen, wie ihr sie findet.«
      

      Erle bekam große Augen. »Dann werden wir uns verstecken und Birke wartet hier?«

      »Du bist eine aufgeweckte kleine Katze.« Wolkenhimmel deutete mit der Nase nach oben,
         wo die Sonne durch die Zweige schien. »Birke.« Mit einer Kopfbewegung bedeutete er
         dem jungen Kater, seinem Blick zu folgen. »Wenn die Sonne zum nächsten Ast weitergewandert
         ist, kommst du uns suchen.«
      

      Birke straffte sich. »Mach ich.«

      »Komm mit, Erle.« Wolkenhimmel sprang die Böschung hinab. »Wir suchen uns ein Versteck,
         wo er bestimmt nicht nachschaut.«
      

      »Weißt du schon, wo?« Ihre Pfoten trommelten über das Laub.

      »Psst! Sonst verraten wir es ihm.« Er verlangsamte seine Schritte. Für den nächsten
         Teil ihres Trainings würde sie Kraft brauchen. Er überquerte ein ausgetrocknetes Bachbett
         und lief durch eine Schneise zwischen Brombeeren in eine Senke, die mit Farnkraut
         überwuchert war. Auf der anderen Seite kletterte er wieder hinaus und im Zickzack
         zwischen den Bäumen weiter bis zum Hügelkamm. Dahinter lag eine Lichtung. Er hatte
         sie am Tag zuvor ausgewählt. Der Boden war frei, schlanke Birken standen im weiten
         Abstand außen herum.
      

      »Hier kann man sich doch nirgends verstecken!« Erle hatte ihn eingeholt und sah sich
         erstaunt auf der Lichtung um. »Warum sind wir nicht im Farn geblieben?«
      

      »Such dir einen Baum aus und hock dich dahinter«, befahl Wolkenhimmel. »Wenn Birke
         kommt, brauchst du Platz, um ihn anzugreifen.«
      

      »Ich soll ihn angreifen?«, wunderte sich Erle. »Ich dachte, wir spielen Verstecken.«

      »Wir trainieren oder hast du das vergessen?« Warum tut sie nicht einfach, was ich sage?

      »Das mache ich nicht.« Erle stemmte die Pfoten fest in die lockere Erde. »Du hast
         Birke nichts davon gesagt.«
      

      »Er soll was lernen!«, erklärte Wolkenhimmel barsch und hätte Erle am liebsten angefaucht.

      »Das ist nicht fair.« Erle starrte ihn mit großen Augen an. »Darauf ist er nicht vorbereitet.«
         Zitterte sie etwa? »Das macht man nicht.«
      

      Sie ist mutig. Insgeheim bewunderte er die kleine Kätzin. Nicht jeder würde es wagen, seinem Anführer
         zu widersprechen, aber sie würde noch eine Menge lernen müssen. »Ich weiß, dass sich
         Katzen normalerweise an ihre Feinde anschleichen. Sie verstecken sich nicht und stürzen
         sich dann plötzlich aufeinander. Aber die Zeiten ändern sich. Wir müssen lernen, unsere
         Instinkte zu überwinden, wenn sie uns nichts mehr nützen.« Er umkreiste sie. »Im Kampf
         überleben nicht unbedingt nur die stärksten Katzen mit den schärfsten Krallen.«
      

      Erle betrachtete ihre kleinen Pfoten.

      Wolkenhimmel fuhr fort. »Besonders kluge Katzen, die besonders wendig sind, haben
         die besten Chancen zum Sieg. Unsere Instinkte sagen uns vielleicht, dass diese Taktiken
         unehrenhaft sind. Aber seit ich aus den Bergen hierhergekommen bin, habe ich eins
         gelernt: Ehre bedeutet den Toten nichts.« Er hielt inne und beugte sich vor. »Wir
         müssen besser sein als unsere Feinde.«
      

      Erle schluckte. »Haben wir denn Feinde?«

      Wolkenhimmel peitschte mit dem Schwanz und trabte zu einer Birke. »Jede Katze, die
         Beute aus unserem Territorium nehmen will, ist unser Feind. Wenn du fleißig von mir
         lernst, passiert dir auch nichts.« Er kletterte auf eine Wurzel und setzte sich. »Birke
         wird sich bald auf den Weg machen. Du solltest dir jetzt einen Baum aussuchen und
         dich dahinter verstecken. Aber vorher …« Sein Blick schweifte über den Waldboden,
         bis er eine Kuhle im Boden gefunden hatte, die noch feucht war vom Morgentau. »Vorher
         rollst du dich da im Schlamm.« Er deutete mit der Schnauze darauf.
      

      Erle verzog das Gesicht. »Warum?«

      »Um deinen Geruch zu verdecken.« Kann sie sich das nicht denken? »Sonst riecht Birke, wo du bist, sobald er die Lichtung betritt.«
      

      Erle blieb neben der Pfütze stehen und rümpfte die Nase. »Das riecht nach verfaulten
         Blättern.«
      

      »Gut so.« Wolkenhimmel kratzte gelangweilt ein Stück Rinde von der Wurzel. »Los jetzt.«

      Mit zusammengekniffenen Augen tappte Erle in den Schlamm und legte sich hin. Sie drehte
         sich auf den Rücken, dann von einer Seite zur anderen wie ein gestrandeter Fisch und
         sprang wieder auf die Pfoten. »Ich stinke!«
      

      »Aber dein Geruch ist weg«, erinnerte Wolkenhimmel sie. »Jetzt versteck dich hinter
         einem Baum.« Er blickte zum Himmel auf. Die Sonne war weitergewandert. War Birke schon
         unterwegs? Junge zu trainieren war mühsam. Aber es würde sich lohnen. »Beeil dich!«
         Erle drehte Kreise hinter einer Birke, ihre Ohren zuckten. »Du solltest deine Position
         inzwischen gefunden haben.«
      

      Das Fell auf ihrem schlammverschmierten Rücken kräuselte sich. Sie tappte unsicher
         zum nächsten Baum und schnupperte an den Wurzeln, dann verdrehte sie plötzlich  den
         Kopf und bohrte die Nase in ihre Flanke, als hätte sie einen Floh entdeckt.
      

      »Was ist los?« Wolkenhimmel unterdrückte seinen Ärger. »Du sollst dich doch verstecken!«

      »Aber mein Pelz fühlt sich komisch an mit dem klebrigen Zeug.«

      Wolkenhimmel biss die Zähne zusammen, sprang von der Wurzel und lief zu ihr. »Hock
         dich hier rein.« Er bohrte eine Kralle in eine Kuhle zwischen zwei Wurzeln. »Duck
         dich, damit Birke dich nicht sieht.«
      

      Sie quetschte sich auf dem Bauch zwischen die Wurzeln. »Ich find’s trotzdem nicht
         richtig«, murrte sie. »Er glaubt, dass wir Verstecken spielen, dabei willst du, dass
         ich ihn angreife.«
      

      »Ich will sehen, ob du ihn überraschen kannst.« Wolkenhimmels Pelz juckte gereizt.

      »Um ihn zu überraschen, muss ich nicht nach verfaulten Blättern stinken.« Sie presste
         den Bauch an den Boden, bis sie wie eine verdreckte Wurzel aussah.
      

      »Wenn Birke ein echter Feind wäre, dann wäre dein Gestank nach verfaulten Blättern
         vielleicht deine beste Waffe.«
      

      »Birke ist aber kein richtiger Feind.« Sie setzte sich auf, ihre Deckung war dahin.

      Wolkenhimmel schnaubte frustriert.

      »Warum können Katzen nicht einfach nur Freunde sein?«, fragte Erle. »Müssen wir denn
         kämpfen, bloß weil wir an verschiedenen Orten leben?«
      

      Tu endlich, was ich sage! Bevor Wolkenhimmel wusste, was er tat, hatte er mit der Pfote nach ihr geschlagen.
         Er konnte gerade noch die Krallen einziehen, bevor er ihr Ohr erwischte, aber sie
         schwankte unter dem heftigen Schlag und stolperte über eine Wurzel. »Keine Katze will
         kämpfen«, knurrte er. »Aber es geht um unser Überleben! Es ist besser, sich auf einen
         Kampf vorzubereiten, den es nie geben wird, als zu sterben, weil man nicht darauf
         vorbereitet war.« Wut kochte in seinem Bauch. »Ich will doch nur alles tun, damit
         ihr Sieger seid, wenn ihr kämpfen müsst!«
      

      Erle rappelte sich auf die Pfoten und wich zurück. Das Ohr, an dem er sie getroffen
         hatte, zuckte.
      

      »Mach doch nicht so ein entsetztes Gesicht!« Wolkenhimmel nahm sich zusammen, bis
         sein Pelz wieder glatt lag. Er setzte über eine Wurzel und blieb vor ihr stehen. Reglos
         wie ein Kaninchen starrte sie zu ihm hoch und zitterte, als er ihr die Schnauze auf
         den Kopf legte. »Verzeih mir, das wollte ich nicht. Aber wenn du groß bist und selbst
         Junge hast, für die du sorgen musst, wirst du mich verstehen. Ein guter Anführer tut
         eben, was getan werden muss, um seine Katzen zu beschützen.«
      

      Bei seinen Worten bellte ein Hund im Wald auf. Als der Hund noch einmal bellte, tauchte
         Erle unter Wolkenhimmel weg und spitzte die Ohren. »Das kommt von der großen Buche!«
         Ihre Augen funkelten entsetzt. »Birke ist da ganz allein!«
      

      Sie sprang los und flitzte über den Waldboden.

      Wolkenhimmel rannte hinter ihr her, Blätter aufwirbelnd jagte er durch den Wald. Er
         überholte Erle und donnerte den Hang hinauf.
      

      »Rette ihn!«, ertönte Erles spitzer Schrei hinter ihm.

      Mit angelegten Ohren rannte Wolkenhimmel durch den Farn, an den Brombeerbüschen vorbei
         und setzte über das ausgetrocknete Bachbett, während der Hund immer lauter bellte.
         Das Tier war jetzt so aufgebracht, als hätte es Beute entdeckt.
      

      Wolkenhimmel schoss voran, bis sein Herz zu zerspringen drohte. Der Boden bebte unter
         seinen Pfoten. Vor ihm am Hang schimmerte braunes Fell. Der Hund!

      Groß und breitschultrig donnerte er auf die große Buche zu. Er bellte aufgeregt und
         seine Zähne blitzten.
      

      »Birke!« Wolkenhimmel rief das Junge leise beim Namen. Wo ist er?

      Der Hund umkreiste jetzt die Buche, starrte mit wilden Augen nach oben. Inzwischen
         war aus seinem Gebell ein erwartungsvolles Jaulen geworden.
      

      Wolkenhimmel verlangsamte seine Schritte und folgte dem Blick des Hundes.

      Wenige Schwanzlängen über der Schnauze des Hundes klammerte sich Birke an den Stamm.
         Der kleine Kater hatte den braun-weißen Pelz gesträubt, die Augen vor Entsetzen weit
         aufgerissen und presste sich verzweifelt an die Rinde.
      

      Wolkenhimmel blieb stehen, sein Herz setzte aus, als der Hund sprang und seine Kiefer
         ein Schnurrhaar unter Birkes Schwanz zuschnappen ließ. Speichel flog durch die Luft.
      

      »Er bringt ihn um!« Erle hatte Wolkenhimmel eingeholt. »Du musst ihm helfen.«

      Wolkenhimmel zögerte. Er konnte den Hund nicht direkt angreifen. Das Tier würde ihn
         töten. Es war größer als ein Dachs. Während er fieberhaft nachdachte, schallte ein
         verzweifelter Schrei durch den Wald. Helles Fell tauchte am Rand seines Blickfeldes
         auf.
      

      Blume!

      Die gelbe Kätzin kam den Hang heraufgerannt und sauste direkt auf den Hund zu. Je
         näher sie kam, desto schneller rannte sie.
      

      Was hat sie vor? Wolkenhimmel riss die Augen auf. Ist sie verrückt? Das wird sie nicht überleben.

      »Blume!«, jaulte Erle neben ihm.

      Auf einmal änderte Blume die Richtung.

      Sie will ihn ablenken! Plötzlich verstand Wolkenhimmel, dass Blume den Hund von Birke weglocken wollte. »Ich
         komme!« Voller Energie schoss er los. Zwei Katzen wären für den Hund schwieriger zu
         verfolgen. Er rannte den Hang hinauf, kam dem Hund allmählich näher, der Blume einen
         schnellen Blick zuwarf. Seine Augen leuchteten auf. Er wollte sich auf sie stürzen
         und strauchelte auf dem laubbedeckten Waldboden. Sie schlug einen Haken und sauste
         wie ein Schneeadler im Gleitflug an ihm vorbei.
      

      Der Hund schoss hinter ihr her.

      Wolkenhimmel jaulte auf. Der Hund verlangsamte sein Tempo und blickte über die Schulter.
         Als er Wolkenhimmel sah, zögerte er kurz, drehte sich dann aber wieder zu Blume um
         und jagte weiter. Wolkenhimmel raste so schnell er konnte über den Waldboden. Blume
         sauste voran, der Hund hinter ihr her. Aber Wolkenhimmel holte auf. Seine Brust brannte,
         den Hund ließ er jedoch nicht aus den Augen. Endlich dicht hinter ihm, sprang er los,
         zog in einer Bewegung dem Hund die Krallen über die Flanke und landete neben seiner
         Schulter. Als der Hund jaulend vor Schmerz stolperte, rannte Wolkenhimmel weiter und
         holte zu Blume auf. »Hier lang!« Er bog ab, auf dichtes Brombeergestrüpp zu, das für
         Beute besser geeignet war als für Jäger – und Beute waren sie jetzt.
      

      Blumes Pfoten trommelten an seiner Seite. Der ranzige Atem des Hundes wehte über sie
         hinweg.
      

      Sie hatten das Brombeerdickicht fast erreicht. »Durch oder drum herum?«

      Wolkenhimmel deutete auf einen Fuchspfad, von dem er wusste, dass er mitten hindurchführte.
         Für sie beide war er breit genug. Der Hund würde ausweichen müssen.
      

      Blume hatte die schmale Lücke zwischen den stachligen Zweigen nun auch entdeckt. Wolkenhimmel
         hielt kurz inne, um sie vorzulassen, dann rannte er hinterher. Dornen verfingen sich
         in seinem Pelz. Ranken peitschten ihm über die Nase. Er raste weiter, Blumes Schwanz
         eine Schnauzenlänge vor ihm.
      

      Vor dem Dickicht waren große Pfoten stehen geblieben. Der Hund winselte frustriert,
         dann setzte er sich wieder in Bewegung.
      

      »Er läuft außen herum«, keuchte Blume.

      »Wir erreichen das andere Ende vor ihm«, versprach Wolkenhimmel.

      »Oben auf dem Moorhügel sind Zweibeiner!«, schrie Blume.

      »Wir führen ihn dahin. Vielleicht lenken sie ihn ab.«

      »Einverstanden.« Kurz nach Blume schoss er aus dem Brombeerbusch. Sie sausten durch
         die Bäume, der Hund mit einigem Abstand hinterher. Das Gestrüpp zu umrunden, hatte
         ihn Zeit gekostet, aber so schnell gab er nicht auf.
      

      Weiter vorn, wo sich der Wald lichtete, wurde es heller. Eine Steigung lag noch vor
         ihnen, dann würden sie den Schutz der Bäume hinter sich lassen müssen.
      

      Der Wind wehte durch Blumes Fell, sie rannte, so schnell sie konnte. Wolkenhimmel
         atmete erleichtert auf, sobald sie oben auf der Anhöhe angekommen waren und den Hang
         auf der anderen Seite hinuntersausten.
      

      Als sie aus den Bäumen herausbrachen, sah er ein kleines Rudel Zweibeiner. In ihren
         bunten Pelzen bewegten sie sich durch den Farn Richtung Moor.
      

      »Wir müssen so dicht wie möglich an sie ran!«, jaulte Wolkenhimmel. Er tauchte im
         Farn unter, als der Hund hinter ihnen aus dem Wald geschossen kam.
      

      Die Zweibeiner wirbelten überrascht herum, ihre rosa Gesichter wurden rot. Einer bellte,
         ein anderer legte die Pfoten an die Lippen und stieß einen schrillen Alarmschrei aus.
      

      Der Kopf des Hundes fuhr zu den Zweibeinern herum, er spitzte die Ohren, seine Augen
         blitzten überrascht.
      

      Die Zweibeiner riefen lauter.

      Hocherfreut sah Wolkenhimmel, dass der Hund die Richtung änderte. Pfoten donnerten
         durch das Gras, dann tauchte er im Farn unter und lief zu den Zweibeinern.
      

      »Bloß schnell weg hier«, keuchte Blume. Sie kehrte um und rannte zum Wald zurück.
         Wolkenhimmel jagte hinter ihr her, die Erleichterung pulsierte so heftig durch seine
         Adern, dass er das Rauschen des Windes kaum hörte. Ohne Pause rannten sie bis zur
         großen Buche.
      

      Wolkenhimmel blieb mit schnell pochendem Herzen hinter Blume stehen.

      »Wo sind sie?« Blume schoss mit gesträubtem Fell am Hang auf und ab. »Erle! Birke!«

      »Blume!«, maunzte eine klägliche Stimme über ihr.

      Wolkenhimmel blickte auf und sah Birke und Erle eng beieinander in der untersten Astgabel
         sitzen. Mit großen Augen hockten sie zitternd da wie Amselküken.
      

      »Ihr könnt jetzt runterkommen«, miaute er ihnen zu.

      Blume blieb neben ihm stehen. »Der Hund ist weg«, rief sie liebevoll.

      Vorsichtig tastete sich Birke mit den Vorderpfoten nach unten und kletterte wie ein
         Eichhörnchen mit dem Kopf zuerst den Stamm hinab. Erle bewältigte den Abstieg rückwärts
         eleganter und erreichte, immer noch zitternd, den Boden.
      

      »Ihr seid in Sicherheit.« Blume leckte Erle mit kräftiger Zunge, während Birke sich
         fest an sie presste.
      

      »Dürfen wir jetzt nach Hause?«, flehte Birke.

      Erle schüttelte ihren Pelz. Der Schlamm war zu Klumpen getrocknet, flog in Brocken
         durch die Luft und ließ sie erschaudern. »Ich hab genug vom Training.«
      

      »Das kann ich gut verstehen.« Blume legte der kleinen Kätzin den Schwanz auf den Rücken.
         »Wir bringen euch nach Hause, dann könnt ihr euch ausruhen.«
      

      Sie führte die beiden den Hang hinab zum Lager, je ein Junges rechts und links neben
         sich, Wolkenhimmel verschnaufte noch eine Weile. »Für einen einzigen Tag habt ihr
         viel gelernt!«, rief er hinter ihnen her.
      

      Birke blickte über seine Schulter. »Wir haben gelernt, wie man auf Bäume klettert.«

      Erle schmiegte sich enger an Blume. »Wir sollten lernen, wie man andere Katzen angreift«,
         erklärte sie der Kätzin mit bebender Stimme.
      

      »Wirklich?« Blume verlangsamte ihre Schritte und leckte ein paar Schlammbrocken aus
         Erles Pelz.
      

      Erle nickte. »Wolkenhimmel wollte, dass ich Birke überfalle, wenn er nach mir sucht.«

      Wolkenhimmel hatte sie eingeholt. »Es ist wichtig zu lernen, wie man sich an einen
         Feind anschleicht.«
      

      Blume sah ihn vorwurfsvoll an. »Vielleicht hätten sie lieber lernen sollen, wie sie
         verhindern, dass sich andere anschleichen.« Sie zog die Jungen mit dem Schwanz an
         sich. »Für Kampftraining sind sie noch zu jung.«
      

      Birke löste sich von ihr und reckte den Hals. »Ich bin nicht zu jung.«

      Wolkenhimmel schnurrte. »Natürlich nicht.« Er schüttelte den Pelz, seine Pfoten kribbelten
         immer noch von der aufregenden Jagd. Er hatte die Jungen gerettet und seine Gruppe
         beschützt – genau wie er es versprochen hatte.
      

      Für Kampftraining sind sie zu jung. Blumes Worte gingen ihm nicht aus dem Kopf. Ein leises Knurren meldete sich tief in
         seiner Kehle. Keine Katze ist zu jung zum Kämpfen. Wolkenhimmel blieb stehen, ein mulmiges Gefühl meldete sich unter seinem Pelz. Ob
         Grauer Flug ihm zustimmen würde? Oder Sanfter Regen? Oder seine geliebte Funkelnder
         Bach?
      

      Plötzlich kroch ihm bittere Kälte ins Fell. Er fröstelte und eilte weiter, hinter
         Blume und den Jungen her.
      

      Entsetzensschreie schallten durch den Wald.

      Wolkenhimmel riss den Kopf hoch. Verschlafen kam er auf die Pfoten. »Was ist los?«
         Als er von seinem Nest in einer Höhle am Hang auf das Lager blickte, erschrak er.
         Er hatte nur kurz die Augen schließen und ein Schläfchen halten wollen, doch jetzt
         schimmerte die Lichtung golden in der untergehenden Sonne, deren schräg stehenden
         Strahlen zwischen den Bäumen ihn blendeten.
      

      »Wolkenhimmel!« Fallende Feder lief bei den Brombeerbüschen am anderen Ende des Lagers
         auf und ab. Flinkes Wasser war an seinem Nest vorbei den Hang hinaufgeklettert und
         spähte in den Wald. Tannenzapfen und Nessel standen mitten auf der Lichtung, der Lücke
         im Brombeergebüsch zugewandt. Neben ihnen hatte Blatt die Zähne gefletscht und knurrte
         aus tiefster Kehle.
      

      Von der anderen Seite der Brombeerhecke näherten sich Pfotenschritte. Gerüche von
         fremden Katzen wehten ins Lager.
      

      Wolkenhimmel sprang aus seinem Nest, lief zu Tannenzapfen und Blatt und zwängte sich
         zwischen sie, um den Eingang zu beobachten.
      

      Fallende Feder war mit gesträubtem Nackenfell stehen geblieben. Nessel fauchte, als
         zwei Katzen das Lager betraten.
      

      Eine Kätzin mit einem kurzen, grauen Pelz blinzelte sie aus strahlend blauen Augen
         an.
      

      Neben ihr hob ein zottiger Kater den Schwanz. »Wir haben euch gefunden.«

      Wolkenhimmel trat vor. »Wieso gefunden?«

      »Ich bin Tau«, erklärte die graue Kätzin. »Das hier ist Dorne.« Sie deutete auf den
         Kater.
      

      Er neigte den Kopf, braune Fellbüschel lösten sich aus seinem Pelz. »Wir hoffen, dass
         ihr noch Platz für zwei weitere Streuner in eurem Lager habt.«
      

      Erstaunt blickte Wolkenhimmel sie an. »Ihr wollt euch uns anschließen?«, miaute er
         stolz. Sein Ruf eilte ihm offensichtlich voraus.
      

      Blatt kniff die Augen zusammen. »Wir brauchen nicht noch mehr Katzen.«

      Flinkes Wasser kletterte die Böschung hinab und blieb neben Fallende Feder stehen.
         »Wir haben genug Streuner, danke.«
      

      Nessel starrte Dorne an. »Der sieht krank aus.«

      Dorne hob den Kopf und schüttelte seinen Pelz. Staubwolken stoben auf. »Ich bin bloß
         im Fellwechsel.«
      

      Wolkenhimmel rührte sich nicht. Seine Gedanken rasten. Neue Katzen hieß mehr Kämpfer.
         Der Kater würde sich allerdings gründlich putzen müssen. Waldkatzen nahmen keine verdreckten
         Streuner auf.
      

      Tannenzapfen tappte um die beiden Fremden herum und musterte sie. »Wir haben genug
         Mäuler zu füttern.«
      

      »Nicht nötig, wir können selbst für unser Futter sorgen«, erwiderte Tau.

      Wolkenhimmel kniff die Augen zusammen. Wir werden mehr Territorium brauchen, wenn wir mehr Katzen werden. Beinahe hätte er geschnurrt.
      

      Fallende Feder tappte zu ihm. »Soll ich sie fortjagen?«, fragte sie leise.

      Wolkenhimmel sah sie mit großen Augen an. »Warum sollte ich sie fortjagen wollen?
         Wir brauchen Verbündete, und diese Katzen sehen aus, als könnten sie selbst auf sich
         aufpassen.«
      

      Fallende Feder trat zurück, ihr Pelz kribbelte. »Ich dachte nur …«

      »Überlass das Denken mir.« Wolkenhimmel peitschte mit dem Schwanz. »Ich meine, wir
         sollten ihre Bitte in Erwägung ziehen.«
      

      Blatt legte den Kopf schief. »Warum?«

      Wolkenhimmel ließ den Blick langsam über seine Katzen schweifen. Er wusste, dass er
         gute Gründe finden musste und nicht zulassen durfte, dass Tau und Dorne auf die Idee
         kamen, sie könnten einfach hereinspazieren und es sich gemütlich machen. »Blatt hat
         eine gute Frage gestellt.« Er wandte sich an die Fremden. »Warum sollten wir euch
         aufnehmen?«
      

      »Wir können nicht nur für uns, sondern auch für euch Beute jagen«, antwortete Dorne.

      Tau nickte. »Dorne sieht mager aus, aber er ist zäh und flink wie ein Wiesel.«

      »Tau ist eine erfahrene Kämpferin«, ergänzte Dorne. »Keine Katze hat ihr je Beute
         weggenommen, nicht einmal, als sie noch ein Junges war.«
      

      Wolkenhimmel nickte langsam. Das klang vielversprechend. »Sonst noch was?« Er würde
         es ihnen nicht leicht machen.
      

      Tau und Dorne sahen einander an.

      »Wir haben Informationen, die für euch nützlich sein könnten«, miaute Tau verschwörerisch.

      Wolkenhimmel spitzte die Ohren. »In welcher Angelegenheit?«

      Dornes Schnurrhaare zuckten. »Wir haben eure Rivalen beobachtet.«

      Wolkenhimmel schnaubte. »Wir haben keine Rivalen.«

      Taus Augen funkelten. »Ach, wirklich? Und was ist mit den Katzen, die auf dem Moor
         leben? Mit dem, den sie Grauer Flug nennen?«
      

      »Und dem Roten mit den großen weißen Pfoten?«, fügte Dorne hinzu.

      »Donner?« Flinkes Wasser schoss vor und spitzte die Ohren. »Wie geht es ihm?«
      

      »Geht es ihm gut?« Fallende Feder trat mit leuchtenden Augen an die Seite ihrer Freundin.

      Donner ist zu Grauer Flug zurückgekehrt? Wolkenhimmel blitzte Fallende Feder an. »Sei still.« Sein Kopf schnellte zu Tau zurück.
         »Was habt ihr gesehen?«
      

      »Wir haben beobachtet, wie sie mit ihren Jungen Kampftechniken trainieren.« Tau sah
         Wolkenhimmel unverwandt in die Augen.
      

      »Sie haben an einem toten Kaninchen geübt«, ergänzte Dorne höhnisch. »Und die älteren
         Katzen haben diskutiert, wie Jagdtechniken für Kampfzwecke zu gebrauchen sind.«
      

      Wolkenhimmel konnte nur mühsam verhindern, dass sich das Fell auf seinem Rücken sträubte.
         Was hatte Grauer Flug vor?
      

      Dorne sprach weiter. »Sie wollten gerade Kämpfen üben, aber dann hat sie eine schwarze
         Katze davon abgehalten.«
      

      »Meinst du Großer Schatten?« Fallende Feder trat näher.

      »Kann sein«, antwortete Dorne beiläufig.

      Wolkenhimmel kniff die Augen zusammen. »Was wollte die schwarze Katze?«

      Diesmal war es Tau, die nicht verstand, was daran wichtig sein sollte. »Sie und Grauer
         Flug haben von einem Felsbrocken aus irgendeine Ansprache gehalten. Anschließend haben
         die restlichen Katzen gejubelt.«
      

      Dorne verzog angewidert das Gesicht. »Sie haben Namen gerufen. Dann hat jede Katze
         gegessen.«
      

      »Jede Katze?« Wolkenhimmel zeigte die Zähne. »Hatten sie genug Beute?«
      

      »Mehr als genug«, antwortete Tau. »Sie hatten einen ganzen Haufen davon und haben
         sich daraufgestürzt wie ein Rudel Hunde.«
      

      Wolkenhimmels Magen verkrampfte sich. »Das hört sich so an, als würden sie einen Angriff
         vorbereiten.«
      

      »Grauer Flug würde niemals angreifen!«, rief Flinkes Wasser entrüstet.

      Wirklich nicht? Wolkenhimmel machte ein finsteres Gesicht. Grauer Flug war zwar ein Weichling, aber
         dumm war er nicht. Er würde kämpfen, wenn er das für richtig hielt. Andererseits hatte
         Grauer Flug bei ihrem letzten Gespräch schließlich seinen Vorwurf zurückgenommen,
         Wolkenhimmel hätte Hummel getötet. Warum sollte er ihm jetzt feindselig gegenübertreten?
      

      Donner!

      Wolkenhimmel erstarrte. War sein Sohn deshalb gegangen? War er zu Grauer Flug gegangen,
         um ihn davor zu warnen, dass Wolkenhimmel seine Grenzen ausweiten wollte?
      

      Eifersucht brannte unter seinem Pelz. War Donner nur in den Wald gekommen, um für
         Grauer Flug zu spionieren?
      

      Verräter!

      Er hatte von Anfang an zu Grauer Flug gehalten! Ich habe ihm vertraut, weil er mein Sohn ist! Sein Nackenfell sträubte sich und in seiner Kehle stieg ein Knurren auf. Was bin ich nur für ein Narr!

      »Dürfen wir jetzt bleiben?« Tau riss ihn mit ihrem ruhigen Miauen aus seinen Gedanken.

      »Ja!« Rasend vor Wut schoss Wolkenhimmel an den Streunern vorbei und verschwand im
         Wald. Es ist richtig, dass ich Grenzen eingerichtet habe. Es ist richtig, dass ich meine
            Katzen auf einen Kampf vorbereite. Es wird Krieg geben. Er spürte es. Grauer Flug hatte etwas vor.
      

      Wolkenhimmel streifte durch den Wald und spießte mit den Krallen Blätter auf. Wenn Grauer Flug glaubt, dass er uns überrumpeln kann, dann hat er sich getäuscht!
            Wir werden bereit sein. Er blieb stehen und starrte in die Bäume. Dahinter erhob sich das Moor wie ein runder
         Buckel vor der untergehenden Sonne. Du willst Krieg? Er sah vor sich, wie Grauer Flug seine Katzen im Kämpfen trainierte. Den sollst du haben.

   
      
         6. Kapitel
         

      

      Wo bleiben die anderen bloß? Donner konnte so gut wie nichts sehen. Schwaches Morgenlicht schimmerte durch
         die dichte Nebeldecke über dem Moor. Bin ich zu früh?

      Er wartete auf die Gruppe, die mit ihm zusammen Grauer Flug zu Wolkenhimmels Lager
         begleiten sollte. Ginsterpelz hatte versprochen, auch mitzukommen. Und Schrei der
         Dohle. Aber außer Donner war niemand draußen vor der Senke.
      

      Hinter ihm kamen Pfoten angetappt.

      Donner wirbelte herum. »Grauer Flug?«

      Eine dunkle Gestalt tauchte im Nebel auf. »Ich bin’s nur«, miaute Schrei der Dohle
         leise. »Wo sind die anderen?« Sein schwarzes Fell wurde im Nebel allmählich sichtbar.
      

      Donner schüttelte den Kopf. »Bis jetzt bin nur ich da.« Er lauschte angestrengt. Der
         Nebel dämpfte die Geräusche im Lager. »Sind schon andere raus aus den Nestern?«
      

      »Konnte ich bei dem Nebel nicht erkennen.« Schrei der Dohle schüttelte fröstelnd seinen
         Pelz und setzte sich.
      

      Donner starrte reglos aufs Moor. Stille senkte sich herab, tiefer als die Nebelwand.
         Er erinnerte sich daran, wie feindselig der schwarze Kater ihn gestern angesehen hatte.
         Schrei der Dohle hatte ihn nie bei den Moorkatzen haben wollen, nicht einmal, als
         er noch ein Junges war. Donner hockte in der grauen Kälte, die schmerzliche Erinnerung
         an seinen frühen Verlust steckte noch immer tief in seiner Brust. An einem einzigen
         Tag hatte er seine Mutter verloren, war von seinem Vater abgewiesen worden und hatte
         zuhören müssen, wie Grauer Flug die Moorkatzen überzeugen wollte, ihn in ihrem Lager
         aufzunehmen. Schrei der Dohle hatte erklärt, sie hätten nicht genug Nahrung, um ein
         weiteres Maul zu stopfen, und hatte erst nachgegeben, als Grauer Flug drohte, mit
         Donner wegzugehen, wenn sie ihn verstoßen würden. Aber Donner hatte den abweisenden
         Blick des schwarzen Katers nicht vergessen.
      

      Jetzt sah er den scharfen Blick wieder vor sich, der ihn bis ins Innerste durchbohrte,
         und konnte nicht länger schweigen. »Hoffst du, dass ich zu meinem Vater zurückgehe?«
      

      Schrei der Dohle fuhr herum und blinzelte. »Wie kommst du denn auf die Idee?« Er klang
         verwirrt.
      

      »Ich habe gesehen, wie du mich beobachtet hast, seid ich wieder hier bin«, knurrte
         Donner bitter. »Es hat dir nicht gefallen, dass ich zurückgekommen bin. Du wolltest
         mich von Anfang an nicht bei euch haben.«
      

      »Du bist Wolkenhimmels Sohn.« Schrei der Dohle scharrte mit den Pfoten. »Dafür kannst
         du nichts.«
      

      »Ich konnte nirgendwo anders hin«, flüsterte Donner.

      Schrei der Dohle antwortete nicht.

      »Glaubst du, ich hätte sonst überlebt?« Zorn kribbelte in Donners Pfoten. »Ich war
         zu klein, um für mich zu jagen.«
      

      »Gleitender Habicht musste für ihre eigenen Jungen sorgen. Für mich kamen sie zuerst.«

      »Und das war Grund genug, ein Junges allein hinaus aufs Moor zu schicken?«, fauchte
         Donner.
      

      Schrei der Dohle konnte nicht verhindern, dass sich das Fell auf seinem Rücken sträubte.
         »Wolkenhimmel hätte dich aufgenommen, wenn du keine andere Möglichkeit gehabt hättest.«
         Er starrte in den Nebel. »Er hätte sein eigenes Junges niemals sterben lassen.«
      

      »Glaubst du das immer noch?«

      Schrei der Dohle antwortete nicht.

      »Und jetzt?« Donner ließ nicht von ihm ab. »Wäre es dir lieber, wenn ich zu Wolkenhimmel
         zurückgehen würde? Oder Streuner werde?«
      

      Schrei der Dohle wirbelte mit seinem peitschenden Schwanz den Nebel auf. »Du bist
         jetzt hier«, erklärte er sachlich. »Was gibt’s da nachzudenken?«
      

      Donner starrte den schwarzen Kater an. Würde ihn diese störrische Katze jemals akzeptieren?
         Er entfernte sich ein paar Schritte und sog die feuchte Luft tief in sich ein. Sie
         schmeckte intensiv nach Torf, Moschus und Moor. Dann stieg ihm Fischgeruch in die
         Nase. Er blieb reglos stehen, als weiter vorn Pfoten durch das Gras streiften und
         eine Gestalt im Nebel auftauchte.
      

      Donner fauchte. »Wer ist da?« Der Geruch war ihm fremd.

      Ein Schnurren hallte durch den Nebel, und erst jetzt erkannte er Strömender Fluss,
         den eleganten Streuner mit dem silbernen Pelz, der am Fluss lebte. Ein Beutestück
         baumelte im Maul des Gastes.
      

      Donner erstarrte, als Strömender Fluss eine tote Eidechse ins Gras fallen ließ. Kann man die essen? Er musste würgen.
      

      »Kein Grund zur Aufregung«, miaute Strömender Fluss. »Ich bin’s bloß.«

      »Was willst du hier?« Schrei der Dohle trat vor.

      »Du hast dich weit vom Fluss entfernt«, bemerkte Donner.

      »Ich wollte wissen, ob es überall so neblig ist.« Er spähte über die Senke. »Wie ich
         sehe, ist euer Lager auch versunken.«
      

      »Ist die für uns?« Schrei der Dohle streckte zögernd eine Pfote aus und tippte auf
         die Eidechse.
      

      »Ich hab sie vorhin gefangen«, antwortete Strömender Fluss. »Da ich aber gerade ein
         paar Fische gegessen hatte, wollte ich mir die Eidechse für später aufheben.« Sein
         Magen knurrte. »Vermutlich ist jetzt schon später. Wollt ihr mitessen?«
      

      »Nein, besten Dank.« Donner rümpfte die Nase. In die knorpelige Haut eines so hässlichen
         Wesens zu beißen, war für ihn unvorstellbar. Er wollte gar nicht wissen, wie sie schmecken
         könnte.
      

      Strömender Fluss ließ sich nieder und klemmte die Eidechse zwischen die Vorderpfoten.
         »Wie still es hier oben ist.« Er knabberte an einer schwimmhäutigen Eidechsentatze.
      

      Donner sah weg. »Wie kannst du so was essen?«

      »Ich esse alles, was ich fangen kann«, erklärte Strömender Fluss kauend. »Und nachdem
         Wolkenhimmel sämtliche schmackhafte Beute hortet, muss ich mit dem zufrieden sein,
         was ich finde.«
      

      Schrei der Dohle legte die Ohren an. »Wir wollten Wolkenhimmel heute einen Besuch
         abstatten.«
      

      »Hast du deshalb so einen gesträubten Pelz?« Strömender Fluss drehte die Eidechse
         um und beknabberte den Schwanz.
      

      Schrei der Dohle schüttelte sich. »Das kommt nur von der feuchten Luft«, brummte er.

      Strömender Fluss musterte ihn, während er weiterkaute. »Was wollt ihr denn von ihm?«

      Donner reckte das Kinn. »Wir werden ihm sagen, dass er nicht noch mehr Territorium
         an sich reißen soll.«
      

      »Ach, wirklich?« Strömender Fluss riss der Eidechse ein Hinterbein ab, kaute kurz
         und schluckte den Bissen hinunter. »Na, dann viel Erfolg.« Er spießte den Rest der
         Eidechse mit einer Kralle auf und hielt ihn den beiden hin. »Wollt ihr vielleicht
         doch mal probieren?«
      

      Donner wich zurück.

      Schrei der Dohle neigte den Kopf. »Nein, aber trotzdem danke.«

      Strömender Fluss erhob sich auf die Pfoten. »Dann nehme ich das halt wieder mit. Vielleicht
         kann ich damit was Größeres anlocken.«
      

      Donner kniff die Augen zusammen. »Wie meinst du das?«

      Strömender Fluss blickte über die Schulter in den Nebel. »Kleine Beute lockt große
         Beute an«, miaute er gedankenverloren. »Du musst sie bloß hinlegen und warten, bis
         jemand vorbeikommt und daran schnuppert.«
      

      Schrei der Dohle schnaubte. »Das funktioniert vielleicht mit Fisch, aber auf dem Moor
         musst du aufpassen, wen du anlockst.« Er blickte nach oben und suchte den Himmel nach
         Bussarden ab.
      

      »Kann schon sein.« Strömender Fluss setzte sich langsam in Bewegung. »Ihr solltet
         euch im Wald vorsehen. Sagt mir Bescheid, falls ihr Wolkenhimmel daran hindern konntet,
         alles Land für sich zu beanspruchen.« Er war schon im Nebel abgetaucht, aber seine
         Stimme hallte noch durch die feuchte Luft. »Wobei es mich wundern würde, wenn ich
         von euch höre.«
      

      Donner wandte sich nervös an Schrei der Dohle. »Glaubst du, dieses Vorhaben ist Zeitverschwendung?«

      Schrei der Dohle trat von einer Pfote auf die andere. »Kümmere dich nicht um Strömender
         Fluss. Er lebt schon zu lange auf seiner Insel. Die Fische sind ihm zu Kopf gestiegen.«
      

      »Wo bleiben die anderen nur?« Donner wurde das mulmige Gefühl in seinem Bauch nicht
         los. »Ich dachte, Brechendes Eis wollte auch mitkommen.«
      

      »Das dachte ich auch.«

      »Und wo ist Grauer Flug?« Donners Schwanzspitze zuckte nervös. »Er soll die Gruppe
         doch anführen.«
      

      »Ich bin hier«, miaute Grauer Flug hinter ihnen. Das Gras raschelte unter seinen Pfoten,
         als er aus dem Lager tappte. Dann blieb er neben ihnen stehen. »Ich habe den anderen
         abgesagt.«
      

      »Sie sollen nicht mitkommen?«, fragte Schrei der Dohle erstaunt. »Hast du deine Meinung
         geändert und willst nun doch nicht mit Wolkenhimmel sprechen?«
      

      »Nein.« Grauer Flugs Augen leuchteten durch den Nebel. »Ich will, dass ihr beide allein
         zu ihm geht.«
      

      »Nur wir?« Schrei der Dohle erschrak. »Aber es war doch deine Idee.«

      »Du bist sein Bruder.« Donner starrte Grauer Flug an. »Auf dich wird er hören.«

      »Vielleicht später«, miaute Grauer Flug leise. »Zwischen uns hat es böses Blut gegeben.
         Ich glaube nicht, dass es ihm gefällt, wenn ich sein Lager betrete. Vielleicht wird
         er nur wütend.« Er erwiderte Donners Blick. »Aber du bist sein Sohn. Ein stärkeres
         Band gibt es nicht.«
      

      Donner blinzelte. »Hast du vergessen, dass auch ich mich mit ihm gestritten habe?
         Und gegangen bin?«
      

      »Trotzdem glaube ich, dass deine Chancen besser sind als meine«, miaute Grauer Flug.
         »Wolkenhimmel und ich haben uns vor Monden entzweit. Das Band mit dir ist noch frisch.«
      

      Donner wurde immer mulmiger zumute. Warum hatte Grauer Flug seine Meinung geändert?
         Er warf einen Seitenblick auf den schwarzen Kater. »Und warum soll Schrei der Dohle
         mit mir gehen?« Wenn Donner feindliches Territorium betreten musste, wollte er das
         nicht mit einer Katze tun, die ihn am liebsten nie auf dem Moor gesehen hätte.
      

      »Zu deinem Schutz.« Grauer Flugs Blick wurde hart. »Schrei der Dohle hat während des
         Feuers an deiner Seite gekämpft. Ich habe gesehen, wie ihr zusammengearbeitet habt.
         Ihr seid ein gutes Team. Du bist stark und mutig und Schrei der Dohle ist schnell
         und klug. Außerdem hat er Familie in Wolkenhimmels Lager. Fallende Feder ist immerhin
         seine Schwester. Vielleicht seid ihr sicherer, weil ihr dort beide Verwandte habt.«
      

      Schrei der Dohle umkreiste Grauer Flug. »Und was sollen wir Wolkenhimmel sagen?«

      »Sagt ihm, dass ich mich in einigen Sonnenaufgängen mit ihm bei den vier Eichen treffen
         will, um über Territorien zu sprechen.«
      

      »Warum triffst du dich nicht gleich mit ihm?«, warf Donner ein. »Und bringst es hinter
         dich?«
      

      »Wenn ich ihm Zeit gebe, sich vorzubereiten, wird er das nicht gleich als Angriff
         werten. Und die vier Eichen gehören niemandem. Wir treffen uns auf neutralem Boden.«
      

      Schrei der Dohle nickte. »Das klingt vernünftig.«

      Ein Schatten legte sich auf Grauer Flugs Gesicht. »Seht euch vor«, mahnte er. »Wenn
         ihr die Grenze überschritten habt und glaubt, dass die Sache zu gefährlich wird, kehrt
         um und kommt nach Hause. Dann lassen wir uns etwas anderes einfallen, um ihm eine
         Nachricht zu schicken.«
      

      Donner reckte das Kinn. »Wir schaffen das.« Er würde Grauer Flug nicht im Stich lassen.

      Hinter Grauer Flug wirbelte der Nebel durcheinander, als Schildkrötenschwanz aus dem
         Lager tappte. »Haben sie zugestimmt?« War das Missbilligung in ihrem Blick? Hatte
         sie Bedenken wegen Grauer Flugs Plan?
      

      Grauer Flug sah Donner und Schrei der Dohle eindringlich an. »Nun?«

      »Einverstanden«, antwortete Donner sofort.

      Schrei der Dohle nickte. Sein Blick wanderte zu Schildkrötenschwanz. »Wir sind wieder
         da, bevor der Nebel in der Sonne verdunstet ist.«
      

      Schildkrötenschwanz sagte nichts dazu.

      »Also los!« Donner wandte sich um und setzte sich Richtung Wald in Bewegung. Er rannte
         blindlings über das Moor, verließ sich darauf, dass ihn sein Gedächtnis auf den richtigen
         Weg zum Waldrand führen würde. Die düsteren Ahnungen, die in seinem Bauch rumorten,
         ignorierte er. Sei nicht albern. Er wird dir nichts tun. Er ist dein Vater.

      Schrei der Dohle hatte ihn eingeholt. »Ich kann deinen Angstgeruch riechen.«

      Donner sträubte den Pelz. »Ach ja?«

      »Deine Angst ist berechtigt.« Der schwarze Kater lief nun neben ihm her. »Wolkenhimmel
         hat mindestens eine Katze getötet, vielleicht auch zwei.«
      

      »Ich werde mit ihm fertig.« Donner konnte nur hoffen, dass es stimmte.

      »Wir kehren um, sobald es nach Ärger aussieht, einverstanden?« Schrei der Dohle drehte
         den Kopf und sah Donner an. Es lag keine Angst in den Augen des Katers, nur Entschlossenheit.
      

      »Einverstanden.«

      Allmählich fiel das Moorgelände immer steiler ab und plötzlich traten sie aus dem
         Nebel hinaus. Donner blinzelte überrascht ins helle Licht. Hinter ihm lag das Moor
         immer noch unter einer grauen Decke. Die Baumwipfel vor ihm waren ebenfalls verschluckt,
         aber etwas tiefer konnte er bis in die Schatten des Waldes sehen.
      

      Als er eine Grenzmarkierung roch, zuckte seine Nase. Er hielt an. Es war sein eigener
         Geruch, den er erst vor ein paar Tagen dort hinterlassen hatte, als er mit Wolkenhimmel
         hier gewesen war. Wie seltsam, dass er jetzt ein Eindringling sein sollte.
      

      Schrei der Dohle war neben ihm stehen geblieben und ließ die Luft über seine Zunge
         gleiten. Dichtes Farnkraut säumte den Wald. »Bist du bereit?«
      

      »Ja«, flüsterte Donner. Plötzlich fühlte er sich so ungeschützt. Warum hatte Grauer
         Flug nur ihn und Schrei der Dohle geschickt? Kleine Beute lockt größere Beute an. Die Worte von Strömender Fluss kamen ihm wieder in den Sinn.
      

      »Dann komm.« Mit peitschendem Schwanz betrat Schrei der Dohle den Wald.

      Donner ließ den Blick kurz über die Farnwedel schweifen, dann folgte er dem schwarzen
         Kater. Wut kochte in seinem Bauch. Warum mussten sie sich fürchten, wenn sie hier
         herumliefen? Wolkenhimmel hatte mit seinen fuchsherzigen Grenzen alles zerstört.
      

      Der leicht ansteigende Waldboden endete bei einem vertrauten Dickicht, durch das ein
         alter Kaninchenpfad führte. Er kannte ihn gut. Er würde sie direkt zum Lager bringen.
         »Mir nach!« Donner schlüpfte an Schrei der Dohle vorbei und lief den Hang hinauf.
      

      Ein Fauchen gellte in seinen Ohren.

      Er blieb stehen, das Fell auf seinem Nacken sträubte sich.

      Ein gelber Pelz blitzte hinter einem Baum hervor.

      »Was habt ihr hier zu suchen?« Blume baute sich vor ihm auf und zeigte die Zähne.

      Ihre Feindseligkeit ließ Donner zusammenzucken. Vor wenigen Sonnenaufgängen hatte
         er ihr noch zugesehen, wie sie sanft und liebevoll wie eine echte Mutter mit Erle
         und Birke Fangen spielte. Jetzt trat sie ihm so aggressiv entgegen, wie eine Streunerin
         in der Falle.
      

      »Blume?«, miaute er freundlich. Sie musste sich doch erinnern, dass sie Baugefährten
         gewesen waren. »Wie geht’s den Jungen?«
      

      Jedes Haar in ihrem Pelz hatte sich aufgerichtet. »Was geht dich das an? Was sucht
         ihr in Wolkenhimmels Territorium?«, fauchte sie.
      

      »Schrei der Dohle!«, miaute eine fröhliche Stimme im Farn und Fallende Feder sprang
         heraus. »Entspann dich, Blume. Schrei der Dohle ist mein Bruder!« Sie kam angerannt
         und blieb mit leuchtenden Augen bei ihnen stehen.
      

      »Fallende Feder!« Schrei der Dohle trat vor.

      Blume knurrte aus tiefster Kehle.

      Fallende Feder erstarrte, Unsicherheit überschattete ihren Blick. Dann wich sie vor
         ihrem Bruder zurück und versteckte sich hinter Blume. »Ihr habt fremdes Gebiet betreten«,
         murmelte sie ausdruckslos. »Ihr müsst gehen.«
      

      Schrei der Dohle widersprach ihr. »Aber wir haben uns doch nicht mehr gesehen, seit …«

      Blume schnitt ihm das Wort ab. »Fallende Feder gehört nicht mehr zu dir«, knurrte
         sie.
      

      »Sie ist immer noch meine Wurfgefährtin!«

      Wurfgefährtin. Plötzlich spürte Donner, wie traurig Schrei der Dohle sein musste. Eine tiefe Sehnsucht
         regte sich in ihm. Der Schmerz überraschte ihn so sehr, dass er blinzelte.
      

      »Fallende Feder hat sich Wolkenhimmel angeschlossen und lebt im Wald«, erklärte Blume
         barsch. »Aber ihr gehört auf die andere Seite der Grenze. Ihr habt hier nichts zu
         suchen.«
      

      Donner fauchte. »Ich bin gekommen, um mit meinem Vater zu sprechen. Auch wenn es jetzt
         eine Grenze gibt, kann er doch nicht vergessen haben, dass wir aus einer Gegend kommen
         und dieselben Ahnen haben.«
      

      Blume trat näher, ihre Augen waren schmale Schlitze. »Wir haben nicht alle dieselben Wurzeln.« Sie umkreiste Donner und musterte ihn drohend von oben bis
         unten.
      

      Er ließ die Spitzen seiner Krallen ausfahren. Wenn sie kämpfen wollte, war er bereit.

      Blume fuhr fort. »Ich lebe hier, seit ich auf der Welt bin, genau wie deine Mutter.
         Wolkenhimmel und diese beiden kommen zwar aus den Bergen« – ihr finsterer Blick schweifte
         über Fallende Feder und Schrei der Dohle –, »aber sie haben verschiedene Anführer
         gewählt. Jetzt haben sie nur noch eines gemeinsam: die Grenze, die Wolkenhimmel für
         uns eingerichtet hat.«
      

      »Deshalb können wir doch trotzdem in Frieden nebeneinander leben«, erklärte Donner
         eindringlich. »Alle Katzen haben dieselben Bedürfnisse und Instinkte.«
      

      »Frieden?« Blume schnaubte. »Seit ich ein Junges war, habe ich immer nur Kämpfe erlebt. Grenzen
         machen damit endlich Schluss.«
      

      »Und genau deshalb müssen wir mit Wolkenhimmel sprechen«, warf Donner schnell ein.
         »Wir wollen dafür sorgen, dass seine Grenzen Frieden bringen und keine Zerwürfnisse.«
      

      Fallende Feder hob den Schwanz. »Ich bringe euch zu ihm.« Blume knurrte, doch Fallende
         Feder beachtete sie nicht. »Ich kann euch aber nicht versprechen, dass er sich über
         euren Besuch freut.«
      

      Donner schnaubte. Ich kann nicht versprechen, dass ich mich über ihn freue. »Lass das meine Sorge sein«, antwortete er. »Bring uns nur zum Lager.«
      

      Er funkelte Blume an. »Willst du erst noch kämpfen oder können wir jetzt los?« Er
         ließ die Krallen ausfahren und in seinem Kopf blitzte ein Bild auf – wie er sie in
         ihren Hals bohrte. Er schob das Bild beiseite, als Blume zurückwich und Verunsicherung
         in ihre Augen trat. Bin ich genauso bösartig wie mein Vater? Seine Brust zog sich zusammen.
      

      »Folgt mir.« Fallende Feder betrat den Kaninchenpfad.

      Schrei der Dohle folgte ihr, Donner hielt etwas Abstand. Er spürte Blumes Atem hinter
         sich und hörte, wie die Farnwedel ihren Pelz streiften.
      

      Fallende Feder führte sie auf einem gewundenen Pfad durch Weißdorn und Farn. Auf der
         ganzen Strecke konnte Donner seine alten Pfotenabdrücke immer noch schwach riechen.
         Sein Herz schlug schneller, als er die Brombeerhecke vor sich sah. Dahinter lag das
         Lager. Er folgte Schrei der Dohle, vorbei an den stachligen Zweigen bis zur Senke,
         wo er reglos stehen blieb und einen schnellen Blick über das Lager schweifen ließ.
      

      Beutegeruch stieg ihm in die Nase. Ein Haufen lag am Rand der Lichtung, ein zweiter
         bei den Wurzeln der Eiche. Halb abgenagte Gerippe lagen am Fuß des Hangs unter dem
         Weißdorn verstreut, Fliegen schwirrten darüber. Blatt, der grau-weiße Kater, döste
         bei der Eibe. Tannenzapfen und Nessel putzten sich gegenseitig auf der Lichtung. Ein
         magerer, brauner Kater saß bei der Brombeerhecke, den Kopf dicht über eine schlanke,
         graue Kätzin gebeugt. Die sind neu. Donner prüfte die Luft und fing ihren Geruch auf. Beide hatten die vernarbten Ohren
         von erfahrenen Kämpfern. Warb Wolkenhimmel neue Katzen an?
      

      Weiter oben bewegte sich etwas. Er riss den Kopf hoch.

      Wolkenhimmel hockte in der Eiche auf einem Ast, der auf die Lichtung ragte, und beobachtete
         ihn. Sein Schwanz zuckte, während er Donner anfunkelte. Sein wachsamer Blick schweifte
         zu Schrei der Dohle, dann wieder zurück. »Ich war davon ausgegangen, dass ich dich
         nie wiedersehe, Sohn.«
      

   
      
         7. Kapitel
         

      

      Wolkenhimmel bohrte seine Krallen in die Rinde des ausladenden Eichenastes und hielt seinen Pelz mühsam glatt.
         Was will Donner hier? Den Blick unverwandt auf seinen Sohn gerichtet, verriet er nicht, was er dachte, und
         wartete, bis sich sein Atem beruhigt hatte.
      

      Ich habe dir vertraut und du hast mich betrogen.

      Er biss die Zähne aufeinander, stemmte sich langsam hoch und sprang auf die Lichtung
         hinab. Donner stand vor ihm. Schrei der Dohle blieb auf Distanz, in der Nähe von Fallende
         Feder.
      

      »Ich war das nicht! Sie hat sie hierhergeführt.« Blume schoss vor, legte die Ohren
         an und stieß der weißen Kätzin die Schnauze vors Gesicht.
      

      Fallende Feder hob den Kopf. »Willst du hören, was sie zu sagen haben?« Sie sah Wolkenhimmel
         eindringlich an.
      

      »Das kommt darauf an, was es ist.« Wolkenhimmel umkreiste Donner und Schrei der Dohle
         mit langsamen Schritten. Diese Katzen sollten sich vor ihm hüten. Sie hatten die Grenze
         überschritten, hatten sein Lager betreten. Ich werde ihnen zeigen, dass sie hier nicht sicher sind. Er zog seine Kreise enger, im Vorbeigehen rempelte er Schrei der Dohle mit der Schulter
         an.
      

      Der schwarze Kater sprang fauchend zurück. »Komm mir nicht zu nah!«

      Er hat Angst. Äußerst zufrieden reckte Wolkenhimmel die Schnauze vor und behielt mit einem Auge
         die ausgefahrenen Krallen von Schrei der Dohle im Blick. »Niemand hält dich davon
         ab, mich anzugreifen«, miaute er provozierend. Mit einem Schwanzschnippen deutete
         er auf die Waldkatzen. Nessel und Tannenzapfen waren näher getreten. Dorne und Tau
         beobachteten das Geschehen und zeigten mit ihren gesträubten Pelzen, dass sie bereit
         waren, falls es zum Kampf kommen sollte. »Du wirst es aber nicht überleben.«
      

      Angst blitzte in Schrei der Dohles Augen auf.

      »Spar dir deine Drohungen!«, miaute Donner wütend. »Wenn du nicht wissen willst, warum
         wir gekommen sind, dann gehen wir eben wieder.«
      

      »Falls ich euch weglasse.« Wolkenhimmel wandte sich an seinen Sohn. War das Enttäuschung, was er in seinen Augen sah? Der Schmerz stach ihm wie eine Kralle ins Herz. Glaubt er wirklich, ich hätte ihn im Stich gelassen? Er straffte die Schultern. »Also dann«, knurrte er, »lasst uns reden. Aber nicht hier.
         Ich kenne einen Ort, wo uns niemand belauschen kann.«
      

      Tau spitzte die Ohren und trat einen Schritt vor.

      Wolkenhimmel fauchte ihn an. »Wenn du dich bei uns bewährt hast, nehme ich dich vielleicht
         mal mit.« Er drehte sich um, schnippte mit dem Schwanz und kletterte an seinem Nest
         vorbei die Böschung hinauf. »Fallende Feder, folge uns!«, rief er, ohne sich umzudrehen.
         Sie sollte wissen, dass er das Sagen hatte. Er schlüpfte durch den Weißdorn in den
         lichten Wald. Vor ihnen lag eine Senke in einem Ring aus Farnkraut. Wolkenhimmel sprang
         über den Wall, landete elegant auf der anderen Seite und schritt über den staubigen
         Waldboden. Pfoten trafen dumpf am Boden auf, als hinter ihm einer nach dem anderen
         in die Senke sprang. Er blickte über die Schulter zurück. Donner und Schrei der Dohle
         flankierten Fallende Feder zu beiden Seiten wie eine Eskorte. Sie sind die Eindringlinge! Ein Schauder lief ihm über den Rücken. Hätte er weitere Waldkatzen als Wachtposten
         für ihre Unterredung mitnehmen sollen?
      

      Sei kein Flohhirn. Sie werden nicht wagen, dir hier etwas anzutun.

      Wolkenhimmel führte sie über eine Anhöhe und durch ein ausgetrocknetes Bachbett bis
         zu einer ausladenden Eiche. Sie war groß und alt mit knorrigen, kahlen Ästen. Ein
         paar Blätter sprossen noch trotzig an den Spitzen, lange würde der Baum aber nicht
         mehr leben. Seine gekrümmten Wurzeln schlängelten sich über das staubige Bett. Seit
         dem Ende der kalten Zeit war hier kein Wasser mehr geflossen, aber davor hatte es
         eine Höhle unter dem Stamm gegraben. Wolkenhimmel kroch hinein und zwängte sich ins
         hohle Innere des sterbenden Baumes. Er blieb in der Nähe des Ausgangs und wartete,
         bis sich die anderen zu ihm durchgeschlängelt hatten.
      

      Zuerst tauchte Donners Kopf auf. Der junge Kater blickte sich mit großen Augen um.
         Licht drang durch die Astlöcher herein und warf goldene Streifen auf seinen Kopf.
         Er krabbelte über die glatte Erde am Grund der Höhle und drehte sich zu Wolkenhimmel
         um.
      

      Erst jetzt bemerkte Wolkenhimmel, dass Donner inzwischen größer war als er. Er straffte
         sich und plusterte den Pelz auf, während Fallende Feder und Schrei der Dohle hinterhergekrochen
         kamen.
      

      Im Inneren des Baumes fühlte sich Wolkenhimmel sicher. Es gab genügend Platz, sodass
         alle vier Katzen mit dem Rücken zum Stamm sitzen konnten, ihre Schnauzen waren eine
         Schwanzlänge voneinander entfernt. Erfolgreich kämpfen konnte hier allerdings keine
         Katze. Und da er dem Loch im Boden am nächsten war, würde er leicht entkommen können.
      

      Schrei der Dohle blickte nervös nach oben, wo ein Kreis aus Licht zu sehen war. Sein
         schwarzer Pelz kribbelte. Donner rutschte auf den Pfoten hin und her und schien eine
         bequeme Position zu suchen.
      

      Wolkenhimmel beobachtete ihn zufrieden. Ich will gar nicht, dass du es dir bequem machst.

      »Was habt ihr mir zu sagen?«, fragte er unverblümt.

      Donner erwiderte seinen Blick. »Grauer Flug will sich in ein paar Sonnenaufgängen
         mit dir bei den vier Eichen treffen.«
      

      Wolkenhimmels Ohren zuckten. »Warum?«

      »Er will mit dir reden«, knurrte Schrei der Dohle.

      Wut stieg in Wolkenhimmels Kehle auf. Hielten sie ihn wirklich für so ein Mäusehirn?
         Er wusste doch, dass Grauer Flug einen Überfall plante. Wozu erst noch reden?
      

      »Grauer Flug ist besorgt wegen der Grenzen«, fuhr Schrei der Dohle fort. »Als wir
         die Berge verließen, war das so nicht geplant. Es hat bei uns nie Grenzen gegeben.
         Sie machen die Katzen nervös.«
      

      Wolkenhimmel schluckte seine Ungeduld hinunter. Wenn sie ihm etwas vormachen wollten,
         würde er eben mitspielen. »Hat Grauer Flug denn noch nicht erkannt, dass Grenzen für
         Katzen Sicherheit bedeuten? Wir sind hier nicht in den Bergen. Das Land erstreckt
         sich in allen Richtungen ins Endlose. Grenzen sind hilfreich, damit wir wissen, wo
         wir umherstreifen und jagen dürfen. So werden Auseinandersetzungen um Beute vermieden.«
      

      Donner schüttelte den Kopf. »Dazu müsstest du aber erst aufhören, die Grenzen ständig
         zu verschieben.«
      

      »Ich sorge nur dafür, dass meine Katzen wachsen und gedeihen«, erklärte Wolkenhimmel.
         »Grauer Flug will doch auch, dass es den Seinen gut geht.«
      

      »Wachsen und gedeihen?« Schrei der Dohle verzog das Gesicht. »Du hast Frost weggeschickt,
         damit er stirbt. Du hast Zackiger Berg mit deinem Training zum Krüppel gemacht. Du
         hast Junge zu Waisen gemacht, indem du ihre Mutter getötet hast. Nennst du das ›wachsen
         und gedeihen‹?«
      

      Wolkenhimmel streckte dem schwarzen Kater die Schnauze entgegen und ignorierte die
         Schuldgefühle, die in seinem Bauch rumorten. »Was weißt du denn schon! Du lässt dich
         beschwatzen wie eine alte Königin, die nichts Besseres zu tun hat.«
      

      Schrei der Dohle starrte unverwandt zurück. »Ich weiß, was ich sehe und höre. Und
         aus dem Wald ist keine einzige gute Nachricht gekommen, seit du ihn an dich gerissen
         hast.«
      

      Wolkenhimmel rührte sich nicht, obwohl der Zorn in seinen Adern pochte. Wie konnte
         diese junge Katze wagen, über ihn zu urteilen? Nachrichten? Er funkelte Donner vorwurfsvoll an. Du warst es, der sie verbreitet hat!

      Sein eigener Sohn hatte ihn verraten!

      Fallende Feder wandte sich an ihren Bruder. »Aber wir wachsen und gedeihen wirklich«,
         erklärte sie ernsthaft. »Unser Stamm wird ständig größer.«
      

      »Ihr seid doch kein Stamm!«, fauchte Schrei der Dohle. »Ihr seid ein Haufen Wegelagerer und Streuner!«
      

      Das konnte Fallende Feder nicht so stehen lassen. »Wir haben uns zusammengeschlossen,
         um einander zu helfen«, miaute sie wütend. »Wir teilen Beute und beschützen uns gegenseitig.
         Auf diese Weise sind wir sicherer!«
      

      Donner schlug mit dem Schwanz gegen den Stamm. »Wir sind nicht gekommen, um uns zu
         streiten«, knurrte er. »Wir sind gekommen, um dir zu sagen, dass Grauer Flug bei den
         vier Eichen mit dir reden will.«
      

      Wolkenhimmel schnaubte verärgert, weil Donner es wagte, ihm so direkt und unerschrocken
         in die Augen zu sehen.
      

      »Wirst du dich jetzt mit ihm treffen oder nicht?«

      »Ich werde kommen.« Wolkenhimmel legte den Kopf schief. Wenn Grauer Flug einen Kampf
         plante, wäre es interessant zu erfahren, was er zu sagen hatte. »Aber alles, was wir
         dann beschließen, ist endgültig. Niemand ändert seine Meinung. Es gibt kein Zurück.«
         Würde Grauer Flug zugeben, dass er sich auf einen Kampf vorbereitete? Seine Schnurrhaare
         zitterten. Wie lange wollte sein Bruder diese Lüge aufrechterhalten? War das Treffen
         als Ablenkungsmanöver gedacht oder würde der Konflikt klar zur Sprache kommen?
      

      Was auch geschehen mochte, er war vorbereitet. Er beäugte Schrei der Dohle, ein Plan
         reifte in seinem Kopf. Wenn Grauer Flug plante, ihn in eine Falle zu locken, dann
         würde er dafür mit dem Leben eines Lagergefährten bezahlen.
      

      »Kehren wir zum Lager zurück.« Er tauchte in das Loch hinein und schob sich ins ausgetrocknete
         Bachbett zurück.
      

      Auf dem Weg durch den Wald winkte er Fallende Feder an seine Seite. »Du hast gut gesprochen.«
         Sein Lob war berechtigt. Sie hatte ihn beeindruckt, als sie für ihren neuen Stamm
         eingetreten war. Vielleicht war sie doch keine Verräterin.
      

      Als er unter dem Weißdorn durchschlüpfte und die Böschung hinabsprang, kam Nessel
         über die Lichtung geeilt.
      

      »Ist alles in Ordnung?«, fragte der junge Kater besorgt.

      »Keine Sorge.« Wolkenhimmel blickte hinter sich, wo Donner und Schrei der Dohle mit
         Fallende Feder auf der Lichtung eintrafen.
      

      Tannenzapfen humpelte von der Eiche heran.

      Wolkenhimmel sah, wie Donner die geschwollene Pfote des Katers besorgt musterte. »Ist
         bloß ein Kratzer«, knurrte er. »Meine Katzen kämpfen hart, um unsere Grenzen vor umherziehenden
         Streunern zu schützen. Keine Katze wagt mehr als ein Mal, unsere Duftmarken zu übertreten.«
      

      Donners Blick wanderte zu Tau und Dorne, die immer noch neben dem Brombeerbusch hockten.
         »Und wie sind die beiden rübergekommen?«, fragte er.
      

      »Sie haben um Erlaubnis gefragt.« Wolkenhimmel tappte zu ihnen. »Sie wollten sich
         uns anschließen.« Sein Pelz kräuselte sich vor Freude. »Und Schlange auch.« Er deutete
         mit dem Kopf auf den getigerten Kater, der im Schatten der Brombeerranken kaum zu
         erkennen war.
      

      Schlange stand auf und trat ins Freie. Er war schlank und drahtig und hatte die scharfen
         Augen eines Jägers. Wolkenhimmel hatte sich geschmeichelt gefühlt, als er kurz nach
         Tau und Dorne zur Grenze gekommen war. Es stimmte, die Waldkatzen wuchsen und gediehen,
         ganz gleich, was Schrei der Dohle ihm vorzuwerfen hatte.
      

      Er wandte sich an die schwarze Moorkatze. »Schlange war ein Streuner am Zweibeinerort.
         Aber er hat es vorgezogen, sich uns anzuschließen«, prahlte er. »Er wusste, dass es
         hier reichlich Nahrung gibt.«
      

      Schrei der Dohle ließ den Blick über die Beutehaufen schweifen. »Ein bisschen zu reichlich«,
         brummte er.
      

      Wolkenhimmels Schwanzspitze zuckte verärgert. Gut, hier lag mehr Beute, als sie essen
         konnten. Sie würde bald anfangen zu verrotten und einen üblen Gestank im Lager verbreiten.
         Aber dann würden sie das verfaulte Fleisch eben vergraben.  »Zu viel ist immer noch
         besser als zu wenig.«
      

      Schrei der Dohle sagte nichts dazu.

      Wie kam es bloß, dass Grauer Flugs Katzen so eingebildet waren? Wolkenhimmel betrachtete
         seine eigenen Katzen. Sie wussten jedenfalls, dass das Leben hart war. »Ich habe zugestimmt, mich mit Grauer
         Flug zu treffen«, sagte er zu ihnen.
      

      »Wann?« Tannenzapfen kniff die Augen zusammen.

      Wolkenhimmel schritt auf und ab. Erst jetzt bemerkte er, dass sie keinen festen Zeitpunkt
         vereinbart hatten. »Bei Vollmond«, erklärte er. »In zwei Sonnenaufgängen.« Er blieb
         stehen und sein Blick fiel auf Schrei der Dohle. Da war noch etwas, worüber sie nicht
         gesprochen hatten. »Diese Moorkatze wird hier im Waldlager bleiben, bis das Treffen
         stattgefunden hat«, knurrte er. »Wenn die Waldkatzen ihren Anführer einem Risiko aussetzen
         müssen, dann sollten auch sie etwas riskieren.«
      

      »Nein!« Donner legte die Ohren an.

      »Lass nur.« Schrei der Dohle trat vor und blickte schnell zu Fallende Feder hinüber.
         »Wenn es sein muss, dann bleibe ich eben hier.«
      

      Genugtuung kribbelte in Wolkenhimmels Pfoten. »Gut.« Er schnippte seinen Lagergefährten
         mit der Schwanzspitze zu. »Sollte mir bei dem Treffen etwas zustoßen, dürft ihr selbst
         entscheiden, was aus Schrei der Dohle wird.« Er sah, dass sich Donners Fell besorgt
         kräuselte und seine Genugtuung wuchs. »Keine Sorge«, schnurrte er seinem Sohn zu.
         »Ich zweifle nicht daran, dass sie fair entscheiden werden.« Er neigte den Kopf. Das
         Treffen war besser gelaufen, als er gehofft hatte. »Danke für euren Besuch. Du kannst
         jetzt gehen. Und du, Schrei der Dohle …« Er wandte dem jungen Kater den Kopf zu. Schrei
         der Dohle hob trotzig das Kinn, aber in seinen Augen schimmerte leise Furcht. »Wir
         wissen es zu schätzen, dass du bei uns bleibst. Wir werden dafür sorgen, dass du genug
         zu essen bekommst und sicher bist. Und sobald ich von dem Treffen zurückgekehrt bin,
         kannst du gehen.« Es konnte nicht schaden, Donner verständlich zu machen, wie wichtig
         es war, dass er unversehrt von den vier Eichen zurückkehrte.
      

      Donner verzog das Gesicht. »Keine Sorge, Grauer Flug kann man trauen.« Sein Miauen
         hatte einen höhnischen Unterton.
      

      Wolkenhimmel sah ihm nach, als er das Lager verließ. »Sag meinem Bruder, dass er seine
         Botschaft beim nächsten Mal selbst überbringen soll. Nur Junge schicken andere vor.«
      

      Wolkenhimmel trabte zur Eiche, kletterte den Stamm hinauf, am untersten Ast vorbei,
         auf dem er vorher gesessen hatte, und auf den nächsten. Er lehnte sich zurück und
         spähte nach oben. Der Baum war der höchste der Gegend und dicht belaubt. Er sprang
         auf den nächsten Ast, dann den übernächsten und immer höher. Mit seinen langen Krallen
         fand er in der rissigen Borke mühelos Halt. Als die dicken Äste von schlankeren Zweigen
         abgelöst wurden, hielt er inne und spähte durch die Blätter. Von hier aus konnte er
         den ganzen Wald überblicken, den Zweibeinerort und das Land dahinter, das sich bis
         zum Horizont erstreckte. Viel mehr Land, als er es sich zu der Zeit, als er noch zwischen
         zackigen Bergspitzen lebte, hatte vorstellen können. Und auf jeder Schwanzlänge wimmelte
         Beute. Hier würde er seinen Stamm aus gesunden, kräftigen Katzen aufbauen. Kein Junges
         würde jemals hungern und keine Königin darben müssen, bis ihr Milchfluss versiegt
         war. Sein Herz schlug schneller. Warum nur konnte keine Katze verstehen, dass er nichts
         anderes wollte? Er hatte nie absichtlich Böses getan, aber für das Wohlergehen seiner
         Katzen würde er alles tun.
      

      Wenn ich gewusst hätte, dass Nebel nur gekämpft hat, weil sie Erle und Birke schützen
            wollte, wäre ich vorsichtiger mit ihr umgegangen. Eine qualvolle Leere breitete sich in seiner Brust aus. Er hatte sie getötet, und
         jetzt glaubten Grauer Flug und die übrigen Katzen auf dem Moor, dass er Hummel auch
         ermordet hätte. Wie sollte er mit Katzen Frieden schließen, die ihn für einen Mörder
         hielten? Er schloss die Augen, seine Gedanken wirbelten.
      

      Jetzt kann ich nur noch für meine eigenen Katzen sorgen. Es gab keine Hoffnung auf ein friedliches Nebeneinander mehr. Entschlossen schlug
         er die Augen auf, löste die Krallen von der Rinde, ließ sich einen Ast tiefer fallen
         und rutschte am Stamm nach unten. Währenddessen hielt er nach Blume Ausschau. Sie
         saß mit Erle und Birke bei der Eibe. »Ruf alle Katzen zusammen!« Sie sprang auf die
         Pfoten. »Wir müssen uns auf einen Kampf vorbereiten!«
      

      »Woher weißt du das?« Blume starrte ihn an, als er vom Stamm sprang und schwer auf
         dem Boden landete. Sie hatte die Augen weit aufgerissen.
      

      Wolkenhimmel schlenderte über die Lichtung, ohne sie auch nur anzusehen. »Tu einfach,
         was ich dir sage.«
      

   
      
         8. Kapitel
         

      

      Der Nebel über dem Moor war längst in der Sonne verdunstet, als Donner die Grenze zwischen den Territorien
         von Wolkenhimmel und Grauer Flug erreichte. Er sprang den Hang hinauf und sauste durch
         den Farn. Oben angekommen, legte er eine Pause ein. Heideland erstreckte sich vor
         ihm bis zum weiten, blauen Himmel. Nach dem überwiegend schattigen Wald genoss er
         die warme Sonne auf seinem Pelz. Was Schrei der Dohle jetzt wohl tat? Ob ihm Fallende
         Feder half, ein provisorisches Nest einzurichten? Er spähte besorgt hinter sich in
         den Wald.
      

      Hätte ich bei ihm bleiben sollen? Ich hatte keine Wahl.

      Schrei der Dohle war einverstanden gewesen. Seine Schwester war bei ihm. Und Wolkenhimmel
         hatte versprochen, bis zum Treffen bei den vier Eichen für den Kater zu sorgen. Donner
         lief schnell weiter. Auf einem Pfad, den Schafe zwischen den federnden Zweigen platt
         getreten hatten, durchquerte er ein Stück Heide. Der Pfad endete bei einer weichen
         Grasfläche. Nach einem tiefen Atemzug vom süßen Duft der blühenden Heide rannte er
         los.
      

      Donner hing seinen Gedanken nach, als Pfoten in seine Flanke krachten.

      Erschrocken aufjaulend, fiel er ins Gras. Katergestank stieg ihm in die Nase. Donner
         ließ die Krallen ausfahren und wandte sich seinem kupferroten Angreifer zu, der über
         ihm in der Sonne stand. Der schwergewichtige Kater stürzte sich noch einmal mit voller
         Wucht auf ihn, klammerte sich mit den Krallen in seinem Pelz fest und rollte mit ihm
         über den Boden. Das Blut pochte in Donners Ohren, während er mit aller Kraft die Beine
         anzuziehen versuchte, um dem Kater den Bauch zu zerkratzen. Aber die Pfoten gaben
         nicht nach. Die Welt drehte sich. Trotz wachsender Panik konnte Donner eine Vorderpfote
         befreien und sie dem Kater über die Schnauze ziehen. Seine Krallen erwischten Fleisch.
         Der Kater jaulte und ließ los. Plötzlich rollte Donner allein durchs Gras. Er stemmte
         seine großen Pfoten ins Gras, sprang auf und drehte sich nach seinem Widersacher um.
      

      Der Kater mit dem Kupferpelz saß eine Schwanzlänge entfernt und rieb sich die Nase.
         »Warum hast du das gemacht?«, fragte er vorwurfsvoll. »Das war doch nur Spaß!«
      

      »Spaß?« Donner funkelte ihn an. »Dann zieh die Krallen ein, wenn du Spaß haben willst!«

      Der Kater leckte seine Pfote und fuhr sich damit übers Gesicht, um das Blut von seiner
         maulwurfbraunen Nase zu wischen. Er straffte den Rücken und sah Donner in die Augen.
         Frisches Blut quoll aus seiner Wunde.
      

      Donner schnaubte. Vielleicht trug die zerkratze Nase dazu bei, dass er bessere Manieren
         lernte. Der Kater war so groß wie Donner, aber von einem Muskelspiel unter seinem
         Pelz war nichts zu sehen. Seine breiten Flanken wölbten sich und der Bauch hing ihm
         bis zu den Pfoten. Er hatte seidiges Fell wie ein Junges. Donner kniff die Augen zusammen.
         Er hatte ihn noch nie auf dem Moor gesehen. »Wer bist du?«
      

      »Kater.«

      »Dass du ein Kater bist, weiß ich schon.« Diese Katze war wirklich dumm. »Aber wie
         heißt du?« Donner verstummte, als er etwas Glänzendes an der Kehle des Katers schimmern
         sah. Er trug eine Ranke um den Hals.
      

      »Und was ist das?« Donner deutete mit der Schnauze auf das Band im Fell des Katers.

      Der Kater sah ihn fragend an. »Was ist was?«
      

      »Das Ding da an deinem Hals.«

      »Das ist mein Halsband.« Jetzt starrte der Kater Donner an, als hätte der den Verstand
         verloren.
      

      Donner stöhnte. Na klar! Ich bin der Idiot! Diese verweichlichte, fette Katze ohne Manieren war ein Hauskätzchen. Hätte ich mir auch denken können. »Du heißt also Kater.«
      

      Kater verzog keine Miene. »So nennen mich meine Hausleute.«

      Hausleute? Das mussten Zweibeiner sein. Donner wusste, dass Schildkrötenschwanz eine Weile bei
         Zweibeinern gelebt hatte. Hatten sie Kätzin zu ihr gesagt?
      

      Kater schnippte vorsichtig mit der Pfote einen Grassamen von seinem Ohr. Dann leckte
         er sich über die Nasenspitze, die immer noch blutete. »Musstest du mich unbedingt
         kratzen?«, miaute er verärgert. »Hoffentlich gibt das keine Narbe. Sonst sind meine
         Hausleute traurig.«
      

      »Warum?« Donner schüttelte den Kopf. »Es ist doch nicht ihre Nase, die einen Kratzer
         abgekriegt hat.«
      

      »Sie möchten, dass ich hübsch aussehe.« Kater blickte auf die Heide hinaus. »Wohnst
         du hier irgendwo?« Sein Miauen sollte beiläufig klingen, aber seine Augen musterten
         jeden wackelnden Ast und jede zitternde Blattknospe.
      

      Donners Pfoten kribbelten unbehaglich. Diese Katze führte irgendwas im Schilde. »Warum
         bist du hier?«
      

      Kater blinzelte ihn bedächtig an. »Ich bin auf der Suche nach einer Freundin.«

      Donners Fell auf dem Rücken richtete sich auf.

      »Jemanden, den ich von früher kenne.« Kater seufzte schwermütig, streckte die Vorderpfoten
         aus und bog den Rücken durch, bis sein runder Bauch den Boden berührte. Sein Schwanz
         zitterte. »Sie heißt Hummel. Wir haben immer zusammen gespielt.«
      

      Donner erstarrte. »Hummel?« Dieser Kater wusste also nicht, dass seine Freundin tot
         war.
      

      »Ich langweile mich ohne sie«, miaute Kater beiläufig. »Ich dachte, es könnte nett
         sein, sie hier zu besuchen und wieder mit ihr zu spielen.«
      

      Donner senkte den Blick. Wie sollte er dieser Katze erklären, dass Hummel tot war?
         »Es … es tut mir leid«, hob er zögernd an.
      

      Katers Kopf fuhr zu ihm herum. »Tut dir leid? Was tut dir leid?«

      »Das mit deiner Freundin Hummel.« Donner trat von einer Pfote auf die andere. »Sie
         ist tot.«
      

      »Tot?« Kater stieß die Schnauze vor. »Wieso ist sie tot? Was ist passiert?«
      

      Donners Gedanken rasten. »Das wissen wir nicht so genau.« Sein Blick schweifte den
         Hang hinab zu der Stelle, wo sie die sterbende Hummel gefunden hatten. »Willst du
         ihr Grab sehen?«
      

      »Ihr Grab?« Kater hatte den glatten Pelz jetzt aufgeplustert, Zweifel schimmerten
         in seinen Augen.
      

      »Sie haben sie begraben«, erklärte Donner. »Grauer Flug und die anderen. Sie haben
         sie gefunden.«
      

      »Gefunden?«

      »Ich zeige es dir.« Donner lief zur Heide zurück und auf einem Kaninchenpfad zu der
         Stelle, wo Hummel getötet worden war. Hinter ihm raschelten Zweige und verrieten ihm,
         dass Kater folgte. »Hier ist es.« Er blieb auf einer mit Gras bewachsenen Lichtung
         stehen. Blutflecken klebten noch immer an den Halmen. Ein Hügel aus frisch aufgeworfener
         Erde kennzeichnete Hummels Grab. Donner erschauderte, weil der Totengeruch immer noch
         in der Luft hing.
      

      Mit der Nase am Boden lief Kater um die Blutspuren herum.

      Donner sah ihm traurig zu. »Sie fanden sie erst, als es schon zu spät war.«

      Der Kater hörte ihn offensichtlich nicht. Er murmelte vor sich hin. »Das riecht nach …«
         Er eilte zu einem anderen Flecken. »Das riecht nach …« Er hob den Kopf, seine Augen
         funkelten. »Nach einem Dachs! Hat er sie getötet?«
      

      Donner schüttelte traurig den Kopf, allmählich tat ihm diese dumme Katze leid. »Es
         ist Fuchsgeruch«, korrigierte er. »Ein Fuchs hat sie angegriffen. Sie konnte nicht …«
      

      Kater fiel ihm ins Wort. »Da ist noch ein Geruch.« Er schnupperte an dem nächsten
         Grasbüschel. »Von einer Katze, stimmt’s? Einem Kater?« Er sah Donner eindringlich
         an.
      

      Donners Schwanzspitze zuckte. Sollte er Wolkenhimmel erwähnen? Er war nach ihrem Tod
         hier gewesen. Und vorher auch.
      

      Kater schnupperte wieder im Gras. »Den Geruch kenne ich doch! Das ist dieser brutale
         Streuner, nicht wahr? Der überall Grenzen markiert. Die anderen Hauskätzchen haben
         von ihm erzählt.«
      

      Schmerz schlug die Krallen in Donners Herz. Mein Vater, ein brutaler Streuner? »Kann sein.«
      

      Kater tappte näher. »Warum musstet ihr Bergkatzen hierherkommen? Ihr habt alle nur
         Ärger gemacht. Sogar Schildkrötenschwanz! Sie ist zu uns gekommen, um bei uns zu leben,
         und dann ist sie mit meinen Jungen im Bauch wieder weggerannt.« Er fauchte angewidert.
      

      Donner verzog das Gesicht, als ihm der schlechte Atem des Katers um die Nase wehte.
         »Sie ist nicht einfach weggerannt. Schildkrötenschwanz ist nach Hause gekommen. Wo sie hingehört!«
      

      Kater knurrte. »Sie hat gestohlen, was mir gehört.« Jetzt lief er auf und ab und peitschte
         wütend mit dem Schwanz. »Und Hummel, dieses Mäusehirn, ist ihr hinterhergerannt!«
         Wütend beäugte er Hummels Grab. »Sie hat sich Sorgen um sie gemacht. Und deshalb ist sie jetzt tot.« Er blieb stehen. Sein zorniger Blick
         wurde plötzlich weich.
      

      Donner beobachtete ihn misstrauisch. Diese Katze zwang sich zur Ruhe. Aber warum?

      »Du kennst Schildkrötenschwanz also auch?« Plötzlich war sein Miauen süß wie Blütenduft.

      Donner nickte verhalten.

      »Würdest du mich zu ihr bringen?«

      Donner zögerte.

      »Hummel war so besorgt wegen ihr«, schmeichelte Kater mit großen Augen. »Sie ist gestorben,
         weil sie wissen wollte, ob es ihr und den Jungen gut geht. Den Jungen geht es doch
         gut, oder?«
      

      »Es geht ihnen gut.« Donner schluckte. Er sollte lieber gehen, bevor dieser Kater
         noch mehr Fragen stellte. Irgendetwas stimmte nicht. »Ich muss gehen.«
      

      »Dann weißt du also, wo sie sind?« Kater ließ nicht locker. »Und Schildkrötenschwanz?«

      »Ich werde erwartet.« Grauer Flug würde wissen wollen, wie das Treffen mit Wolkenhimmel
         abgelaufen war.
      

      »Bringst du mich zu ihr?« Kater sah ihn unverwandt an. »Sie hat mich sehr gemocht.
         Ich weiß, dass sie mich gern wiedersehen will.«
      

      »Ich sag ihr, dass ich dich getroffen habe.« Donner zog sich zurück.

      Katers Augen leuchteten auf. »Sag ihr, dass ich hier bin.« Er setzte sich auf Hummels
         Grab. »Sag ihr, dass ich hier nicht weggehe, bevor ich sie gesehen hab. Sag ihr, dass
         ich warte, egal, wie lang es dauert.«
      

      Donner erschauderte. »Mach ich.« Er spähte den Hang hinauf, fand die Mulde mit ihrem
         Lager im hügeligen Gelände und sah zu seiner Erleichterung, dass sie hinter Heidekraut
         verborgen lag. Eine düstere Ahnung sagte ihm, dass dieser Kater lieber nicht erfahren
         sollte, wo Schildkrötenschwanz lebte. »Ich richte es aus.« Er rannte den Hügel hinauf
         und tauchte in der Heide unter. Im Zickzack folgte er frischen Kaninchenspuren, weil
         er hoffte, dass die Köttel Kater von seiner Geruchsspur ablenken würden, falls er
         später versuchen sollte, ihm zu folgen.
      

      Als er sich der Senke näherte, dachte er, dass Grauer Flug bestimmt schon auf ihn
         wartete. Diesmal war das Kribbeln in seinen Pfoten angenehm. Wolkenhimmel hatte seinem
         Treffen zugestimmt. Es würde doch noch Frieden geben.
      

   
      
         9. Kapitel
         

      

      Grauer Flug schüttelte sich, bis Sperlingfell maunzend von seinen Schultern zu Boden purzelte. »Du hast mir einen
         langen Dachsritt versprochen!«
      

      »Tut mir leid, Sperlingfell.« Grauer Flug war außer Atem. »Vielleicht später.«

      »Aber Eulenauge hast du zwei Mal um die Senke getragen!«

      Schildkrötenschwanz kam angetappt und stupste die schildpattfarbene Kätzin tröstend
         mit der Nase an. »Eine Runde ist vorerst genug«, miaute sie sanft. »Grauer Flug muss
         sich ausruhen.« Sie schob das Junge sanft weg. Eulenauge spielte mit Zackiger Berg
         im hohen Gras bei der Heide. »Geh da rüber. Eulenauge sieht so aus, als könnte er
         Hilfe gebrauchen.« Zackiger Berg hatte Eulenauge unter seinem Bauch festgeklemmt,
         weshalb der kleine, graue Kater mit den Pfoten ruderte und protestierte.
      

      Sperlingfell schnappte nach Luft »Eulenauge!« Sie rannte zu ihm. »Ich befreie dich!«

      Zackiger Bergs Schnurrhaare zuckten, als er sie sah. »Du musst dich beeilen!«, spottete
         er. »Sonst mach ich ihn platt!«
      

      »Wo ist denn Kieselherz?« Doch Grauer Flug hörte nur mit einem Ohr zu. Er starrte
         aufs Moor hinaus, suchte am Horizont, ob sich etwas bewegte, während düstere Ahnungen
         in seinem Bauch rumorten.
      

      »Er hilft Wolkenfleck, eine Paste für Frost herzustellen.« Schildkrötenschwanz berührte
         ihn mit der Schnauze an der Wange. »Siehst du sie schon?«
      

      Grauer Flug wusste, dass sie damit Donner und Schrei der Dohle meinte, die längst
         zurück sein sollten. Er dachte daran, was Schrei der Dohle beim Abschied gesagt hatte.
         Bevor der Nebel in der Sonne verdunstet ist, sind wir wieder da. Die Sonne stand hoch. Der Nebel hatte sich längst aufgelöst.
      

      »Pfeift deine Lunge schon wieder?« Schildkrötenschwanz rückte näher.

      »Ein bisschen.« Er hatte Schmerzen in der Brust und versuchte, den Schmerz zu ignorieren.
         Seit er bei dem großen Feuer Rauch eingeatmet hatte, bekam Grauer Flug manchmal nur
         schwer Luft. Vor allem, wenn ihn etwas bedrückte.
      

      Schildkrötenschwanz schmiegte sich mit der Flanke an ihn. »Sie werden es schaffen«,
         versicherte sie. »Alle beide sind starke, mutige Katzen.«
      

      Er würde ihr gern glauben, wusste aber, dass sie ihn nur beruhigen wollte. Ihr Miauen
         hatte einen ängstlichen Unterton. Sie war davon überzeugt, dass Wolkenhimmel ihre
         Freundin Hummel getötet hatte. Warum sollte sie glauben, dass er zwei Eindringlinge
         vom Moor verschonen würde?
      

      Ich hätte mit ihnen gehen sollen. Grauer Flug zitterte, trotz der sengenden Sonne war ihm kalt. Er riss seine Augen
         von den fernen Hügeln los und ließ den Blick über das Lager schweifen, die vertrauen
         Gesichter lenkten ihn ab.
      

      Blitzschweif und Eichelfell saßen bei der Lücke in der Heide und warteten auf die
         Rückkehr ihres Vaters. Gleitender Habicht lief neben dem flachen Felsen hin und her.
         Dort oben saß Großer Schatten und sah mit gespitzten Ohren aufs Moor hinaus.
      

      Windläufer lag am Rand der Lichtung, ihr runder Bauch hob und senkte sich gleichmäßig.
         Sie hatte die Augen vor dem grellen Sonnenlicht geschlossen, aber ihre Ohren zuckten,
         sobald sich hinter dem Heidewall etwas im Gras regte.
      

      Regen auf Blüte hockte neben ihr und schob ein nasses Moosbüschel näher. »Hier ist
         etwas zu trinken«, miaute sie. »Du bist doch sicher durstig.«
      

      Als Windläufer am Moos leckte, trat Ginsterpelz hinter sie, sein langer Schwanz schlug
         hin und her. »Soll ich jagen gehen?«, rief er Großer Schatten zu. »Ich könnte am Waldrand
         nach ihnen Ausschau halten.«
      

      »Geh aber nicht allein«, antwortete Großer Schatten.

      Gleitender Habicht lief über die Lichtung zu Ginsterpelz. »Ich komme mit.«

      »Ich auch.« Brechendes Eis tauchte unter dem Brombeerstrauch hervor, seine grünen
         Augen leuchteten besorgt.
      

      »Wartet!« Plötzlich stand Großer Schatten auf, den Blick gebannt auf das Moor geheftet.
         »Da hinten kommt Donner!«
      

      Grauer Flug schoss über die Lichtung, Schildkrötenschwanz hinter ihm her, beide sausten
         durch die Lücke in der Heide aus dem Lager.
      

      »Was ist mit Schrei der Dohle?«, rief ihnen Blitzschweif nach.

      Grauer Flug antwortete nicht. Der schwarze Kater war nirgends zu sehen. Nur Donner
         rannte auf die Senke zu. Grauer Flug lief ihm über die Wiese entgegen. »Was hat Wolkenhimmel
         gesagt? Wird er sich mit mir treffen?«
      

      »Ja«, miaute Donner atemlos.

      Grauer Flug sah, dass der Blick des jungen Katers nervös zu Schildkrötenschwanz huschte.
         Hier stimmt was nicht. Bevor er fragen konnte, kam Gleitender Habicht angerannt.
      

      »Wo ist Schrei der Dohle?« Ihr Blick schweifte suchend über die Heide.

      Grauer Flug prüfte die Luft. Keine Spur vom Geruch des schwarzen Katers. Donner war
         allein zurückgekehrt.
      

      Donner starrte Grauer Flug an. »Wolkenhimmel will sich bei Vollmond an den vier Eichen
         mit dir treffen.«
      

      Grauer Flugs Herz schlug schneller. »Das sind gute Nachrichten!« Gab es Hoffnung auf
         eine friedliche Einigung? Seine Gedanken rasten. Würde er die richtigen Worte finden,
         um Wolkenhimmel zur Vernunft zu bringen und davon abzuhalten, dass er ständig seine
         Grenzen ausdehnte? Aber wenn er das Falsche sagte und es nur noch schneller zum Kampf
         kam?
      

      »Wo ist Schrei der Dohle?«, miaute Gleitender Habicht eindringlich. Sie lief an Donner
         vorbei.
      

      Donner senkte den Kopf. »Wolkenhimmel hat ihn aufgefordert, im Waldlager zu bleiben,
         bis das Treffen bei den vier Eichen stattgefunden hat.«
      

      »Was?« Gleitender Habicht riss entsetzt die Augen auf.

      Schildkrötenschwanz sträubte den Pelz. »Wie kann er es wagen, eine unserer Katzen
         als Geisel zu nehmen?«
      

      Grauer Flug zwang sich zur Ruhe, obwohl ihm die Angst wie ein Blitz in den Pelz gefahren
         war. »Geht es ihm gut?« Er suchte Donners Blick.
      

      Donner schluckte. »Er hat versprochen, dass Schrei der Dohle nichts geschehen würde,
         bis das Treffen stattgefunden hat.« Er sah Gleitender Habicht an.
      

      »Und was dann?«, fragte sie.

      »Dann darf er aufs Moor zurückkehren.« Donners Ohren zuckten nervös.

      »Hat er das so gesagt?« Gleitender Habicht funkelte ihn an.

      Donner zögerte. »Er hat nur gesagt, dass er sich um ihn kümmert, bis das Treffen stattgefunden
         hat.«
      

      Schildkrötenschwanz fauchte. »Wir müssen ihn holen. Jetzt gleich!«

      Grauer Flug sah ihr in die Augen. »Wolkenhimmel hat das Treffen doch zugesagt«, protestierte
         er. »Wir müssen vorsichtig handeln.«
      

      Schildkrötenschwanz knurrte. »Genau das will er doch!«, fauchte sie. »Er will, dass
         wir uns wie Mäuseherzen ducken, während er macht, was er will. Er ist ein Tyrann und
         das weißt du auch!« Sie lief ins Lager zurück.
      

      Grauer Flug schloss die Augen. Er konnte ihren Zorn verstehen. Warum hatte Wolkenhimmel
         nicht einfach eingewilligt, sich mit ihm zu treffen? Traut er mir nicht? Oder hatte Schildkrötenschwanz recht mit ihrer Behauptung, dass es ihm Spaß machte,
         andere Katzen unter Druck zu setzen?
      

      Gleitender Habicht stöhnte wie unter Schmerzen. »Was sollen wir tun, Grauer Flug?«

      Grauer Flug sah sie an. »Fragen wir Großer Schatten.« Er führte die Katzen in die
         Senke, wo Großer Schatten, Eichelfell und Blitzschweif bereits auf sie warteten.
      

      Schildkrötenschwanz stand schon neben der schwarzen Kätzin. Windläufer war aufgestanden,
         Regen auf Blüte war bei ihr. Brechendes Eis umkreiste Ginsterpelz, der mit dem Schwanz
         peitschte.
      

      Zackiger Berg schaute aus dem hohen Gras. Eulenauge und Sperlingfell tollten um ihn
         herum. Sie hatten gar nicht bemerkt, dass Donner zurückgekehrt war. Zackiger Berg
         entfernte sich wortlos von ihnen und humpelte über die Lichtung.
      

      »Hat dir Schildkrötenschwanz alles erzählt?« Grauer Flug sah zu Großer Schatten auf.

      »Wolkenhimmel hält Schrei der Dohle gefangen.« Ihr Blick schweifte über die restlichen
         Katzen.
      

      »Aber mit dem Treffen ist er einverstanden«, berichtete Grauer Flug.

      Gleitender Habicht trat vor. »Schildkrötenschwanz meint, wir sollten Schrei der Dohle
         zurückholen.«
      

      »Ich weiß«, miaute Großer Schatten ruhig.

      Grauer Flug legte die Ohren an. »Wenn wir das tun, wird Wolkenhimmel das Treffen absagen.«

      Windläufer peitschte mit dem Schwanz. »Wir dürfen uns nicht von ihm herumkommandieren
         lassen.«
      

      »Einen Kampf zu vermeiden ist wichtiger!«, jaulte Grauer Flug besorgt.

      Ginsterpelz knurrte. »Wichtiger als das Leben von Schrei der Dohle?«

      »Er ist nicht in Gefahr!«, fauchte Grauer Flug den gestreiften Kater an. Gab es denn
         keine Katze, die Wolkenhimmel nicht für ein Monster hielt?
      

      Großer Schatten trat zwischen die beiden und hob die Schnauze. »Schrei der Dohle kann
         selbst auf sich aufpassen«, miaute sie ruhig. »Er wird im Wald bleiben, wenn das die
         Bedingung ist, um Wolkenhimmel zu dem Treffen zu bewegen. Wir müssen alles tun, was
         in unserer Macht steht, um unseren Frieden zu bewahren.«
      

      Eichelfell tappte näher. »Fallende Feder ist doch auch noch da.« Ihr Miauen klang
         zittrig, trotzdem setzte sie hinzu: »Schrei der Dohle ist nicht allein. Ihm wird nichts
         passieren.« Sie sah ihren Bruder an.
      

      Blitzschweif nickte. »Schrei der Dohle würde uns nie verzeihen, wenn wir versuchen,
         ihn nach Hause zu holen.«
      

      Gleitender Habicht ließ die Schultern hängen. »Das ist allerdings richtig«, gab sie
         zu.
      

      Grauer Flug atmete erleichtert auf. Es würde ein Treffen geben. Sie würden Frieden
         schließen. Er warf Gleitender Habicht einen dankbaren Blick zu, Schildkrötenschwanz
         anzusehen wagte er nicht. Er war sich nicht sicher, ob sie so leicht zu überzeugen
         war, dass sie richtig entschieden hatten.
      

      Fell streifte seine Flanke.

      »Blitzschweif hat recht.« Schildkrötenschwanz presste sich an ihn. »Schrei der Dohle
         würde niemals wollen, dass wir einen Rettungstrupp schicken. Er ist eine stolze Katze.«
      

      Grauer Flug blinzelte sie erleichtert an. »Es wird gut gehen, ganz bestimmt«, versprach
         er.
      

      Donner lief am Rand der Lichtung rastlos auf und ab, sein Blick war nervös.

      »Gibt es noch etwas?« Grauer Flug trat zu ihm.

      Donners Schwanz zitterte. »Ich bin auf dem Rückweg zum Lager einer Katze begegnet.«
         Er sah Schildkrötenschwanz an. »Sein Name ist Kater. Er hat nach Hummel gesucht. Ich
         habe ihm gesagt, dass sie tot ist, und ihn zu ihrem Grab geführt, aber er will sich
         mit Schildkrötenschwanz treffen.«
      

      »Nein!« Grauer Flug stellte sich vor seine Gefährtin. Er hatte genug über Kater gehört,
         das Hauskätzchen, das Schildkrötenschwanz bei den Zweibeinern das Leben schwer gemacht
         hatte. Und als er Hummel zum ersten Mal im Wald begegnet war, hatte die arme Katze
         überall am Körper Kratzer und Wunden gehabt. Kater war ein Rüpel. Sein Blick schweifte
         über das hohe Gras, wo Sperlingfell und Eulenauge Weitsprung übten. Kieselherz war
         unter dem Ginsterbusch zu hören, wo er Wolkenfleck endlos Fragen stellte. Niemanden
         interessierte, dass Kater ihr leiblicher Vater war. Sie sollten ihm nie begegnen.
         Schildkrötenschwanz sollte sich auch nicht mit ihm treffen. Grauer Flug stand das
         Rückenfell zu Berge. Wie konnte sie so eine grausame Katze jemals geliebt haben?
      

      Donner beobachtete ihn nervös. »Er hat gesagt, er würde bei Hummels Grab auf sie warten.«

      »Das hat er gesagt?«, miaute Grauer Flug wütend. Wie konnte er solche Forderungen
         stellen?
      

      Donner wich zurück. »Er sagte, er würde nicht gehen, bevor er sie gesehen hat.«

      »Grauer Flug.« Schildkrötenschwanz stellte sich vor ihn, ihre grünen Augen waren sanft.
         »Donner kann nichts dafür.«
      

      »Ich weiß.« Grauer Flug legte das Fell wieder an. »Aber wir wollen dieses Hauskätzchen
         nicht auf unserem Moor haben. Ich werde ihn zum Zweibeinerort zurückjagen.« Er wollte
         das Lager verlassen, aber Schildkrötenschwanz stellte sich ihm in den Weg.
      

      »Nein«, miaute sie mit fester Stimme.

      Er blinzelte. »Warum nicht?«

      »Ich muss zu ihm gehen.« Sie zitterte.

      Grauer Flug traute seinen Ohren nicht. »Das darfst du nicht!«

      Schildkrötenschwanz hob den Kopf. »Ich kenne ihn, Grauer Flug. Wenn ich nicht zu ihm
         gehe, wird er mich finden. Er wird zur Senke kommen.« Mit einem Blick über die Schulter
         deutete sie auf Eulenauge und Sperlingfell. »Und dann wird er wissen, wo seine Jungen
         sind«, miaute sie panisch.
      

      Grauer Flug verstand. Sie musste sich ihm stellen oder in Angst weiterleben. »Ich
         begleite dich.«
      

      »Und ich auch.« Großer Schattens Stimme überraschte ihn. Die schwarze Kätzin sah ihn
         mit großen Augen an. »Wenn sich Schildkrötenschwanz vor diesem Kater fürchtet, könnt
         ihr vielleicht ein paar zusätzliche Krallen brauchen.« Sie nickte Donner zu. »Bring
         uns zu ihm.«
      

      Grauer Flug überließ Donner die Führung durch die Heide. Jeder wusste, wo Hummel begraben
         lag, aber er fand, dass Donner den Platz an der Spitze der Gruppe verdient hatte.
         Grauer Flug hatte ein schlechtes Gewissen, weil er bei Donners Ankunft so wütend auf
         die Nachrichten reagiert hatte. Donner hatte an diesem Tag wirklich Mut bewiesen,
         als er zu Wolkenhimmels Lager gereist und mit der Botschaft zurückgekehrt war, dass
         er Schrei der Dohle zurücklassen musste. Wusste Wolkenhimmel eigentlich, was für einen
         großartigen Sohn er aufgegeben hatte?
      

      Grauer Flug duckte sich, die Zweige des Heidekrauts schlugen über seinem Kopf zusammen.
         Er spürte Schildkrötenschwanz’ schnellen Atem an seiner Schwanzspitze. Sie hatte Angst,
         wollte aber nicht, dass es jemand merkte. Großer Schatten bildete den Schluss. Hoffentlich
         würde es ihr mit ihrer ruhigen, vorausschauenden Art gelingen, Spannungen bei der
         Begegnung zu vermeiden.
      

      Plötzlich begann Grauer Flugs Pelz vor Neugier zu kribbeln. Er hatte sich oft gefragt,
         wie der Vater von Schildkrötenschwanz’ Jungen wohl sein mochte. Nagende Schuldgefühle
         dämpften seine Neugier. Sie hätte sich niemals auf so eine grausame Katze eingelassen,
         wenn er früher bemerkt hätte, dass er sie liebte. Sie hatte ihn geliebt, seit sie
         Junge waren, aber er war dafür blind gewesen, weil er sich in andere verliebt hatte,
         erst Funkelnder Bach und dann Sturm. Schildkrötenschwanz hatte stets in ihrem Schatten
         gestanden, aber mit ihrer stillen Beständigkeit hatte sie schließlich sein Herz gewonnen
         und jetzt konnte er sich ein Leben mit einer anderen Gefährtin nicht mehr vorstellen.
      

      Der Gedanke, dass Kater auf sie wartete, ließ ein Knurren in seiner Kehle aufsteigen.
         Er würde dafür sorgen, dass das Hauskätzchen das Moor verließ und niemals wiederkehrte.
      

      »Kater ist noch da!«, rief Donner über seine Schulter. »Ich kann ihn riechen.«

      Grauer Flug prüfte die Luft, rümpfte die Nase, als ihm süße, säuerliche und ekelerregende
         Gerüche entgegenwehten. Hummels Pelz hatte genauso gerochen und Schildkrötenschwanz
         nach ihrer Rückkehr vom Zweibeinerort auch. Das musste der Geruch der Zweibeinernester
         sein.
      

      Helles Licht blendete Grauer Flug, und er blinzelte, als er aus dem Schutz der Heide
         hinaus in den Sonnenschein trat. Donner wartete bereits im Gras. Schildkrötenschwanz
         und Großer Schatten traten nach ihm ins Freie.
      

      Angestrengt spähte er den Hang hinab. Am Ende von Hummels Grab lag ein gepflegter
         Kater mit einem dichten Pelz in der Farbe von Herbstlaub. Er hatte sich in der Sonne
         ausgestreckt und rollte herum, als Donner zu ihm tappte.
      

      Grauer Flug sah Schildkrötenschwanz an. »Bist du bereit?«

      Sie atmete tief ein. »Ja«, miaute sie mit fester Stimme.

      »Keine Sorge.« Großer Schatten blieb neben Grauer Flug stehen. »Wir werden ihm schon
         zu verstehen geben, dass er hier nicht willkommen ist.«
      

      Grauer Flug peitschte mit dem Schwanz. »Ich würde ihn gern mit einem Biss im Ohr nach
         Hause schicken.«
      

      »Wir sollten ihn nicht unnötig verärgern.« Großer Schatten tappte den Hügel hinab
         und Grauer Flug setzte sich ebenfalls in Bewegung.
      

      Kater stand auf, seine fetten Flanken schlabberten. Grauer Flug sah ihn angewidert
         an. Weiches Fell bedeckte schlaffe Muskeln. Schämte er sich nicht, dass er so fett
         war?
      

      Kater ließ Schildkrötenschwanz nicht aus den Augen. »Du hast mich warten lassen.«
         Er gähnte, gelbe Zähne wurden sichtbar.
      

      »Du siehst nicht so aus, als hättest du was Besseres vorgehabt«, miaute sie ungerührt.
         Sie tappte zu Hummels Grab und strich mit einer Pfote die Erde glatt, die er aufgewühlt
         hatte.
      

      Kater kniff die Augen zusammen. »Warum hast du die mitgebracht?« Mit einem Schwanzschnippen
         deutete er auf Großer Schatten und Grauer Flug.
      

      Donner trat vor. »Sie kann mitbringen, wen sie will.«

      Kater umkreiste Schildkrötenschwanz, strich ihr mit der Schwanzspitze über den Rücken.

      Sie erschauderte. Grauer Flug knurrte und starrte Kater drohend an.

      Kater beachtete ihn nicht. Er sah Großer Schatten an und rümpfte dabei angewidert
         seine samtige Nase. »Seid ihr Streuner alle Flohsäcke?« Er rempelte Schildkrötenschwanz
         grob mit der Schulter an. »Wie oft haben dich die Hausleute gekämmt, bis dein Pelz
         sauber war?« Er musterte Großer Schatten mit einem schnellen Blick. »Ich glaub, sämtliche
         Kämme der Welt würden nicht reichen, um aus der da die Flöhe rauszukratzen.«
      

      Großer Schatten hielt seinem Blick stand.

      Grauer Flug ließ die Krallen spielen. Wollte diese Katze unbedingt einen Kampf?

      »Donner hat uns berichtet, dass du gekommen bist, um Hummel die letzte Ehre zu erweisen«,
         miaute Großer Schatten diplomatisch.
      

      Kater schniefte. »Unter anderem.« Er drehte sich um, sein buschiger Schwanz streifte
         Schildkrötenschwanz’ Schnauze. »Vor allem wollte ich meine alte Gefährtin wiedersehen.«
         Seine Augen musterten ihren Pelz. »Das Nest ist so still ohne dich, nachdem Hummel
         auch nicht mehr da ist.« Er hielt inne, seine Schnauze war eine Schnurrhaarlänge von
         ihrer entfernt. »Willst du nicht zurückkommen? Unsere Kampfspiele fehlen mir so.«
      

      »Kampfspiele?«, knurrte Schildkrötenschwanz. »Ein Spiel war das immer nur für dich!«, fauchte
         sie wütend und erhob sich auf die Hinterläufe.
      

      Grauer Flug schoss vor.

      Großer Schatten sprang ihm in den Weg. »Lass sie das selbst austragen.«

      Grauer Flug hielt inne und spähte an Großer Schatten vorbei, als sich Schildkrötenschwanz
         auf Kater stürzte. Sie erwischte seine Schnauze und bearbeitete sie mit wirbelnden
         Krallen.
      

      Kater wich zurück, das breite, glatte Gesicht verzerrt vor Wut. »Streunerin!«, jaulte
         er und schoss auf sie zu.
      

      Mit seinem Gewicht warf er sie um. Ihre Pfoten knickten ein und sie stürzte auf Hummels
         Grab. Kater schlug nach ihrer Flanke, bohrte seine Krallen tief in ihr Fleisch und
         presste ihre Schultern zu Boden. Sie scharrte mit den Hinterläufen im lockeren Boden
         und wand sich, um an seinen Bauch heranzukommen. Er ließ seinen fetten Körper auf
         sie fallen und begrub sie unter sich.
      

      Großer Schatten trat beiseite. »Hilf ihr«, knurrte sie Grauer Flug zu.

      Aber Grauer Flug war bereits an ihr vorbeigesprungen.

      Donner kam von der anderen Seite angesaust. Er bohrte Kater die Krallen in die Flanken,
         während Grauer Flug die Zähne in das Nackenfell des Hauskätzchens schlug. Gemeinsam
         zerrten sie Kater von Schildkrötenschwanz herunter.
      

      Sie schrie vor Schmerz, als er ihr am Bauch Fell ausriss.

      »Schmeißfliege!« Grauer Flug verpasste Kater eine saftige Ohrfeige. Die Augen des
         Hauskätzchens weiteten sich, wütend jaulte er auf und schlug zurück. Grauer Flug wankte
         unter der Wucht. Während er sein Gleichgewicht suchte, tauchte Donner unter den Bauch
         des Widersachers und schlug ihm die Hinterläufe weg. Kater wand sich, ließ eine Vorderpfote
         vorschnellen und zerkratzte Grauer Flug die Flanke.
      

      Grauer Flug zuckte vor Schmerz zusammen, trat mit einem Hinterbein aus und erwischte
         Kater unter dem Kinn.
      

      Inzwischen hatte sich Schildkrötenschwanz aufgerappelt und schnappte nach Katers Hinterbein.
         Sie biss zu und zerrte ihn zurück.
      

      Grauer Flug spürte eine Woge des Triumphs. Jetzt haben wir dich, Hauskätzchen!

      »Halt!« Großer Schattens lautes Jaulen ließ ihn erstarren.

      Schildkrötenschwanz hielt inne. Donner, der gerade auf die Hinterbeine gestiegen war,
         fiel auf alle vier Pfoten zurück.
      

      Kater brach auf Hummels Grab zusammen.

      »Wie kannst du so respektlos sein!« Großer Schatten starrte betroffen auf die aufgewühlte
         Erde. »Hier liegt eine tote Katze.«
      

      Kater rappelte sich auf und wich vor den Moorkatzen zurück. Blut tropfte von seiner
         Wange. Zufrieden stellte Grauer Flug fest, dass das Hauskätzchen einen Riss im Ohr
         hatte.
      

      Mit ernster Miene schritt Großer Schatten zwischen ihnen hindurch zu Hummels Grab,
         streckte eine Pfote aus und schob die verstreute Erde wieder zu einem Hügel zusammen.
      

      Grauer Flug beobachtete Kater. Er würde dieses hinterhältige Hauskätzchen nicht aus
         den Augen lassen. »Bist du verletzt?«, flüsterte er Schildkrötenschwanz zu.
      

      »Nein«, keuchte sie.

      »Donner?« Aus dem Augenwinkel spähte Grauer Flug zu dem roten Pelz hinüber.

      »Alles gut.«

      Katers Blick huschte von einer Katze zur nächsten bis zu Schildkrötenschwanz’ Bauch.
         »Donner hat mir gesagt, dass du Junge bekommen hast«, knurrte er.
      

      »Und?« Schildkrötenschwanz war auf der Hut.

      Grauer Flug trat näher an sie heran. Warum interessierte sich Kater plötzlich für
         seine Jungen? Schildkrötenschwanz hatte ihm erzählt, dass sie den Zweibeinerort unter
         anderem deshalb verlassen hatte, weil die Zweibeiner ihr die Jungen weggenommen und
         von anderen Zweibeinern hätten aufziehen lassen. Wollte er sie deshalb zurückholen?
         Um sie wegzugeben?
      

      Kater kniff die Augen zusammen. »Du hast sie zu Streunern gemacht und dafür gesorgt,
         dass sie keine Hauskätzchen werden«, miaute er verächtlich. »Glaubst du, dass sie
         dir dafür dankbar sein werden?«
      

      »Sie sind keine Streuner!« Grauer Flug trat vor. »Sie leben bei uns. Bei uns in der
         Senke werden sie von allen geliebt!«
      

      Katers Augen blitzten interessiert auf. »In der Senke?«

      Als Grauer Flug bewusst wurde, was er angerichtet hatte, zuckte er zusammen. Er biss
         die Zähne aufeinander, um nicht noch mehr preiszugeben. Jetzt wusste das Hauskätzchen,
         dass sie in einer der Mulden auf dem Moor lebten. Es würde nicht lange dauern, bis
         er sie gefunden hatte.
      

      Schildkrötenschwanz griff ein. »Es sind magere kleine Biester«, schnaubte sie. »Vermutlich
         haben sie deine verweichlichten Hauskätzchengene geerbt. Es ist kaum anzunehmen, dass
         sie die kalte Zeit überleben.«
      

      Der Gedanke zerriss Grauer Flug das Herz, obwohl er genau wusste, dass sie log. Wenn
         sie Kater weismachen konnte, dass seine Jungen wertlos waren, würde er vielleicht
         gehen und sie in Ruhe lassen.
      

      »Ich hätte sie gleich ertränken sollen, statt meine Milch an sie zu verschwenden«,
         fügte sie hinzu.
      

      Donner riss die Augen auf. »Du willst doch nicht …«

      Großer Schatten schnitt ihm das Wort ab. »Schildkrötenschwanz hat recht.« Sie kehrte
         dem Grab den Rücken zu und sah Donner streng an. »Sie kränkeln und taugen zu nichts.«
      

      Kater schloss langsam die Augen und öffnete sie wieder. »Und dennoch«, miaute er ungerührt,
         »würde ich meine Jungen gern kennenlernen.«
      

      »Niemals!«, fauchte Schildkrötenschwanz. Entsetzen flackerte in ihren Augen auf, als ihr klar
         wurde, dass sie gerade verraten hatte, wie sehr sie ihre Jungen liebte.
      

      Katers Miene hellte sich auf. »Würden sie ihren Vater nicht auch gern kennenlernen?«
         Er hörte sich selbstzufrieden an.
      

      Grauer Flugs Brust zog sich schmerzhaft zusammen. Er rang nach Luft.

      Schildkrötenschwanz fletschte die Zähne. »Sie werden dich niemals kennenlernen!«

      Kater sagte nichts dazu. Er schnippte mit dem Schwanz und schlurfte über Hummels Grab
         hinweg davon. »Schade, dass Hummel gestorben ist und nicht du«, rief er ihr über die
         Schulter zu.
      

      Grauer Flug starrte ihm nach. Wie konnte eine Katze so grausam sein?

      »Kommt.« Großer Schatten brach das Schweigen, als Kater im Heidekraut verschwunden
         war. »Wir gehen zurück ins Lager.«
      

      Schildkrötenschwanz hatte die Augen weit aufgerissen. »Er darf meine Jungen niemals
         finden«, flüsterte sie.
      

      »Das wird er auch nicht.« Grauer Flug schmiegte sich an sie, aber dann schnürte sich
         seine Brust immer weiter zu. Er wollte einatmen, schaffte es aber nicht. Er wankte.
      

      »Grauer Flug!« Schildkrötenschwanz stützte ihn mit der Schulter, als seine Pfoten
         nachgaben. »Donner! Hilf mir!«
      

      Donner war bereits neben seiner anderen Schulter. Sie hielten ihn zwischen sich, während
         Grauer Flug nach Luft rang.
      

      »Ganz ruhig.« Großer Schatten schnupperte an seinem Atem. »Das geht wieder weg, Grauer
         Flug. Es ist bloß die alte Rauchvergiftung. Wolkenfleck wird dir Kräuter geben, sobald
         wir dich ins Lager gebracht haben.«
      

      Grauer Flug sah, wie sich ihr Mund bewegte, konnte sie aber kaum hören.

      »Du musst gehen.« Schildkrötenschwanz’ feste Stimme erreichte sein Ohr.

      Keuchend setzte Grauer Flug eine Pfote vor die andere und schleppte sich voran. Gestützt
         von Donner und Schildkrötenschwanz, trat er den langen Weg ins Lager an.
      

      »Du machst das sehr gut.« Schildkrötenschwanz’ Miauen durchbrach die Finsternis, die
         an den Rändern seines Blickfelds drohte. »Wir sind gleich da.«
      

      Mühsam nach Luft schnappend, kämpfte er sich vorwärts. Ich werde es schaffen. Jemand muss die Jungen schützen. Wer soll sonst mit Wolkenhimmel
            verhandeln? Seine Gedanken wirbelten. So rang er wieder und wieder nach Luft, bis er plötzlich
         weiches Moos unter den Pfoten spürte. Er war in seinem Nest.
      

      »Wolkenfleck holt Huflattich.« Der Atem von Schildkrötenschwanz wehte um seine Nase.

      »Was ist mit Grauer Flug?«

      »Stirbt er?«

      Die Jungen miauten um ihn herum.

      »Es geht ihm bald wieder gut«, hörte er Wolkenflecks ruhige Stimme. »Iss diese Blätter,
         Grauer Flug.«
      

      Grauer Flug roch aromatische Kräuter unter seiner Schnauze, beugte sich vor und tastete
         blind mit der Zunge danach. Als er sie runterschluckte, merkte er kaum, wie bitter
         sie waren.
      

      Pfoten kneteten seinen Rücken und lösten die Verspannungen, die seine Brust wie eine
         Schlange würgten. »Er wird sicher gleich einschlafen.« Wolkenflecks Miauen durchbrach
         seine kreisenden Gedanken, dann nahm ihn die Dunkelheit auf. »Wenn er aufwacht, wird
         es ihm besser gehen.«
      

      »Wach auf!« Die Stimme der Steinsagerin riss ihn aus dem Schlaf.

      »Was ist passiert?« Er sprang auf die Pfoten und blickte erstaunt um sich. Er war
         wieder in der Höhle. Hinter dem Wasservorhang schimmerte Mondlicht. Seine alten Stammesgefährten
         lagen zusammengerollt in ihren Nestern.
      

      »Du darfst nicht schlafen, Grauer Flug.« Die Augen der Steinsagerin leuchteten im
         Zwielicht. »Da ist Gefahr. Deine Liebsten sind in Gefahr!«
      

      Benommen riss Grauer Flug den Kopf hoch, öffnete die müden Augen und erkannte überrascht,
         dass er in seinem Nest lag. Er atmete ein, Luft füllte seine Lungen. Erleichtert stellte
         er fest, dass Schildkrötenschwanz neben ihm schlief, ihr Kopf ruhte auf seiner Flanke.
         Die Jungen kuschelten sich warm und weich zusammengerollt an ihn und schliefen ebenfalls.
      

      Das war nur ein Albtraum. Grauer Flug seufzte erleichtert auf, schloss die Augen und ließ sich wieder in seine
         Träume gleiten.
      

      »Grauer Flug.« Schildkrötenschwanz’ Miauen weckte ihn im weichen, grauen Morgenlicht.
         Er sah sich im schattigen Lager um. Es war fast noch dunkel, aber Regen auf Blüte
         eilte schon über die Lichtung und Wolkenfleck trug Kräuter zum Brombeerbusch. Ginsterpelz
         lief mit Brechendes Eis im hohen Gras auf und ab.
      

      »Was ist los?« Grauer Flug stand auf.

      Schildkrötenschwanz legte ihre Schnauze an seine Wange. »Windläufers Junge kommen.«

   
      
         10. Kapitel
         

      

      Donner beobachtete Ginsterpelz und Brechendes Eis. Der schlanke, graue Kater blieb stehen, als erneut qualvolles
         Jaulen durch die Brombeerranken drang.
      

      Regen auf Blüte steckte den Kopf durch die überhängenden Zweige. Ginsterpelz spähte
         ängstlich zu ihr hinüber. »Die Jungen sind zu früh!«
      

      Donners Magen verkrampfte sich. Zu früh? Würde die Streunerin mit ihren Jungen sterben?
      

      Er blickte zum Brombeerbusch mit den leuchtend weißen Blüten.

      »Gibt’s was Neues?«, rief Schildkrötenschwanz aus ihrem Nest. Neben ihr blinzelten
         verschlafen Eulenauge, Kieselherz und Sperlingfell. Grauer Flug stand gerade auf.
      

      Donner lief zu ihr. »Wolkenfleck ist bei ihr. Getupfter Pelz ist unterwegs, um Kräuter
         zu sammeln.« Er hielt inne, als wieder ein Jaulen beim Brombeerbusch ertönte. »Regen
         auf Blüte meint, die Jungen seien zu früh.«
      

      Schildkrötenschwanz seufzte. »So wie ihr Bauch aussah, hatte sie mindestens noch einen
         Mond.« Sie sprang aus dem Nest.
      

      Donner sah Grauer Flug besorgt an, den sie gestern erst zum Lager zurückgeleitet hatten.
         Der graue Kater schien erschöpft, seine goldbraunen Augen waren matt. Und Donner hörte,
         dass immer noch jeder Atemzug in seinen Lungen pfiff. »Wie geht es dir?« Er beugte
         sich zu ihm.
      

      »Besser«, krächzte Grauer Flug.

      »Er muss sich ausruhen«, miaute Schildkrötenschwanz streng.

      »Wir passen auf ihn auf«, bot Sperlingfell eifrig an.

      »Das ist lieb von euch, meine Kleinen«, antwortete Schildkrötenschwanz zärtlich. »Aber
         stört ihn nicht.« Sie schob Sperlingfell aus dem Nest und schickte Kieselherz hinterher,
         Eulenauge packte sie kurzerhand beim Nackenfell und setzte ihn draußen ab. »Am besten
         spielt ihr drei da drüben im hohen Gras. Ich will mal nach Windläufer sehen.«
      

      Sie beugte sich über Sperlingfell. »Schau ab und zu nach Grauer Flug«, flüsterte sie.
         »Aber weck ihn nicht, wenn er schläft, und wenn das Pfeifen schlimmer wird, kommst
         du mich holen, einverstanden?«
      

      Sperlingfell nickte ernsthaft, dann drehte sie sich um und scheuchte ihre Brüder weg.
         »Ihr habt sie gehört«, erklärte sie.
      

      »Ich müsste ab und zu nach Grauer Flug sehen«, beschwerte sich Kieselherz, als sie davonhüpften.
         »Ich kenne mich mit Kräutern besser aus als du.«
      

      »Ihr könnt euch ja abwechseln!«, rief ihnen Schildkrötenschwanz nach. Dann wandte
         sie sich an Grauer Flug. »Und du ruhst dich aus, versprochen?«
      

      Grauer Flug nickte. Er sah nicht so aus, als hätte er eine Wahl.

      »Kannst du dich eine Weile zu ihm setzen?«, bat sie Donner. »Ich mag ihn nicht allein …«

      Windläufer jaulte wieder auf.

      Schildkrötenschwanz sprang davon. »Ich muss unbedingt nach ihr sehen!«, rief sie über
         die Schulter.
      

      Donner schüttelte seinen Pelz. In der aufgehenden Sonne hob sich der graue Nebel über
         der Senke, aber der frühe Morgen war immer noch kühl. »Leg dich hin«, riet er Grauer
         Flug. »Du siehst erschöpft aus.«
      

      Grauer Flug widersprach nicht und ließ sich seufzend in die Heide sinken. Donners
         Pelz kribbelte. Es passte gar nicht zu Grauer Flug, so schnell nachzugeben. Er musste
         wirklich krank sein. »Kann ich dir irgendwas bringen?«, fragte er. »Hast du Hunger?
         Willst du ein Stück Beute?«
      

      Grauer Flug antwortete nicht, sein Blick folgte Schildkrötenschwanz, die hinter der
         Wand aus weißen Blüten verschwand. »Das ist kein guter Zeitpunkt, um Junge zur Welt
         zu bringen.«
      

      Sein unheilvoller Tonfall ließ Donner erschaudern. »Neues Leben bringt doch Hoffnung
         und Freude«, erwiderte er. »Hast du selbst gesagt.«
      

      »Früher war das auch so«, antwortete Grauer Flug grimmig.

      »Wie meinst du das?« Donner suchte noch nach einer Antwort in den Augen des grauen
         Katers, als sich dessen Lider wieder senkten.
      

      »Es gibt Gefahr«, miaute Grauer Flug kaum hörbar, legte die Nase auf die Pfoten und
         ließ die Augen zu. »Aber du wirst uns hindurchführen, Donner. Da bin ich mir ganz
         sicher …« Sein Miauen verklang.
      

      Donner beugte sich vor und zu seiner Erleichterung atmete Grauer Flug ruhig. Er war
         eingeschlafen. »Werd wieder gesund«, flüsterte er. »Wir brauchen dich.«
      

      Grauer Flugs Worte hallten in seinen Ohren. Es gibt Gefahr. Aber du wirst uns hindurchführen. Was meinte er damit? Redete er von der Bedrohung durch Wolkenhimmel? Wie soll gerade ich uns hindurchführen? Grauer Flug würde doch verhindern, dass es zum Kampf kam, indem er mit Wolkenhimmel
         redete!
      

      Wieder drang Jaulen aus dem Brombeerbusch, noch lauter als zuvor.

      Schildkrötenschwanz schoss unter den Zweigen hervor. »Donner!« Sie rannte zu ihm.
         »Such einen Stock.«
      

      »Einen Stock?« Donner blinzelte sie an. »Wofür denn?«

      »Hol einfach einen. Für Windläufer!«, erklärte Schildkrötenschwanz knapp. »Einen kräftigen
         Stock, der nicht bricht oder splittert.« Sie stieß ihn Richtung Heideausgang. »Mach
         schnell! Ich suche jemanden, der sich solange zu Grauer Flug setzt.«
      

      Donner sauste aus dem Lager, seine Pfoten rutschten auf dem feuchten Gras. Sein Blick
         schweifte übers Moor. Da gab es nur Heidekraut und Wiese. Für einen festen Stock würde
         er den Wald aufsuchen müssen. Durfte er das Risiko eingehen, Wolkenhimmels Grenze
         zu überschreiten? Er erinnerte sich daran, wie ängstlich Schildkrötenschwanz ausgesehen
         hatte. Erneut schallten qualvolle Schreie aus dem Lager. Er musste es wagen.
      

      Er sauste mitten durch das Heidekraut, wich einem Ginsterstrauch aus und schoss den
         Moorhügel hinab bis zur Grenze, überquerte ohne zu zögern die Duftmarkierung. Seine
         Zunge verriet ihm, dass hier Tannenzapfen markiert hatte. Er sah sich nach dem schildplattfarbenen
         Kater um, aber zwischen den Bäumen rührte sich nichts.
      

      Im Schutz der Farnwedel schlich er durch den Wald. Er spitzte die Ohren und suchte
         den Waldboden ab. Unter einer Birke lag ein langer Stock. Er schnupperte daran. Einen kräftigen Stock, hatte Schildkrötenschwanz zu ihm gesagt, deshalb nahm er die knorrige Rinde zwischen
         die Zähne und biss zu. Das Holz zerbröselte. Donner schnaubte enttäuscht und suchte
         weiter. Etwas weiter lag ein dickerer Stock. Er sauste hin und biss wieder zu. Auch
         dieser Stock splitterte in seinem Maul. Er spuckte die Späne aus und hob den Kopf.
         Wenn alle herumliegenden Stöcke halb verfault waren, musste er eben einen frischen
         abbrechen.
      

      Sein Mut sank. Auf Bäume zu klettern, gehörte nicht zu seinen Stärken. Erinnerungen
         kehrten zurück und trübten seine Stimmung noch mehr. Wolkenhimmel hatte ihm Klettern
         beigebracht und von ihm verlangt, von Baum zu Baum zu springen. Schaudernd dachte
         er daran, wie die Äste unter seinen Pfoten bei jedem Schritt schwankten. Er hatte
         die Balance verloren und war abgestürzt. Damals war er leichter gewesen, wie sollten
         die Äste sein Gewicht jetzt noch tragen?
      

      Er schob seine Zweifel beiseite. Windläufer brauchte einen Stock. Geduckt spähte er
         an einer Eiche hinauf. Die Rinde war alt und rau. Sie müsste leicht zu packen sein.
         Er sprang und bohrte seine Krallen in den Stamm, die brannten, weil er in der Luft
         hing und sich krampfhaft festzuklammern versuchte. Wieso sieht das bei Eichhörnchen bloß so einfach aus? Er stieß sich mit den Hinterläufen ab und warf die Vorderpfoten über den nächsten
         Ast, der dick genug war, um sich hochzuhieven. Erleichtert lockerte er seine Muskeln,
         als er spürte, dass der Ast unter seinen Pfoten nicht nachgab. Donner gönnte sich
         eine Verschnaufpause und sah sich den Ast genauer an. Weiter außen gab es Verästelungen
         und die Seitenzweige sahen kräftig aus. Irgendwann würden stabile Äste daraus werden,
         aber jetzt waren sie noch jung und biegsam. Sie würden weder brechen noch splittern.
         Er hoffte nur, dass er stark genug war, um einen abzubeißen.
      

      Donner tappte auf dem Ast entlang bis zu einem dicken, grünen Seitenzweig. Er packte
         ihn mit den Vorderpfoten und bohrte die Krallen hinein. Ächzend zog er daran. Der
         Zweig ließ sich biegen. Er zog fester. Der Zweig bebte unter seinem Gewicht. Brich ab, du blöder Stock! Er stöhnte vor Anstrengung, seine Muskeln zitterten, trotzdem zerrte er weiter.
      

      Knack!

      Der Zeig brach ab. Donner verlor das Gleichgewicht. Sein Magen rebellierte, als er
         vom Ast fiel und zu Boden purzelte. Entsetzen strömte durch seinen Pelz. Er ruderte
         mit den Pfoten, wedelte mit dem Schwanz und drehte sich gerade noch rechtzeitig in
         der Luft, bevor er am Boden landete. Er plumpste heftig auf die Pfoten und schnappte
         nach Luft. Der Stock lag neben ihm.
      

      Hab ich doch gewusst, dass ich zum Klettern in den Bäumen nicht geboren bin! Er schüttelte sich. Fallen kann ich dafür umso besser.

      Er musterte den Zweig und stellte erfreut fest, dass er ganz unten abgebrochen war.
         Er sah stabil aus. Jetzt konnte er nur hoffen, dass Schildkrötenschwanz das auch so
         sah. Mit dem Stock zwischen den Zähnen machte er sich auf den Weg zur Grenze.
      

      Unterwegs reckte er immer wieder sorgsam die Nase in die Luft und hoffte, dass die
         Waldkatzen seinen Geruch nicht entdecken würden, wenn sie später an der Grenze patrouillierten.
         Falls doch, verließ er sich darauf, dass sie seine Spuren auf den gestrigen Besuch
         zurückführen würden. Er schob sich durch den Farn, aber der Stock blieb in den kräftigen
         Wedeln hängen. Er packte das eine Ende fest mit den Zähnen und riss ihn los, dann
         zerrte er seinen Stock bis zur Grenze.
      

      Als er seinen Zweig endlich den Hang hinaufgeschleppt hatte, schmerzte sein Kiefer.
         Er ließ das Ende los und packte den Stock nun in der Mitte. Dann rannte er mit hoch
         erhobenem Kopf übers Gras. Wahrscheinlich sehe ich jetzt wie einer von den blöden Hunden aus, die ihren Zweibeinern
            Stöcke bringen. Vor Scham wurde ihm ganz heiß unter seinem Pelz. Hoffentlich sieht mich niemand.

      Als er sich der Senke näherte, hörte er Windläufer wieder jaulen, die Schreie rissen
         gar nicht mehr ab. Ob Schildkrötenschwanz bei der Geburt ihrer Jungen auch so große
         Schmerzen gehabt hatte? Er konnte sich nicht erinnern, dass sie so laut geschrien
         hätte. Windläufer war eine außergewöhnlich tapfere Katze. Offensichtlich litt sie
         sehr. Er rannte ins Lager und über die Lichtung.
      

      Als er keuchend vor dem Brombeerbusch stehen blieb, kam Schildkrötenschwanz heraus.
         Sie musterte den Stock, schnupperte daran und biss in das frische Holz. »Der ist gut«,
         sagte sie zu Donner. »Danke.«
      

      »Wofür brauchst du ihn?«, fragte er, als sie das Holzstück aufnahm und ihn hineinbringen
         wollte.
      

      »Komm mit und sieh selbst.«

      Sie verschwand, aber Donner zögerte. Wollte er zusehen, wie Windläufer leiden musste?
         Er seufzte. Schildkrötenschwanz sollte ihn aber auch nicht für feige halten. Vorsichtig
         schlüpfte er unter den blühenden Zweigen hindurch.
      

      In der Höhle war es dämmrig. Windläufer lag ausgestreckt auf der kühlen Erde. Wolkenfleck
         und Getupfter Pelz hockten bei ihrem Schwanz, während Ginsterpelz neben ihrem Kopf
         kauerte und ihr die Wange leckte. Windläufer wand sich und wimmerte leise.
      

      »Sie ist ganz erschöpft von den Schmerzen.« Ginsterpelz sah Wolkenfleck mit großen
         Augen an. »Kannst du denn gar nichts tun, um ihr zu helfen?«
      

      Schildkrötenschwanz schleppte Donners Stock über den Boden und legte das dicke Ende
         neben Windläufers Kopf. »Da kann sie draufbeißen.« Sie suchte Wolkenflecks Blick.
      

      »Sehr gut!« Wolkenflecks Augen leuchteten im Dämmerlicht. »Das wird sie ablenken!«

      Ginsterpelz starrte Schildkrötenschwanz an. »Meinst du wirklich?«

      »Probieren wir es aus.« Schildkrötenschwanz schob Windläufers Schnauze zu dem Stock.
         Verwirrt öffnete Windläufer die glasigen Augen.
      

      »Da musst du draufbeißen«, flüsterte Ginsterpelz ihr ins Ohr.

      Donner reckte den Kopf und hielt die Luft an, als Windläufer den Stock zwischen die
         Zähne nahm. Als ihr Körper unter dem nächsten Krampf bebte, biss sie zu.
      

      Donner erstarrte. Hoffentlich hält er!

      Der Stock knarrte, aber er blieb ganz.

      »Gut gemacht!« Wolkenfleck nickte Schildkrötenschwanz zu. »Das hilft ihr beim Pressen!«

      Ein weiterer Krampf zuckte durch Windläufers Körper und sie biss wieder fest auf den
         Stock.
      

      »Das erste Junge!«, miaute Wolkenfleck angespannt. Schildkrötenschwanz eilte zu der
         braunen Kätzin, die ein winziges, nasses Bündel beschnupperte.
      

      Donner beugte sich ängstlich vor, seine Kehle war wie zugeschnürt. Ob es auch gesund ist?

      Ginsterpelz leckte Windläufers Kopf. »Du machst das großartig.«

      Windläufer presste wieder.

      »Hier ist das nächste!« Wolkenfleck schob das zweite Bündel zu Schildkrötenschwanz,
         die an seiner glänzenden Hülle leckte. Mit großen Augen sah Donner, wie die Hülle
         aufplatzte und ein winzig kleines, graues Junges herausrutschte, das aussah, als wäre
         es fast ertrunken.
      

      »Alles in Ordnung!«, jubelte Schildkrötenschwanz. »Und es ist ein Kater. Komm her,
         Donner, und schau ihn dir an.« Mit einem Schwanzschnippen winkte sie ihn heran.
      

      Donner tappte nervös um Wolkenfleck und Getupfter Pelz herum und blieb neben Schildkrötenschwanz
         stehen. Das Junge maunzte, seine Augen waren geschlossen. Der Schwanz war kurz und
         nass wie bei einem Lurch.
      

      »Sehen die immer so aus?«, fragte er atemlos.

      »Kieselherz, Eulenauge und Sperlingfell haben ganz genauso ausgesehen«, schnurrte
         Schildkrötenschwanz. »Und du wahrscheinlich auch.« Sie packte den Kater beim Nackenfell
         und legte ihn zu seiner kleinen Schwester neben Windläufers Kopf.
      

      Windläufer stöhnte unter einem neuen Krampf.

      »Und noch zwei kleine Kater!«, rief Wolkenfleck.

      »Vier Junge!« Ginsterpelz schnurrte laut.

      »Drei Kater und eine Kätzin«, verkündete Getupfter Pelz begeistert. »Klein, aber vollkommen.«

      Windläufer ließ den Stock los und wandte sich ihrem Erstgeborenen zu. Vorsichtig leckte
         sie die Reste der Fruchthülle von seinem nassen Fell. Das Kleine strampelte wild und
         maunzte, worauf sie es mit der Pfote näher an ihre Schnauze schob.
      

      Ganz ergriffen sah Donner zu, wie Getupfter Pelz ein Neugeborenes nach dem anderen
         an Windläufers Schnauze schob. Vor Rührung konnte er den Blick nicht abwenden. Er
         wollte Windläufer und Ginsterpelz gratulieren, aber Worte schienen nicht genug.
      

      Windläufer schnurrte, Schmerzen schien sie nicht mehr zu spüren. Ginsterpelz leckte
         ihr immer eifriger den Kopf.
      

      »Jetzt kommt keins mehr«, verkündete Wolkenfleck.

      Schildkrötenschwanz’ Schnurrhaare zuckten belustigt. »Es sind ja auch genug.«

      Windläufer legte sich schützend um ihre Jungen. Donner sah, wie sie blind an ihren
         Bauch heranwuselten und enttäuscht maunzten, weil sie es nicht schnell genug schafften.
         Er widerstand dem Drang, sie mit der Pfote zu ihrer Mutter zu schieben. Windläufer
         schien instinktiv zu wissen, was zu tun war, und rückte dicht an sie heran. Eins nach
         dem anderen suchte an ihrem Bauch nach einer Zitze und fing schnurrend an zu saugen.
      

      Donner wich zurück und blinzelte. Er spürte, wie sich Schildkrötenschwanz an ihn schmiegte.

      »Ist das nicht wunderbar?«, hauchte sie.

      Donner betrachtete die Jungen. »Etwas so Ergreifendes habe ich noch nie gesehen«,
         gestand er.
      

      Schildkrötenschwanz schnurrte belustigt. »Kater werden nie erfahren, wie es sich anfühlt,
         Junge zur Welt zu bringen.«
      

      »Ich bin mir nicht sicher, ob uns da was entgeht!« Donner musste an Windläufers qualvolle
         Schreie denken. Aber wenn er diese Jungen ansah, war es, als wäre das nie geschehen.
      

      Ginsterpelz blickte zu Schildkrötenschwanz auf. »Danke, dass du den Stock gebracht
         hast.«
      

      »Den hat Donner gefunden«, erklärte sie ihm. »Er war perfekt. Ich hatte befürchtet …«
         Ihre Stimme verklang und sie spitzte die Ohren. »Wo sind denn Sperlingfell und Eulenauge?«
         Sie erstarrte. »Und Kieselherz?«
      

      »Sicher spielen sie noch im hohen Gras«, miaute Donner. Sein Pelz kribbelte unbehaglich.
         Hatte er sie gesehen, als er aus dem Lager lief, um den Stock zu suchen? Er wusste
         es nicht mehr.
      

      »Ich höre gar nichts von ihnen.« Panik mischte sich in Schildkrötenschwanz’ Miauen.

      Donner horchte. Hinter den Brombeerranken war nur das Gemurmel der Moorkatzen zu hören.
         Er sauste an Windläufer vorbei und steckte den Kopf nach draußen. Im hohen Gras herrschte
         Stille. Kein Halm regte sich. Er schob sich weiter vor.
      

      Schildkrötenschwanz eilte an ihm vorbei. »Wo sind sie?« Sie raste ins tiefe Gras und
         schnupperte verzweifelt. »Sperlingfell!« Sie hob die Schnauze und rief über die Lichtung.
         »Kieselherz! Eulenauge!«
      

      Blitzschweif sprang vom flachen Felsen. Beim Heidewall war Brechendes Eis auch sofort
         aufgestanden.
      

      »Was ist passiert?« Regen auf Blüte eilte zu Schildkrötenschwanz.

      »Hat jemand meine Jungen gesehen?«, rief Schildkrötenschwanz.

      Die Katzen wechselten fragende Blicke.

      Gleitender Habicht trat vor. »Ich habe sie vor einer Weile draußen vor dem Lager im
         Gras spielen sehen.«
      

      »Ich hatte ihnen gesagt, dass sie hier drinnen bleiben sollen!«, miaute Schildkrötenschwanz
         jetzt verärgert. »Niemand hat ihnen erlaubt, die Senke zu verlassen.« Ihr vorwurfsvoller
         Blick schweifte über die Moorkatzen. »Warum habt ihr sie nicht aufgehalten?«
      

      Großer Schatten schlüpfte hinter dem flachen Felsen hervor. »Wir wussten nicht, dass
         du ihnen verboten hast, hinauszugehen«, miaute sie ruhig.
      

      »Es könnte ihnen doch alles Mögliche passiert sein!« Sie blickte zum Himmel auf. »Habt
         ihr Bussarde gesehen?«
      

      »Nein«, besänftigte Großer Schatten. »Und Fuchsgeruch ist auch keiner da. Den Jungen
         geht es gut, da bin ich mir ganz sicher.«
      

      Zackiger Berg kam über die Lichtung gehumpelt. »Wahrscheinlich spielen sie nur irgendwo.«

      Schildkrötenschwanz sah ihn an. »Glaubst du wirklich?«

      »Ich suche das Moor nach ihnen ab«, bot Zackiger Berg an. »Ich weiß, wo sie gern spielen.«

      »Gute Idee«, lobte Großer Schatten.

      Donner kniff die Augen zusammen. Das Miauen der schwarzen Kätzin hatte einen besorgten
         Unterton.
      

      »Was ist denn los?«, meldete sich Grauer Flugs atemlose Stimme aus seinem Nest. Er
         rappelte sich auf die Pfoten.
      

      Großer Schatten sah ihn an. »Hast du die Jungen gesehen?«

      »Die von Windläufer?« Grauer Flug schien verwirrt. »Sind sie schon da?«

      »Ja!« Schildkrötenschwanz begann hin und her zu laufen, ihre Augen blitzten. »Aber
         meine Jungen sind weg.«
      

      »Hast du sie gesehen?«, fragte Großer Schatten Grauer Flug erneut.

      Der schüttelte den Kopf und wollte aus seinem Nest klettern, schaffte es aber kaum.
         »Lass mich nach ihnen suchen. Ich finde sie ganz bestimmt.«
      

      Donner kam angesprungen. »Du bleibst besser hier.« Grauer Flug war nicht fit genug,
         um das Moor abzusuchen. Er sah Zackiger Berg an. »Willst du sie nun suchen oder nicht?«,
         fragte er schroff.
      

      Zackiger Berg legte die Ohren an. »Hab ich doch gesagt.«

      »Dann mach dich auf den Weg.« Donner beförderte Grauer Flug in sein Nest zurück, während
         Zackiger Berg Richtung Lagerausgang lief. »Ich passe auf, dass er hierbleibt.« Schildkrötenschwanz
         warf Donner einen dankbaren Blick zu, dann sprang sie hinter Zackiger Berg her. Brechendes
         Eis und Gleitender Habicht folgten ihr.
      

      »Ich suche oben auf der Anhöhe«, schlug Brechendes Eis vor.

      »Dann übernehme ich die Schlucht«, bot sich Gleitender Habicht an.

      Donner blickte ihnen frustriert nach. Er bedauerte ein bisschen, dass er angeboten
         hatte, auf Grauer Flug aufzupassen. Er fühlte sich ziemlich hilflos, wie er so in
         der Senke festsaß.
      

      Grauer Flug bewegte sich neben ihm. Er wollte wieder aus dem Nest klettern.

      »Ganz ruhig, du sollst doch liegen bleiben.« Während er Grauer Flug mit der Nase ins
         Moos zurückschob, kam Großer Schatten näher.
      

      »Setz dich auf ihn drauf, wenn’s nicht anders geht. Er muss bis Vollmond wieder fit
         sein.« Sie sah Grauer Flug streng an. »Wir verlassen uns auf dich, damit es mit Wolkenhimmel
         endlich Frieden gibt.« Sie spähte zum Brombeerbusch, wo gedämpftes Maunzen durch den
         dichten Blütenvorhang drang. »Den brauchen wir mehr denn je.«
      

      Grauer Flug ließ sich verzweifelt in sein Nest sinken. »Ich hoffe bloß, dass ich die
         richtigen Worte finde.«
      

      »Du musst nur vernünftig mit ihm reden«, knurrte Großer Schatten. »Wolkenhimmel ist
         kein Narr. Wozu Blutvergießen, wenn es auch friedlich geht?«
      

      Donner spürte Furcht in seinem Bauch aufkeimen. Er hatte die brutalen Streuner gesehen,
         die Wolkenhimmel angeworben hatte. Mit ihnen an seiner Seite könnte Wolkenhimmel seinerseits
         für Frieden sorgen, indem er die Moorkatzen für immer aus ihrem Zuhause vertrieb.
         Sollte er sie warnen? Donner zögerte. Grauer Flug bekam immer noch schlecht Luft.
         Lass ihn ruhen. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, irgendeiner Katze noch mehr Sorgen aufzubürden.
         Er starrte durch die Lücke in der Heide angestrengt aufs Moor hinaus. Bitte lass sie die Jungen finden.

      Aufgebrachtes Jaulen schallte in der Ferne. Zackiger Berg! Donner rannte los. Er blickte über seine Schulter und sah, dass Großer Schatten Grauer
         Flug ins Nest zurückdrängte.
      

      Sie nickte Blitzschweif zu. »Geh mit Donner. Ich bleibe bei Grauer Flug.«

      Donner hörte Blitzschweifs Pfoten auf der Lichtung hinter sich und sprang durch die
         Lücke in der Heide ins hohe Gras.
      

      Auf einem Kaninchenpfad lief er im Zickzack durch die Heide, tauchte dann dahinter
         im weichen Gras wieder auf. Vor ihm lag Hummels Grab, hinter ihm schoss Blitzschweif
         aus der Heide.
      

      »Donner!«, jaulte Zackiger Berg aus einer Ginsterhecke heraus. Ohne die Dornen zu
         beachten, die ihm den Rücken zerkratzten, kroch Donner unter dem Busch hindurch. »Was
         ist passiert?« Das Herz schlug ihm bis zum Hals, als Zackiger Berg auf ihn zuhumpelte.
      

      Seine Augen loderten vor Entsetzen. »Das Hauskätzchen hat sie mitgenommen!«

      »Welches Hauskätzchen?«, wollte Blitzschweif wissen.

      Donner beachtete ihn nicht. »Wo ist Schildkrötenschwanz?«

      »Sie folgt dem Hauskätzchen«, keuchte Zackiger Berg. »Zu mir hat sie gesagt, dass
         ich umkehren soll. Sie meinte, ich sei zu langsam.« Gequält verzog er den Mund.
      

      »Woher wisst ihr, dass es das Hauskätzchen war?«, fragte Donner.

      »Die Gerüche.« Zackiger Berg war immer noch ganz außer Atem. »Wir sind der Spur der
         Jungen gefolgt und auf eine andere gestoßen. Katers Geruch hängt überall in der Heide.
         Schildkrötenschwanz hat ihn sofort erkannt.«
      

      Kater! Das Entsetzen schlug Donner bis zum Hals. Schildkrötenschwanz hatte gestern zu Recht
         so verängstigt ausgesehen. »Sie ist ihnen gefolgt?« Wie sollte sie allein mit Kater
         fertigwerden? Wegen ihrer Jungen würde sie mutiger denn je kämpfen, war aber durch
         sie gleichzeitig sehr verwundbar – und was sollte werden, wenn er seine Wut an ihnen
         ausließ?
      

      Donners Gedanken rasten. »Blitzschweif.« Er drehte sich zu dem schwarzen Kater um.
         »Komm mit mir!« Er deutete mit dem Kopf auf das Lager. »Zackiger Berg, du berichtest
         Großer Schatten und Grauer Flug, was passiert ist. Du musst verhindern, dass Grauer
         Flug uns folgt. Er ist zu krank. Sag ihm, dass ich nicht ohne Schildkrötenschwanz
         und die Jungen zurückkehren werde!«
      

      Er rannte los Richtung Fluss. Was hatte Kater bloß mit ihnen vor? »Schnell!« Er hörte
         Blitzschweif aufholen. Sie mussten Kater vor Schildkrötenschwanz einholen. Wer wusste
         schon, was er ihr antun würde, wenn sie versuchen sollte, ihn aufzuhalten?
      

   
      
         11. Kapitel
         

      

      »Warte!« Wolkenhimmel stieß Schlange an, damit er stehen blieb. Seine zuckende Nase hatte einen unbekannten Geruch
         aufgefangen.
      

      Der Wald war hier uneben, zwischen den alten Bäumen an der Grenzlinie gab es Bodensenken,
         dahinter waren sumpfige Wiesen mit dem Fluss in ihrer Mitte.
      

      »Mir nach.« Wolkenhimmel schlich den Hang bis zum Waldrand hinauf und spähte aus den
         Schatten. Die Wiesen leuchteten im Sonnenschein und blendeten ihn.
      

      »Was ist los?«, fragte Schlange, als er ihn eingeholt hatte.

      »Riechst du das nicht?«

      Schlange öffnete das Maul und prüfte die Luft, aber Wolkenhimmel hatte die Katze bereits
         entdeckt. Ein gepflegter, breitschultriger Kater schlängelte sich hinter der Grenze
         durchs hohe Gras. Drei Junge trotteten hinter ihm her. Wolkenhimmel kniff die Augen
         zusammen. Der kupferrote Pelz des Katers war weich wie bei einem Hauskätzchen, aber
         die struppigen, kleinen Jungen sahen wild aus. Was hatten sie miteinander zu tun?
      

      Schlange fauchte neben ihm.

      Wolkenhimmel sah den braunen Tigerkater von der Seite an. Er hatte den Rücken gekrümmt
         und sah mit dem gesträubten Fell wie ein Igel aus. »Immer mit der Ruhe«, miaute er.
         »Sie sind hinter unserer Grenze.«
      

      »Und wenn ich ihnen ein paar Schrammen verpasse, lassen sie sich hier nie wieder blicken.«
         Schlange fletschte die Zähne.
      

      Wolkenhimmel nickte anerkennend. Die Aggressivität dieses Streuners würde sich noch
         als nützlich erweisen. Aber nicht jetzt. »Das ist bloß ein Hauskätzchen mit ein paar
         Jungen«, warf er ein. »Wozu kämpfen?« Er winkte Schlange mit einem Schwanzschnippen
         herbei. »Worte können genauso eindrucksvoll sein.«
      

      Er trat aus dem Wald und tappte durchs Gras. Die heiße Morgensonne brannte ihm auf
         den Pelz, der angenehm kribbelte, als er dem Hauskätzchen vor die Pfoten trat und
         mit angelegten Ohren stehen blieb. »Was habt ihr hier zu suchen?«, fauchte er.
      

      Das Hauskätzchen hielt an. Hinter ihm drängten sich die Jungen zusammen und rissen
         die Augen auf. Sie pressten sich an seine fleischige Flanke und knurrten mit zarten
         Stimmchen. Der Kater blickte um sich und schien nach einem Fluchtweg zu suchen.
      

      »Wegrennen nützt nichts.« Wolkenhimmel sah Schlange aus dem Gras schlüpfen. »Fett,
         wie du bist, kannst du uns nicht entkommen.«
      

      Das Hauskätzchen trat von einer Pfote auf die andere. »Ich heiße Kater. Sind wir in
         deinem Territorium?«, miaute er unterwürfig. »Das war mir nicht bewusst. Dafür kann
         ich mich nur entschuldigen. Wir ziehen sofort weiter, aber würdest du uns freundlicherweise
         erst den richtigen Weg zeigen?« Er blinzelte Wolkenhimmel mit Unschuldsmiene an.
      

      Wolkenhimmel schnaubte. »Soll ich euch vielleicht auch noch was zu essen fangen?«
         Hauskätzchen waren alle gleich. Sie bettelten lieber, statt sich zu verteidigen.
      

      »Selbstverständlich nicht.« Kater neigte höflich den Kopf. »Es gibt keinen besonderen
         Grund, warum ich hier entlanggekommen bin, ich bin nur auf dem Weg nach Hause. Ich
         wollte natürlich keine Katze verärgern.« Er hielt inne und schnurrte aus tiefster
         Kehle. »Jedenfalls keine so eindrucksvolle Katze wie dich.«
      

      Wolkenhimmels Schnurrhaare zitterten. Es machte ihm Spaß, zuzusehen, wie sich dieses
         Hauskätzchen erniedrigte. Insgeheim fühlte er sich durch die Bezeichnung eindrucksvoll natürlich auch geschmeichelt, aber das mussten weder der Eindringling noch Schlange
         merken. Er kräuselte die Lippen.
      

      »Mach dich aus dem Staub, Hauskätzchen. Das hier ist mein Wald.« Mit einem Kopfnicken
         deutete er auf die Bäume. »Es gefällt mir nicht, wenn Katzen eindringen, und auch
         nicht, wenn sie zu nahe kommen. Da kannst du jeden fragen. Ich heiße Wolkenhimmel.«
      

      Katers Blick wanderte zum Wald. »Natürlich nicht«, schnurrte er. »Wie ich sehe, bin
         ich deinem Territorium zu nahe gekommen. Dafür bitte ich um Vergebung, aber ich bringe
         nur meine Jungen zu meinen Hausleuten zurück.«
      

      Schlange reckte den Hals. Wolkenhimmel verzog das Gesicht, als ihm der schlechte Atem
         des Streuners in die Nase stieg. »Das sind gar nicht seine Jungen«, fauchte Schlange.
         »Schau sie dir an. Sie sind nur Muskeln und Knochen, wie wilde Junge.«
      

      »Das weiß ich auch!« Wolkenhimmel stieß Schlange unsanft zurück, ohne das Hauskätzchen
         aus den Augen zu lassen. »Sie sehen dir gar nicht ähnlich. Sie sind nicht fett.«
      

      Katers Miene wurde hart und in seinen Augen flackerte Arglist.

      Überrascht hielt Wolkenhimmel inne. Dann trat er näher, sein Nackenfell sträubte sich.
         »Wessen Junge sind das?«
      

      »Meine!« Kater hielt seinem Blick unbeirrt stand. »Sie wurden mir weggenommen. Ich
         bringe sie zu meinen Hausleuten zurück, wo sie hingehören.«
      

      Wolkenhimmels Neugier war geweckt, aber er schwieg. Diese Sache ging ihn nichts an.
         Wenn das Hauskätzchen wilde Junge stehlen wollte, sollte es doch. Solange er sie nicht
         bei den Waldkatzen stahl. Und die Jungen an Katers Seite beschwerten sich auch nicht.
         Sein Blick fiel auf das getigerte männliche Junge. Es hatte einen seltsam ausdruckslosen
         Blick, wie ein unbeteiligter Beobachter.
      

      »Ihr könnt weiterziehen.« Wolkenhimmel gab den Weg frei. »Und kommt nicht wieder.«
         Die Jungen huschten an ihm vorbei, der graue Kater und die schildpattfarbene Kätzin
         sahen ihn mit großen, verängstigten Augen an, während der Getigerte den Kopf neugierig
         auf die Seite legte.
      

      »Wir kommen bestimmt nicht wieder, das versichere ich dir.« Mit einem Seitenblick
         auf Wolkenhimmel scheuchte Kater die Jungen vorwärts. »Danke für dein Verständnis.«
      

      Wolkenhimmel reckte die Brust. »Siehst du«, knurrte er an Schlange gewandt. »So bewacht
         man das Territorium. Ohne Blutvergießen, und er hat trotzdem verstanden, wer hier
         in der Gegend das Sagen hat. Er wird es auch seinen Hauskätzchen-Freunden erzählen.«
      

      Wolkenhimmel sprang in den Wald hinein, wo er den kühlen Schatten unter den Bäumen
         genoss. »Kehren wir ins Lager zurück. Die anderen Patrouillen müssten auch wieder
         da sein. Ich will noch ein Kampftraining einschieben, bevor es dunkel wird.«
      

      Schlange eilte hinter ihm her. »Du glaubst also, dass es einen Kampf geben wird?«,
         fragte er eifrig.
      

      »Alles deutet darauf hin, dass mein Bruder einen Angriff plant.« Wolkenhimmel peitschte
         mit dem Schwanz. Warum musste er um etwas kämpfen, was ihm bereits gehörte? Warum
         respektierte Grauer Flug seine Grenzen nicht? Mit kraftvollen Sprüngen setzte er über
         den rissigen Waldboden. Es hatte seit Tagen nicht geregnet. Die sengende Sonne würde
         den Moorkatzen sicher zusetzen. War das der Grund, warum sie ihm den Wald nicht gönnten?
      

      »Wolkenhimmel!«, miaute ihm Birke fröhlich entgegen, als er um das Brombeergebüsch
         herum ins Lager rannte.
      

      Erle krabbelte unter der Eibe hervor. »Du bist wieder da!«

      Die Augen der Jungen leuchteten glücklich.

      Wolkenhimmel spürte, wie die Wärme durch seinen Pelz strömte. Aber wenig später trat
         ein wehmütiges Kribbeln an ihre Stelle. Ob Donner auch so zu ihm gesaust wäre, wenn
         er ihn großgezogen hätte? Er schob den Gedanken schnell beiseite. Dazu war es zu spät.
         Donners Platz war nun bei Grauer Flug.
      

      »Trainierst du jetzt mit uns?« Erle und Birke hüpften um ihn herum, während Schlange
         zum Beutehaufen lief und den morgendlichen Fang in Augenschein nahm.
      

      »Ihr könnt zuschauen«, antwortete Wolkenhimmel. »Heute trainieren die großen Katzen.
         Ihr dürft ihnen nicht zwischen die Pfoten kommen und könnt trotzdem eine Menge dabei lernen.«
      

      Tau lag im Staub und Dorne lauerte auf den Hinterläufen mit ausgefahrenen Krallen
         über ihm. Der drahtige Kater fletschte die Zähne und schlug zu.
      

      Tau rollte so schnell aus dem Weg, dass ihr grauer Pelz nur noch ein Schatten war,
         sprang auf die Pfoten und blieb schnurrend vor Dorne stehen. »Hast du etwa geglaubt,
         du hättest schon gewonnen?«
      

      Dorne peitschte mit dem Schwanz, seine Augen blitzten spöttisch. »Eines Tages wird
         dir deine Schnelligkeit auch nicht weiterhelfen.«
      

      Wolkenhimmel war zwischen die beiden getreten. »Nicht, wenn wir trainieren.« Er ließ
         den Blick über die Lichtung schweifen. Nessel war mit Blume und Blatt von der Grenzpatrouille
         zurückgekehrt. Sie lagen im Schatten der Eiche und verzehrten Beute. Fallende Feder
         lief auf und ab, neben ihr putzte sich Flinkes Wasser schweigend. Tannenzapfen ruhte
         beim Brombeerbusch, hatte das Kinn auf die Pfoten gelegt und beobachtete Schrei der
         Dohle mit halb geschlossenen Augen. Die Moorkatze hatte das Nest unter dem Holunderstrauch
         nur selten verlassen, und Fallende Feder war zwar auf Distanz geblieben, hatte aber
         oft zu ihrem Wurfgefährten hinübergeblickt, was Wolkenhimmel nicht entgangen war.
         Denk an die Grenze, die euch jetzt voneinander trennt. Wolkenhimmel schoss ihr einen Blick zu und sie blieb kurz stehen, dann lief sie weiter.
      

      Er reckte die Schnauze in die Luft. »Zeit für das Kampftraining!« Alle Waldkatzen
         standen hastig auf.
      

      Wolkenhimmel zeichnete mit einer Kralle einen großen Kreis auf den Boden und stellte
         sich mitten hinein. »An dieser Stelle wird mit den Krallen gekämpft.«
      

      Flinkes Wasser blinzelte. »Wozu einander wehtun?«

      »Wir dürfen keine Verletzungen riskieren.« Blatt war vorgetreten. »Falls es zum Kampf
         kommt, müssen wir gesund und fit sein.«
      

      Wolkenhimmel sah ihr unverwandt in die Augen. »Trotzdem müssen wir so trainieren,
         als würde es um unser Leben gehen«, knurrte er. »Wenn wir beim Training nur so tun,
         als würden wir kämpfen, sind wir für den Ernstfall nicht besser gewappnet als unsere
         Jungen.«
      

      Schlange nickte. Dorne trat zu ihm. Die Augen der beiden funkelten.

      »Ich will anfangen«, fauchte Schlange.

      Wolkenhimmel ließ den Blick über seine Katzen schweifen, bis er bei Fallende Feder
         innehielt. »Und du bist seine Gegnerin.« Er winkte sie in den Kreis.
      

      »Nein!« Schrei der Dohle sprang mit furchtsam blitzenden Augen auf. Wolkenhimmel starrte
         ihn böse an.
      

      »Ist in Ordnung.« Fallende Feder nickte ihrem Bruder zu. »Ich schaffe das schon.«
         Sie lief in den Kreis und Schlange stellte sich ihr gegenüber.
      

      »Was sollen wir üben?«, fragte sie Wolkenhimmel, ohne Schlange aus den Augen zu lassen.

      »Leg dich hin«, befahl Wolkenhimmel.

      Ihr Kopf fuhr herum. »Wozu?«

      Wie kann sie hinterfragen, was ich befohlen habe! Er würde ihr die Überheblichkeit schon austreiben. Sie sollte gehorchen. Ihre Lagergefährten
         waren auf sie angewiesen. Sie mussten sich auf sie verlassen können. »Leg dich auf
         den Rücken«, befahl er noch einmal. Ihre Augen blitzten ängstlich auf und sein Pelz
         kribbelte zufrieden.
      

      Flinkes Wasser trat an den Rand des Kreises. »Wolkenhimmel, was hast du vor? Auf dem
         Rücken ist sie hilflos. Schlange wird sie verletzen.«
      

      »Wenn du im Kampf umfällst, musst du wissen, wie du wieder auf die Pfoten kommst«,
         erklärte Wolkenhimmel der Kätzin. Dann kehrte sein Blick zu Fallende Feder zurück.
         »Wirst du dich nun auf den Rücken legen, oder soll Schlange dafür sorgen, dass du
         da landest?«
      

      Leise fauchend legte sich Fallende Feder auf die Seite, rollte dann langsam herum,
         bis sie auf dem Rücken lag, wobei sie Schlange misstrauisch beobachtete.
      

      Wolkenhimmel wandte sich an die zuschauenden Katzen. »Wenn Schlange angreift, muss
         Fallende Feder ihn mit den hinteren Krallen am Kinn treffen. Er ist kräftiger als
         sie, aber wenn sie ihr Gewicht richtig einsetzt, kann sie ihn trotzdem wegstoßen.«
         Er nickte Schlange zu. »Bist du bereit?«
      

      Schlange ließ die Krallen ausfahren. »Ich bin bereit.« Mit bedächtigen Schritten lief
         er langsam um sie herum.
      

      Fallende Feder ließ ihn nicht aus den Augen und bewegte den Kopf, wenn er von einer
         Seite zur anderen wechselte. Wolkenhimmel sah, dass sie zitterte. Ihre Angst würde
         dafür sorgen, dass sie umso erbitterter kämpfte.
      

      Ein tiefes Knurren kam aus Schrei der Dohles Kehle. Wolkenhimmel schoss ihm einen
         Blick zu. »Du bist hier unser Gast«, knurrte er. »Sei still.«
      

      Fauchend holte Schlange aus, um die Kehle seiner Trainingspartnerin zu treffen. Er
         war schnell. Als er seine Krallen in ihren Hals schlug, jaulte Fallende Feder auf
         und wand sich unter ihm, zog stöhnend die Hinterläufe an und verlagerte das Gewicht
         auf die Schultern. Dann streckte sie die Beine und traf Schlange mit den Krallen am
         Kinn, worauf seine Hinterpfoten wegrutschten. Fauchend trat sie kräftig zu, schleuderte
         ihn rückwärts aus dem Kreis, sprang auf die Pfoten und schoss mit gefletschten Zähnen
         hinter ihm her.
      

      »Halt!«, befahl Wolkenhimmel energisch.

      Sie hielt inne und drehte sich um.

      Mit dem Kopf deutete er auf die Linie am Boden, die sie überschritten hatte. »Keine
         Zähne oder Krallen außerhalb dieses Kreises«, mahnte er.
      

      Sie blutete am Hals. »Er hat mich aber verletzt.«

      »Und du hast wie ein Fuchs gekämpft, um dich zu wehren.« Stolz regte sich in Wolkenhimmels
         Brust. »Im Kampf wirst du dich an diese Lektion erinnern. Wenn dir deine Feinde im
         Gefecht einmal gegenübergetreten sind, werden sie beim nächsten Mal wegrennen, sobald
         sie dich sehen.«
      

      Er nickte Blatt und Dorne zu. »Ihr seid die Nächsten«, knurrte er. »Nicht vergessen:
         Benutzt eure Krallen.«
      

      Nachdem jede Katze den Trainingskreis hinter sich gebracht hatte, war der Boden blutbefleckt
         und über die Lichtung flogen Fellfetzen.
      

      Wolkenhimmel nickte seinen Katzen anerkennend zu. »Gut gemacht.«

      Flinkes Wasser rieb sich mit der Pfote eine Schramme auf der Nase. Blatt leckte eine
         Wunde an der Flanke. Und dennoch hatten alle leuchtende Augen. Jede einzelne Katze
         trug den Kopf stolz erhoben. Auch die Unterlegenen hatten sich und allen anderen gezeigt,
         dass sie sich gegen einen Feind zur Wehr setzen würden, selbst wenn er gefährlich
         war.
      

      Wolkenhimmel trabte zum Beutehaufen. »Bestimmt seid ihr alle hungrig.« Er nahm eine
         Drossel vom Haufen und warf sie Dorne hin, dann schleuderte er Blume eine Maus zu.
         Einer Katze nach der anderen warf er ein Beutestück zu. Alle nahmen es, nickten zum
         Dank und ließen sich erst dann zum Essen nieder.
      

      »Kriege ich nichts?« Schrei der Dohle kletterte aus seinem Nest.

      Wolkenhimmel kniff die Augen zusammen. »Wir haben für diese Beute gejagt, du aber
         nicht.« Warum sollten sie die Reichtümer des Waldes mit einer Moorkatze teilen?
      

      Fallende Feder trat vor. »Du hast Donner versprochen, dass ihm nichts geschieht und
         er genug zu essen bekommt.«
      

      Wolkenhimmel schnaubte. »Ich habe Donner gesagt, was er hören wollte. Er hätte mir
         ja nicht glauben müssen.«
      

      Schrei der Dohle lief über die Lichtung zum Ausgang in der Brombeerhecke. »Ich jage
         mir mein Essen selbst«, fauchte er.
      

      »Aber nicht in meinem Territorium«, miaute Wolkenhimmel schroff.

      Schrei der Dohle wirbelte herum. »Dann jage ich eben auf dem Moor!«

      »Du bleibst hier«, knurrte Wolkenhimmel und kniff drohend die Augen zusammen. »Sonst
         ist das Treffen abgesagt.«
      

      Flinkes Wasser blickte von ihrer Wühlmaus auf. »Das Treffen findet erst in zwei Sonnenaufgängen
         statt! Bis dahin ist er verhungert.«
      

      »In zwei Tagen ist noch keine Katze verhungert.« Wolkenhimmel peitschte mit dem Schwanz.
         Eine Katze konnte Monde ohne Essen überleben. Das hatte er mit seinen eigenen Augen
         gesehen, damals, in den Bergen.
      

      Schrei der Dohle trottete zornig in sein Nest zurück.

      Immer diese Moorkatzen. Ärger pochte unter Wolkenhimmels Pelz. Ständig wollten sie mehr, als ihnen zustand.

      Er stolzierte wütend aus dem Lager, weil ihm Schrei der Dohle die gute Laune von der
         Trainingsrunde verdorben hatte. Seine Pfoten trugen ihn zur Grenze beim Fluss. Im
         Grunde ging er davon aus, dass das Hauskätzchen weitergewandert war, wollte sich aber
         vergewissern. Es wäre nicht das erste Mal, dass er einer Katze vertraute und sich
         täuschen ließ. Als er am Waldrand ankam und ihm die feuchte Mittagshitze vom Sumpfgebiet
         entgegenschlug, prüfte er die Luft. Der Hauskätzchengeruch war noch da, aber schal.
         Darüber lag ein frischer, den er kannte.
      

      Donner!

      Ohne zu zögern, schoss er aus dem Wald.

      Im hohen Gras bewegte sich der orangerote Pelz seines Sohnes. Wolkenhimmel sprang
         zu ihm. »Was hast du hier bei meiner Grenze zu suchen?« Er blieb mit angelegten Ohren
         vor Donner stehen.
      

      Donner hob den Kopf. »Ich habe dein Territorium nicht betreten.« Beunruhigt prüfte
         er die Luft.
      

      Wolkenhimmel hatte Mühe, sich zu beherrschen. »Du sollst dich von meinem Land fernhalten!«

      Neben ihm raschelte es im Gras. Ein schwarzer Kater glitt heraus. »Hast du irgendwas …«
         Er brach ab, als er Wolkenhimmel sah. »Wir haben die Grenze nicht übertreten«, miaute
         er abwehrend.
      

      »Was wollt ihr dann hier?«

      Donner ließ den Blick über die Wiese schweifen. »Wir suchen jemanden.«

      Wolkenhimmel beschnupperte Blitzschweif. Der Geruch kam ihm bekannt vor. War das etwa
         ein Junges von Schrei der Dohle? »Bist du auf der Suche nach deinem Vater?« Er kniff
         misstrauisch die Augen zusammen.
      

      Donner antwortete an seiner Stelle. »Schildkrötenschwanz vermisst ihre Jungen, alles
         klar? Wir suchen sie. Hast du sie gesehen?«
      

      Blitzschweif beugte sich vor. »Oder Schildkrötenschwanz?«

      Wolkenhimmel legte wieder die Ohren an und wandte sich ab. »Vielleicht gehören diese
         Jungen zu ihrem Vater«, murmelte er.
      

      »Ach ja?«, knurrte Donner. »Ist das der Grund, weshalb du mich weggeschickt hast?
         Auch ein zweites Mal?«
      

      Wolkenhimmel sah, dass Donner sein Nackenfell sträubte. »Es war nur zu deinem Besten!«

      »Vielen Dank«, schnaubte Donner.

      Blitzschweif tappte weiter, über den langen Halmen war seine zuckende Schwanzspitze
         zu sehen. »Wir müssen weitersuchen.« Er ließ den Blick über die Wiese schweifen.
      

      Donner starrte Wolkenhimmel unverwandt an. »Hast du sie gesehen?«, fragte er noch
         einmal.
      

      »Nein!« Warum sollte ich dir und deinen dämlichen Freunden helfen? Wenn Schildkrötenschwanz ihre Jungen verloren hat, geschieht ihr das ganz recht. Er
         dachte an Erle und Birke, die mit leuchtenden Augen angerannt kommen würden, wenn
         er ins Lager zurückkehrte. Sie würden niemals mit einer fremden Katze davonlaufen.
         Sie wollten bei ihm bleiben. Donner aber hatte Grauer Flug stets vorgezogen. Das war
         jetzt klar.
      

      »Haltet euch von meinem Land fern!« Ohne sich umzudrehen, stolzierte er mit peitschendem
         Schwanz in den Wald zurück.
      

   
      
         12. Kapitel
         

      

      Hatte Wolkenhimmel die Jungen wirklich nicht gesehen? Donner glaubte, etwas Verschlagenes in seinem Blick entdeckt
         zu haben. Vielleicht war er aber auch nur wegen seiner Begegnung mit Blitzschweif
         unsicher gewesen. Schließlich hielt er seinen Vater gefangen. Jedenfalls wusste Donner
         jetzt, dass Wolkenhimmel nicht helfen wollte, und deshalb würde er ihn auch nicht
         mehr fragen.
      

      Mitten auf der Wiese stand ein hoher Ahorn. »Lass uns da drüben nach Spuren suchen«,
         miaute Blitzschweif und lief los. »Vielleicht haben sich die Jungen dort im Schatten
         ausgeruht.«
      

      Donner folgte Blitzschweif durch die Wiese. Die Halme wurden kräftiger, der Boden
         unter seinen Pfoten sumpfig, und bevor sie den Ahorn erreicht hatten, patschten sie
         durch seichtes Wasser. Zu seiner Erleichterung stieg der Boden bei den Baumwurzeln
         leicht an und bildete eine Insel in der großen, nassen Wiese. Er schüttelte seine
         nassen Pfoten. »Riechst du was?«
      

      Blitzschweif schnupperte am Fuß des Baumes. »Katzengeruch!« Er peitschte aufgeregt
         mit dem Schwanz.
      

      Eilig schnupperte auch Donner an der Rinde. Die Enttäuschung sackte schwer wie ein
         Stein in seinem Bauch. »Das war nur eine streunende Kätzin.« Weder Hauskätzchen noch Moorkatze.

      »Vielleicht weiß die Streunerin, welche Richtung sie eingeschlagen haben«, schlug
         Blitzschweif hoffnungsvoll vor. »Wenn wir sie finden, können wir sie fragen.«
      

      Donner stellte sich auf die Hinterläufe und sah sich auf der Wiese um. Eine Katze
         war nirgends zu sehen, obwohl es rund um den Baum frische Spuren gab. Er seufzte schwer
         und ließ sich wieder auf alle viere fallen. »Zu spät. Sie ist weg.«
      

      »Bist du dir da sicher?«, miaute es über ihren Köpfen.

      Donner riss die Schnauze hoch und starrte in die Blätter.

      Ein orangerotes Gesicht spähte zurück. Auf einem Ast hockte eine getigerte Kätzin.
         »Ich sehe euch schon eine ganze Weile beim Schnuppern auf der Wiese zu«, miaute sie
         spöttisch. »Ihr habt mich gar nicht bemerkt. Ein Wunder, dass ihr morgens noch eure
         Schwänze wiederfindet.«
      

      »Hast du vielleicht drei Junge gesehen?« Donner war zu besorgt, um auf ihren Spott
         zu reagieren. »Sie sind vermutlich mit einem Hauskätzchen unterwegs. Mit einem Kater.«
      

      Die Kätzin kletterte am Stamm hinab und landete elegant neben ihnen. »Ich bin Schwalbe«,
         stellte sie sich vor und umkreiste Donner und Blitzschweif mit hoch erhobenem Schwanz.
      

      Donner juckte der Pelz vor Enttäuschung. »Du hast sie also nicht gesehen?«

      Schwalbe sah ihn an. »Doch, schon, aber was wollt ihr von ihnen?«

      »Sie sind entführt worden«, erklärte Blitzschweif.

      Schwalbe blinzelte. »So sahen sie aber gar nicht aus. Sie sind dem Kater ganz freiwillig
         gefolgt. Es sah aus, als wäre er ihr Vater.«
      

      »Das ist er auch«, erklärte Donner schroff.

      »Und wo ist denn dann das Problem?« Schwalbe blinzelte ihn an.

      Donner scharrte in der Erde. »Er ist ein grausames Hauskätzchen, hat ihre Mutter angegriffen
         und die Jungen mitgenommen, ohne sie zu fragen.«
      

      »Wo ist ihre Mutter?« Schwalbe blieb stehen. »Warum sucht sie nicht nach ihnen?«
      

      Allmählich verlor Donner die Geduld mit der neugierigen Streunerin. »Sie ist schon
         hinter ihnen her. Wir wollen sie einholen, bevor sie mit dem Hauskätzchen zusammentrifft.«
      

      »Aber warum?« Die Streunerin legte den Kopf schief.

      »Weil er bösartig ist und ihr etwas antun könnte!« Donner stieß Schwalbe die Schnauze
         vors Gesicht. »Hast du gesehen, in welche Richtung sie gelaufen sind?«
      

      Schwalbe schnippte mit dem Schwanz. »Über die Wiese. Und dann zum Fluss.«

      »Ist das der Weg zum Zweibeinerort?« Blitzschweif schritt unruhig im Gras auf und
         ab, sein Blick schweifte über das wogende Gras.
      

      »Ja.« Schwalbe schnaubte. »Wenn er sie da hinbringt, findet ihr sie nie wieder. Da
         ist es laut und stinkt so sehr, dass keine Katze eine Spur aufnehmen kann.«
      

      Donners Herz klopfte. »Wir finden sie, bevor sie dort ankommen.«

      »Na, dann viel Erfolg.« Schwalbe verließ die Wurzelinsel und tappte ins hohe Gras
         hinein.
      

      Donner sah ihr nach. Wie lange war es her, dass die Jungen hier vorbeikommen waren?
         Wenigstens hatten sie keine Angst. Schwalbe hatte gesagt, sie würden ihm freiwillig
         folgen. Aber warum? Der Gedanke versetzte ihm einen Stich. Wir haben sie zu vertrauensselig aufgezogen! Vielleicht hatte Wolkenhimmel recht. Freundlichkeit und Nachgiebigkeit waren Schwächen,
         die sich Katzen nicht leisten konnten. Es machte sie angreifbar.
      

      »Komm weiter!« Blitzschweif war schon auf dem Weg zum Fluss. Er verschwand im Gras.
         Donner eilte hinter ihm her.
      

      Wie sollten sie den Fluss überqueren? Und wie sind die Jungen eigentlich über den
         Fluss gekommen? Ein Hoffnungsschimmer flackerte in seiner Brust. Vielleicht hatten
         sie es nicht geschafft! Vielleicht waren sie noch am Ufer, zusammen mit Schildkrötenschwanz.
      

      Aber was war dann mit Kater? Er würde sie nicht kampflos aufgeben. Nicht, nachdem er so weit gekommen war.
      

      Donner bahnte sich hinter Blitzschweif her einen Weg durch die Wiese. Eine Schnauzenlänge
         vor ihm bewegte sich die Schwanzspitze des Jungkaters. Dann verschwand sie aus seinem
         Blickfeld und Donner trat aus dem Gras hinaus auf das steinige Ufer eines Flusses.
         Blitzschweif lief bereits am Wasserrand hin und her und hatte den Blick starr auf
         das andere Ufer gerichtet. Der Fluss war breit, aber nach den langen, heißen Tagen
         glitt er träge und verschlafen durch sein Bett.
      

      »Kannst du schwimmen?« Blitzschweif blickte über die Schulter.

      Donner schüttelte den Kopf. Er hatte den Kiesstrand überquert und stand schaudernd
         direkt am Fluss, wo das Wasser über seine Pfoten schwappte. Angestrengt suchte er
         das Ufer nach Hinweisen auf die Jungen ab. Der Strand lag verlassen da und auch die
         andere Seite war leer. Ein Stück flussabwärts quakte ein Frosch.
      

      »Ich kann Schildkrötenschwanz riechen!« Blitzschweif senkte den Kopf und schnupperte
         an den Steinen. Er tappte flussabwärts weiter. »Sie ist auf jeden Fall hier gewesen.«
      

      Donner lief zu ihm und entdeckte ebenfalls Schildkrötenschwanz’ vertrauten Geruch,
         was seine Stimmung ein wenig besserte. Mit der Schnauze dicht über den Steinen folgte
         er der Spur.
      

      Blitzschweif lief hinter ihm her. »Glaubst du, dass sie den Fluss überquert hat?«

      »Wenn die Jungen hinübergekommen sind, wird sie auf jeden Fall auch einen Weg gefunden
         haben.«
      

      »Aber wie sollen die Jungen das geschafft haben?«

      »Hauskätzchen können vielleicht schwimmen.« Donner stellte sich vor, wie Sperlingfell
         starr vor Schreck von Kater durchs Wasser geschleppt wurde, der dann zurückschwamm,
         um erst Kieselherz und dann Eulenauge zu holen. Er trabte schneller über die Steine.
      

      »Sieh nur!« Blitzschweifs Miauen schallte durch die flirrend heiße Luft.

      Donner riss den Kopf hoch. »Was denn?«

      »Trittsteine!«

      Eine Reihe flacher Steine ragten etwas weiter flussabwärts aus dem Wasser. Von einem
         Ufer zum anderen bildeten sie Tupfen im Fluss, der gemächlich um sie herumglitt. Für
         eine ausgewachsene Katze lagen die Steine dicht genug beieinander, um problemlos von
         einem zum anderen zu springen – auch wenn ein Junges in seinem Maul baumelte.
      

      Donners Stimmung sank. »An dieser Stelle hat Kater sie bestimmt hinübergebracht.«

      »Und Schildkrötenschwanz ist ihm gefolgt!« Blitzschweif rannte an Donner vorbei zu
         den Steinen, sprang vom Ufer aus auf den ersten Stein und dann von einem zum anderen,
         ohne die andere Seite aus den Augen zu lassen.
      

      »Sieh dich vor!« Donner sauste hinter ihm her über den Strand, der Kies knirschte
         unter seinen Pfoten. Die Trittsteine waren glatt, in zahllosen Zeitwechseln von Wind
         und Wasser geschliffen. »Dass du nicht ausrutschst!«
      

      Kaum hatte er das gesagt, als Blitzschweif mit einer Pfote ausglitt. Donner hörte
         das Kinn seines Gefährten aufschlagen und schnappte nach Luft. »Nein!«
      

      Blitzschweif verdrehte die Augen und glitt betäubt ins Wasser. Lautlos und sanft wurde
         er vom Fluss in die Tiefe gezogen.
      

      »Blitzschweif!« Donner ließ die Krallen ausfahren und setzte über die Steine.

      Schwarzes Fell wirbelte bereits mehrere Schwanzlängen entfernt unter Wasser. Blitzschweif
         wehrte sich nicht einmal. Vermutlich hatte er das Bewusstsein verloren. Donner blieb
         unsicher in der Mitte stehen. Die Strömung hatte aus der Entfernung gar nicht so stark
         und schnell ausgesehen. Von hier aus erwische ich ihn nie. Er trat an der Kante seines Trittsteins von einer Pfote auf die andere und machte
         sich bereit zum Sprung. Ich muss ihn retten! Ob er so weit schwimmen konnte? Und was dann? War er kräftig genug, um seinen benommenen
         Freund ans Ufer zu schleppen?
      

      Ein Platschen am anderen Ufer erregte seine Aufmerksamkeit. Mit großen Augen sah Donner
         eine Gestalt durch den Fluss gleiten. Der Kopf eines Katers tauchte auf, schnickte
         Wasser von den Ohrenspitzen und schwamm unbeirrt auf Blitzschweif zu.
      

      Strömender Fluss! Als Donner den Kater an seinem silbergrauen Pelz erkannte, schöpfte er neue Hoffnung.
         Er sprang über die letzten Steine zum anderen Ufer und rannte zu der Stelle, an der
         Strömender Fluss ins Wasser gesprungen war. Der Einzelläufer hatte den im Wasser trudelnden
         Blitzschweif eingeholt, reckte den Hals und packte den hilflosen Kater am Genick.
         Dann machte er kehrt und schleppte Blitzschweif zum Ufer zurück.
      

      Donner atmete erleichtert auf. Er watete ins flache Wasser, Strömender Fluss entgegen.
         Donner packte Blitzschweif beim Fell und half dem Streuner, seinen Freund aus dem
         Wasser zu ziehen.  Sie legten ihn auf den Kies. Blitzschweif lag reglos da wie ein
         Stein.
      

      »Ist er tot?« Donner sah Strömender Fluss verzweifelt an. Waren sie zu spät gekommen?

      Der Einzelläufer presste sein Ohr an Blitzschweifs Brust, dann fing er an, seinen
         Brustkorb mit den Pfoten zu kneten. »Er lebt. Wenn ich nur das Wasser rauspressen
         kann …«, miaute er und hielt inne, als Blitzschweif unter seinen Pfoten zuckte.
      

      Der schwarze Kater öffnete halb die Augen, hustete röchelnd einen Schwall Wasser aus,
         dann rappelte er sich auf die Pfoten. Er krümmte sich, weil immer mehr Wasser aus
         seinem Maul sprudelte. Donner fragte sich allmählich, ob er den halben Fluss geschluckt
         hatte.
      

      »Jetzt hat er’s überstanden.« Die ruhige Stimme des silbergrauen Katers drang an sein
         Ohr.
      

      Donner wirbelte herum. »Vielen Dank!« schnurrte er dem Einzelläufer erleichtert zu.
         »Was hätte ich nur getan, wenn du ihn nicht gerettet hättest!«
      

      »Entweder hättest du schwimmen gelernt oder wärst bei dem Versuch ertrunken«, miaute
         Strömender Fluss.
      

      »Danke, Strömender Fluss«, krächzte Blitzschweif.

      Der Retter schüttelte seinen Pelz aus und spritzte Donner nass.

      »Pass doch auf!«, fauchte der.

      Strömender Fluss schnurrte. »Ihr Moorkatzen seid reichlich wasserscheu.« Sein Blick
         fiel auf Blitzschweif, dem der tropfnasse Pelz am mageren Körper klebte. »Was macht
         ihr, wenn es regnet?«
      

      »Im Regen kann man nicht ertrinken«, brummte Donner.

      »Was wollt ihr eigentlich hier?« Strömender Fluss musterte das Ufer hinter sich.

      Donner senkte den Kopf. »Wir suchen drei Junge.«

      »Die Jungen von Schildkrötenschwanz?« Strömender Fluss kniff die Augen zusammen.

      »Hast du sie gesehen?« Donner beugte sich vor.

      Strömender Fluss schüttelte den Kopf. »Nein, aber ich habe Schildkrötenschwanz’ Geruch
         bemerkt.«
      

      »Sie sucht auch nach ihnen. Ihr Hauskätzchen-Vater hat sie aus dem Lager entführt«,
         erklärte Donner. »Wir glauben, dass er sie zu seinen Hausleuten bringt.«
      

      »Zum Zweibeinerort?« Strömender Fluss spähte über die üppige Wiese hinter ihnen. Große,
         dunkle Umrisse zeichneten eine gezackte Linie an den Horizont.
      

      Donner folgte seinem Blick, seine Pfoten kribbelten unbehaglich. »Ist er das dort
         hinten?« Er deutete mit dem Kopf auf die dunkle Zackenlinie.
      

      »Ja.«

      Blitzschweif hörte auf zu husten und richtete sich auf. »Bist du schon mal dort gewesen?«

      Strömender Fluss nickte. »Es gibt da auch einen kleinen Fluss, aber das Wasser ist
         brackig.« Er schüttelte sich. »Und überall Donnerwege mit Monstern.«
      

      Donner legte die Ohren an. »Ich hab noch nie einen Donnerweg aus der Nähe gesehen.«
         Er hatte die älteren Katzen davon erzählen hören und war schon am Rand des Moors gewesen,
         wo es auch einen gab. Dort rannten Monster entlang, die wie Käfer in der Sonne glänzten
         und so schrill jaulten, dass es in den Ohren schmerzte. »Wir müssen sie da so schnell
         wie möglich finden.« Schildkrötenschwanz und die Jungen waren in größerer Gefahr,
         als sie befürchtet hatten. Er sah Strömender Fluss bittend an. »Wirst du uns helfen?«
         Wenn der Einzelläufer schon mal am Zweibeinerort gewesen war, konnte er ihnen helfen,
         sich zurechtzufinden.
      

      »Du sagst, ein Hauskätzchen hat Schildkrötenschwanz’ Junge entführt?«

      Donner nickte. »Wir müssen sie zurückholen.«

      »Dann komme ich mit.« Strömender Fluss warf einen Blick auf Blitzschweif, von dem
         immer noch das Wasser tropfte. »Wenn du deinen Pelz ausgeschüttelt hast, können wir
         gehen.«
      

      Blitzschweif folgte dem Rat des Einzelläufers, und Donner trat hastig zurück, aber
         nicht schnell genug, um nicht noch einmal nass gespritzt zu werden. Strömender Fluss
         schnurrte belustigt, als Donner das Gesicht verzog und die Tropfen von den Schnurrhaaren
         streifte, dann lief er voraus in die Wiese.
      

      Als die dunklen Umrisse des Zweibeinerorts vor ihnen aufragten, wurde das Gras spärlicher.
         Donners Rückenfell sträubte sich, als er in der Ferne Monster röhren hörte und einen
         bitteren Geschmack auf der Zunge schmeckte. Kurz darauf überquerten sie einen Streifen
         mit kurzem Gras. Weiter vorn standen dürre Bäume, und Donner war erleichtert, dass
         sie beim Weitertappen unter den Ästen vor der sengenden Sonne geschützt waren.
      

      Strömender Fluss blieb stehen. »Seid ihr bereit?« Mit einem Kopfnicken deutete er
         auf eine Buschreihe vor ihnen. »Dahinter sind die Nester der Zweibeiner.«
      

      Donner wechselte einen Blick mit Blitzschweif. »Ich habe versprochen, Schildkrötenschwanz
         und die Jungen heil zurückzubringen.« Die angespannten Muskeln auf Blitzschweifs Rücken
         zeigten, dass er sich fürchtete. »Du kannst hier warten, wenn dir das lieber ist.«
      

      »Niemals!« Blitzschweif schnippte mit dem Schwanz. »Wir bleiben zusammen.«

      Donner nickte Strömender Fluss zu. »Wenn du hier umkehren willst, ist das auch in
         Ordnung.«
      

      »Ich komme mit«, erklärte Strömender Fluss entschlossen. »Wenn ihr noch nie einen
         Donnerweg aus der Nähe gesehen habt, werdet ihr meine Hilfe brauchen.« Donner und
         Blitzschweif folgten Strömender Fluss durch eine Lücke in der Hecke und sahen zu ihrer
         Überraschung auf der anderen Seite eine große Grasfläche. Blühende Sträucher begrenzte
         sie zu beiden Seiten. Wo waren die Monster und die Donnerwege? Er sah Strömender Fluss
         fragend an.
      

      »Folgt mir.« Dicht an den Sträuchern entlang eilte der Streuner über das Gras. Ein
         riesiges Steingebilde ragte am Ende der Grasfläche auf. Aus vier eckigen, glänzenden
         Augen schien es Donner anzustarren.
      

      »Sind wir hier sicher?« Er duckte sich unruhig.

      »Keine Sorge«, rief Strömender Fluss über seine Schulter. »Das ist bloß ein Zweibeinernest.
         Beeilt euch!«
      

      Donner rannte hinter ihm her und staunte, weil das Gras unter seinen Pfoten so weich
         war. Es fühlte sich ganz anders an als die rauen, sperrigen Halme auf dem Moor.
      

      Strömender Fluss lief zu einer engen Schlucht zwischen diesem Bau und dem nächsten.
         Als er von den Schatten geschluckt wurde, beschleunigte Donner seine Schritte. »Alles
         in Ordnung?«, flüsterte er Blitzschweif zu.
      

      »Schon gut«, antwortete Blitzschweif. »Ich hoffe nur, dass wir Schildkrötenschwanz
         und die Jungen schnell finden.«
      

      Zweifel rumorten in Donners Bauch. »Glaubst du, dass sie wirklich hierhergekommen
         sind?«
      

      »Ich habe ihre Gerüche noch nicht entdeckt«, antwortete Blitzschweif und folgte Strömender
         Fluss in die dunkle Schlucht.
      

      Donner öffnete das Maul. Beißende Dämpfe strömten über seine Zunge. Wie sollte er
         bei diesem Gestank die Jungen aufspüren?
      

      Strömender Fluss war am Ende der Schlucht stehen geblieben und blinzelte in den Sonnenschein.

      Donner trat neben ihn. »Wo geht es hier hin?«

      Strömender Fluss sah ihn an. »Dies hier ist der einfachste Weg für eine Katze in den
         Zweibeinerort. Die meisten Hauskätzchen laufen hier entlang. Kater vielleicht auch.«
      

      »Und Schildkrötenschwanz ist ihm wahrscheinlich gefolgt«, flüsterte Blitzschweif.

      »Hoffentlich«, murmelte Donner verzagt. Er folgte dem Blick des Einzelläufers und
         musste die Augen in der blendenden Sonne zusammenkneifen. Sein Herz stockte, als er
         etwas Riesiges, Glänzendes vor ihnen auf dem glatten Boden entdeckte. »Ist das ein
         Monster?« Er schluckte. Es war größer als die Felsbrocken auf dem Moor und hockte
         schweigend auf vier gewaltigen, schwarzen Pfoten.
      

      »Keine Sorge«, flüsterte Strömender Fluss. »Es schläft.« Er sauste los und duckte
         sich neben einer seiner stinkenden, runden Tatzen.
      

      Donner und Blitzschweif flitzten hinterher. »Wohin jetzt?«

      Strömender Fluss deutete mit dem Kopf an dem Monster vorbei. Vor weiteren Zweibeinernestern
         hockten zu beiden Seiten eines Donnerwegs noch mehr Monster. »Wir müssen in alle Nester
         an diesem Donnerweg schauen«, miaute er leise.
      

      Blitzschweif riss die Augen auf. »Wirklich alle?«

      Donner blinzelte. Es waren zu viele, um sie zählen zu können. »Und wenn sie da nicht
         sind?«
      

      »Es gibt noch eine Menge anderer Nester, in denen wir suchen können«, erklärte Strömender
         Fluss.
      

      Donners Herz wurde schwer. Ich habe Grauer Flug versprochen, sie zu finden. Aber damit werden wir noch die ganze
            Nacht beschäftigt sein. Er reckte sich und prüfte die Luft.
      

      Ein lauter Schlag kam von dem Monster.

      »Was war das?« Donner starrte Strömender Fluss entsetzt an.

      Der Blick des Einzelläufers fuhr nach oben. Über ihnen saß ein Zweibeiner im Monster.
         »Lauft!« Strömender Fluss rannte los. »Wir müssen weg!«
      

      Das Monster erwachte dröhnend zum Leben. Es bebte neben Donners Flanke. Blind vor
         Entsetzen, rannte er hinter Strömender Fluss her.
      

      Neben ihm blinkte Blitzschweifs Pelz auf, als das Monster ohrenbetäubend laut knurrte
         und mit einem Satz vorwärtssprang. Dann kehrte es quietschend um und riss mit seiner
         gewaltigen, schwarzen Hintertatze Donner ein Fellbüschel aus dem Schwanz. Er sprang
         zur Seite, rannte über den harten Steinboden, blieb dann abrupt stehen und drehte
         den Kopf. »Blitzschweif!«
      

      Der junge Kater prallte gegen seine Flanke und riss sie beide um.

      Wenige Schwanzlängen entfernt sprang das Monster auf den Donnerweg, spuckte heiße,
         ekelerregende Luft und schoss davon.
      

      Donner sah ihm atemlos nach. »Es hätte uns fast umgebracht!«, keuchte er.

      Blitzschweif hockte zitternd neben ihm.

      Strömender Fluss kroch auf unsicheren Pfoten aus einem Busch, der vor dem Zweibeinernest
         aufragte. »Wir sollten den Monstern wohl lieber aus dem Weg gehen.«
      

      »Ach ja?«, antwortete Donner spöttisch. Über die Schulter beäugte er die Monster vor
         dem nächsten und dem übernächsten Nest. Ein weiteres sauste röhrend vorbei. Hier gab
         es wohl mehr Monster als Zweibeiner! »Wie mir scheint, ist das aber gar nicht so einfach.«
      

      »Donner«, flüsterte Blitzschweif mit schwacher Stimme neben ihm.

      »Was ist?« Ungeduldig drehte Donner den Kopf zu seinem Freund.

      Mit weit aufgerissenen, entsetzten Augen starrte Blitzschweif an ihm vorbei.

      Donner folgte seinem Blick. Ein mit Fell bedeckter Körper lag wie missachtete Beute
         am Rand des Donnerwegs. Eine schreckliche Ahnung durchfuhr ihn, als er den geschundenen,
         schildpattfarbenen Pelz erkannte. Sein Fell sträubte sich vor Entsetzen, und er wagte
         nicht, genauer hinzusehen. Doch Blitzschweif schlich bereits näher.
      

      »Schildkrötenschwanz?«, miaute der junge Kater mit erstickter Stimme. »Schildkrötenschwanz?
         Bist du das?«
      

      Donner war wie gelähmt, als ihm der Geruch des Todes in die Nase stieg.

      »Schildkrötenschwanz!« Er hörte Blitzschweifs Rufe kaum, als er wie betäubt vor Schmerz
         zu dem leblosen Körper stolperte.
      

   
      
         13. Kapitel
         

      

      Donners Kehle war wie zugeschnürt.
      

      Blitzschweif hockte bei der toten Kätzin und leckte ihr verzweifelt die Wange. »Wach
         auf, Schildkrötenschwanz. Wir sind es! Wir sind hier!«
      

      Donner kroch näher heran. Schildkrötenschwanz lag seltsam verdreht auf dem harten
         Steinboden. Die Spitzen ihrer Krallen waren stumpf und ihr Maul blutbefleckt. Die
         glanzlosen Augen starrten ins Leere.
      

      »Vermutlich ist sie von einem Monster erwischt worden.« Strömender Fluss war hinter
         Donner stehen geblieben.
      

      »Wie kommst du darauf?« Donner starrte den Einzelläufer entsetzt an.

      »Ich hab so was schon mal gesehen. Schau dir die Krallen an. Sieht aus, als hätte
         sie sie ausgefahren, als sie vom Monster getroffen wurde, und ist dann damit über
         den Stein geschrappt.« Strömender Fluss musterte die tote Kätzin traurig.
      

      »Jetzt komm schon, Schildkrötenschwanz!« Blitzschweif schüttelte sie mit den Vorderpfoten.
         Er sah sich nach Donner um. »Wir müssen sie wärmen. Schnell!«
      

      Donner hockte sich neben ihn. Der Körper der Kätzin war schon fast kalt. Er wusste,
         dass sie nichts mehr tun konnten. »Blitzschweif, sie ist tot.« Er fühlte sich, als
         wäre er ganz weit weg, war vom Schock wie betäubt, hörte seine eigenen Worte, als
         hätte sie ein anderer gesagt.
      

      »Nein!« Blitzschweif stieß sie mit der Nase an. »Sie ist nur verletzt. Wolkenfleck
         kann ihr bestimmt helfen. Wenn wir sie nach Hause bringen, wird alles wieder gut.«
      

      Donners wirbelnde Gedanken flogen ins Lager zurück, der Boden unter seinen Pfoten
         schien zu schwanken. Er erinnerte sich daran, wie er gemeinsam mit Schildkrötenschwanz
         zugesehen hatte, als Windläufers Junge ihren ersten Atemzug getan hatten. Und jetzt
         war Schildkrötenschwanz tot. Sie würde die Jungen nicht aufwachsen sehen. Sie würde
         nicht miterleben, wie ihre eigenen Jungen erwachsen wurden. Von Trauer überwältigt,
         konnte er kaum atmen.
      

      »Schildkrötenschwanz«, schluchzte er.

      In dem Moment bog ein Monster um eine Ecke und raste auf sie zu. Zu Tode erschrocken
         packte Donner Blitzschweif beim Nackenfell und sprang zurück. Starr vor Schreck ließ
         sich der schwarze Kater wegzerren, während das Monster vorbeisauste. Zweibeinergesichter
         spähten aus seinem Bauch, rissen die Augen und die Mäuler auf und deuteten mit ihren
         rosa Pfoten auf die Katzen. Ein stinkender Windstoß aus dem Monster fuhr Schildkrötenschwanz
         durch den Pelz, und für einen Augenblick sah es aus, als würde sie sich bewegen. Als
         das Monster in der Ferne verschwunden war, lag sie jedoch wieder reglos da.
      

      »Wir müssen sie vom Donnerweg wegbringen«, miaute Strömender Fluss Donner leise ins
         Ohr. Er schob seine Schnauze unter ihre Flanke. »Du musst sie auf meine Schultern
         hieven.«
      

      Blitzschweif wich mit großen, ungläubigen Augen zurück.

      Benommen schob Donner die tote Kätzin auf den Rücken des Streuners. Als sie schlaff
         dort oben hing, presste er seine Wange unbeholfen an ihre Flanke, damit sie nicht
         abrutschen konnte, während Strömender Fluss mit ihr zu den Sträuchern vor dem Zweibeinernest
         wankte.
      

      Der Einzelläufer senkte den Kopf und ließ sie von seinen Schultern gleiten und so
         lag sie nun bei den leuchtend rosa Blütenblättern am Boden.
      

      Blitzschweif starrte mit leerem Blick auf den Leichnam. »Wacht sie wirklich nicht
         mehr auf?«
      

      Donner legte Blitzschweif die Schnauze an die Wange. In seinem Schmerz brachte er
         kein Wort heraus. Sie hatten Schildkrötenschwanz schon gekannt, als sie Junge und
         erst wenige Monde alt waren. Jetzt war sie tot.
      

      »Nein«, flüsterte er schließlich.

      »Hilf mir, sie vor fremden Blicken zu schützen«, miaute Strömender Fluss leise.

      »Nein!« Panik funkelte in Blitzschweifs Augen. »Ihr dürft sie nicht nur verstecken.
         Sie hat ein richtiges Begräbnis verdient.«
      

      Donner sah den Kater traurig an. »Wir können sie hier nicht begraben und auch nicht
         nach Hause tragen, das ist zu weit. Aber die Jungen dürfen sie nicht sehen, wenn wir
         auf dem Rückweg hier vorbeikommen.« Er schob seine Nase noch einmal unter Schildkrötenschwanz’
         Schulter und rollte sie unter den Busch. Dabei streiften ihre Pfoten die Zweige, die
         erzitterten und Blütenblätter auf Donners Pelz rieseln ließen. Bekümmert schüttelte
         er sie ab. Wie sollte er jemals Grauer Flug erklären, was hier geschehen war?
      

      Strömender Fluss begegnete seinem Blick. »Sie würde wollen, dass wir ihre Jungen finden.«

      Donner nickte. »Jetzt ist es an uns, sie nach Hause zu bringen.«

      »Aber wie?« Blitzschweif riss den Kopf herum und seine Augen huschten von einem Zweibeinernest
         zum nächsten. »Wir wissen doch gar nicht, wo sie sind.«
      

      »Wir kennen ihren Geruch.« Donner hob die Schnauze. Strömender Fluss kniff nachdenklich
         die Augen zusammen. »Es gibt hier ein Hauskätzchen, das uns helfen könnte. Folgt mir.«
      

      Hoffnung regte sich in Donners Bauch, als der Streuner an den Zweibeinernestern vorbeilief
         und in einen schmalen Durchgang zwischen hohen Steinwällen bog. Er folgte ihm und
         stieß Blitzschweif vor sich her. Ohne auf den Weg zu achten, stolperte der Kater vorwärts.
         »Jetzt ist keine Zeit zu trauern«, knurrte Donner. »Die Jungen brauchen uns. Bei Kater
         sind sie nicht sicher.«
      

      Blitzschweif sah Donner ausdruckslos an. »Ich kann einfach nicht glauben, dass sie
         tot ist.«
      

      Donner erwiderte seinen Blick. »Du musst jetzt stark sein. Für die Jungen musst du
         stark sein.«
      

      »Kommt ihr endlich?«, miaute Strömender Fluss aus den Schatten.

      Blitzschweif nickte. »Ja«, rief er und eilte hinter dem Einzelläufer her.

      Erleichtert über das entschlossene Miauen seines Freundes, lief Donner weiter.

      »Hier wohnt Blümchen«, erklärte Strömender Fluss, als er hinter einem Zweibeinernest
         mit einer von Büschen umringten, großen Grasfläche in den Sonnenschein trat. »Sie
         ist eine nette, kleine Tigerkätzin und sehr neugierig. Sie kriegt alles mit.« Mit
         einem Nicken deutete er auf ein kleines Loch in der Rückseite des Zweibeinernests.
         Es sah wie ein Tunneleingang aus, der mit einer Eisscheibe verschlossen war. »Ich
         sehe mal nach, ob sie da ist.«
      

      Strömender Fluss schlich über die gemusterten Steine vor dem Nest und blieb beim Tunneleingang
         stehen. Mit einer Pfote tippte er an die Eisscheibe.
      

      Sie klapperte und er trat zurück.

      Donner blinzelte ihn an. »Und jetzt?«

      »Jetzt warten wir.« Strömender Fluss spähte zu ihm hinüber. »Lasst euch erst mal nicht
         sehen. Sonst fürchtet sie sich.« Er deutete auf einen großen, glänzenden Behälter
         neben dem Nest.
      

      Donner rümpfte die Nase. Der Behälter roch nach Krähenfraß. Er versteckte sich dahinter.

      Blitzschweif schlüpfte zu ihm. »Wer hätte gedacht, dass wir uns vor einem Hauskätzchen
         verstecken müssen.«
      

      Kurz darauf klapperte die Eisscheibe wieder und er hörte Miauen.

      »Strömender Fluss? Bist du das?«, schnurrte eine erfreute Stimme vor dem Zweibeinernest.

      Strömender Fluss schnurrte zurück. »Hallo, Blümchen.«

      »Was treibt dich hierher?«, fragte Blümchen. »Ich dachte, du kommst nicht gern zum
         Zweibeinerort.«
      

      »Das ist auch so«, antwortete Strömender Fluss. »Ich habe aber einen wichtigen Auftrag.«

      »Ach, wirklich?« Blümchen klang beeindruckt. »Was denn?«

      »Ich bin mit Freunden gekommen.«

      »Welche Freunde?« Blümchen schien auf der Hut.

      »Sie wohnen auf dem Moor.«

      Donner reckte ungeduldig den Hals. Mach schon!

      Strömender Fluss fuhr fort. »Sie sind noch nie hier gewesen, aber ein Hauskätzchen
         hat ein paar Junge entführt, und deshalb sind sie gekommen, um sie zurückzuholen.«
      

      »Ihre Jungen entführt?« Blümchen klang entsetzt. »Wo sind sie?«

      Aus seinem Versteck beäugte Donner das pummelige, getigerte Hauskätzchen mit den weißen
         Flecken, das jetzt in den Sonnenschein hinauslief. Mit zuckender Nase suchte sie die
         Sträucher ab. Als sie Donners Augen sah, erstarrte sie. »Ist das einer von deinen
         Freunden?«, fauchte sie Strömender Fluss zu.
      

      Donner tappte hinaus. »Bitte entschuldige die Störung.« Er reckte höflich den Schwanz
         in die Luft.
      

      Blümchen wich zurück und sträubte das Nackenfell, als auch Blitzschweif hinter Donner
         ins Freie trat. Ihre Augen huschten zu ihrem Tunnel.
      

      »Bitte bleib!«, flehte Blitzschweif.

      »Wir müssen die Jungen finden.« Donner blinzelte sie an. »Sie sind in Gefahr.«

      Blümchen legte den Kopf schief. »Und das soll ich glauben?«

      Donner nickte. »Ein Hauskätzchen hat sie seiner Mutter weggenommen.« Seine Kehle wurde
         eng, weil er an Schildkrötenschwanz denken musste, die ganz allein im Gebüsch lag.
         »Wir wollen sie nach Hause bringen.«
      

      »Welches Hauskätzchen?«

      »Sein Name ist Kater. Er hat einen kupferroten Pelz. Sehr gepflegt.«

      Blümchens Augen wurden hart. »Ich kenne Kater.« Verachtung lag in ihrer Stimme. »Er
         ist ein Rüpel.«
      

      Donner nickte. »Deshalb müssen wir die Jungen zurückbringen.« Hoffnung kribbelte in
         seinen Pfoten. »Kannst du uns helfen?«
      

      Blümchen war bereits an ihm vorbei auf die Lücke zwischen den Zweibeinernestern zugelaufen.
         »Kommt mit!«
      

      Donner sprang hinter ihr her. Er hörte, dass Strömender Fluss und Blitzschweif Blümchen
         ebenfalls durch die Schlucht hinaus in den Sonnenschein folgten. Sie tappte zum Rand
         des Donnerwegs, blickte zu beiden Seiten auf die leere Steinfläche und rannte hinüber.
         Er zögerte nicht und verbannte die Erinnerung an Schildkrötenschwanz aus seinem Kopf.
         Blümchen würde sie zu den Jungen führen. Das spürte er. Mit hoch erhobenem Kopf trabte
         sie entschlossen vor ihnen her. Sie schien genau zu wissen, wohin sie wollte.
      

      Blitzschweifs Pelz streifte ihn, als der Kater zu ihm aufholte und sie nebeneinander
         in den nächsten Durchgang bei einem Zweibeinernest einbogen. Hohe Holzwände ragten
         zu beiden Seiten auf. Der Weg war rissig. Schotter bohrte sich von unten in Donners
         Pfoten. Er blickte über seine Schulter. Strömender Fluss war hinter ihnen.
      

      Der Durchgang teilte sich. Auf einer Seite war ein breiter Grashang zu sehen, auf
         der anderen schlängelte sich der Weg zwischen Reihen mit Zweibeinernestern hindurch.
         Blümchen lief auf dem Schlängelpfad bis zur nächsten Gabelung weiter, von dort zur
         nächsten und immer weiter, an einer Gabelung nach der anderen vorbei, bis sich Donner
         fragte, wie sie jemals wieder zurückfinden sollten. Seltsame Gerüche stiegen ihm in
         die Nase und verstärkten sein Unbehagen. Hinter den Holzwänden jaulten Zweibeinerjunge.
         Plötzlich bellte eine Schwanzlänge neben ihnen ein Hund. Krallen scharrten an der
         Rückseite der Holzwand. Donner zuckte zusammen, sein Atem stockte vor Entsetzen.
      

      »Keine Sorge«, rief ihm Blümchen über die Schulter zu. »Er kommt nicht über den Zaun.«

      Mit schnellen Schritten trabte sie durch den nächsten Hohlweg bis zu einem breiten
         Steinweg mit einer langen Reihe von niedrigen Zweibeinernestern auf der einen Seite.
         Die andere war von einer Mauer begrenzt.
      

      »Kater lungert in so einem Ding herum.« Blümchen deutete mit dem Kopf auf die Nester.

      »Und seine Zweibeiner auch?«, fragte Donner verwundert. »Sind die nicht zu klein?«
         Bisher hatten sie nur viel größere Nester gesehen.
      

      »Seine Hausleute wohnen dahinter in einem größeren Nest.« Blümchen deutete auf einen
         Bau, der den kleinen überragte. »Die niedrigen sind für die Monster der Zweibeiner.
         Katers Zweibeiner haben keins, deshalb kann er das Nest benutzen.« Sie kehrte um und
         wollte den Rückweg antreten.
      

      »Zeigst du uns nicht, welches es ist?«, rief Donner hinter ihr her.

      Blümchen blickte über ihre Schulter. »Ihr werdet es bestimmt finden.« Unbehagen flackerte
         in ihren Augen. »Wenn Kater erfährt, dass ich euch hierhergeführt habe, wird er ziemlich
         böse. Viel Glück.« Dann nickte sie, eilte den Hohlweg hinab und verschwand hinter
         der Ecke.
      

      Donner beachtete das unheilvolle Kribbeln in seinem Pelz nicht, als er den Blick über
         die Nesterreihe schweifen ließ. Er reckte die Schnauze. »Also los.«
      

      Er trabte den Steinweg entlang und lauschte mit gespitzten Ohren, ob irgendwo ein
         Monster knurrte. Aber außer einem fernen Grollen hinter den großen Steinbauen hörte
         er nichts. Blitzschweif lief neben ihm, Strömender Fluss auf seiner anderen Seite.
      

      Donner öffnete das Maul. Er bemühte sich, den bitteren Geschmack des Monstergestanks
         auf seiner Zunge zu ignorieren, und suchte Katers Geruch.
      

      Plötzlich erstarrte Blitzschweif neben ihm. »Ich hab einen Geruch!«

      »Von wem?« Donner blieb stehen.

      Blitzschweifs rosa Zunge zeigte sich unter seiner Nase. »Von den Jungen!« Er lief
         schneller.
      

      »Warte!« Donner eilte hinter ihm her. »Das sind Monsterbaue!« Wenn jetzt eines ohne
         Vorwarnung herausgesprungen kam?
      

      Strömender Fluss hatte ihn eingeholt. »Keine Sorge. Wenn sie wach werden, kann man
         sie nicht überhören.«
      

      Blitzschweif lief am ersten Monsterbau vorbei, beim zweiten wurde er schneller, dann
         fing er an zu rennen. Donner sprang hinter ihm her und öffnete das Maul. Er schmeckte
         Katers Geruch auf der Zunge.
      

      »Hier ist es!« Blitzschweif blieb plötzlich stehen. Donner und Strömender Fluss wären
         beinahe in ihn hineingerannt.
      

      Vor ihnen gähnte zur breiten Steinfläche hin die Öffnung eines Baus. Blitzschweif
         duckte sich neben dem Eingang und spähte hinein.
      

      »Siehst du ihn?« Donner schlich näher.

      Blitzschweif reckte den Hals, um besser sehen zu können. »Ja, ich sehe ihn.«

      Donners Herz raste.

      »Ich hab Hunger!«, miaute drinnen ein Junges.

      Eulenauge! Donner schnappte hörbar nach Luft.
      

      »Ich auch!«, fiel Sperlingfell ein. »Gehst du bald jagen?«

      Donner schlüpfte an Blitzschweif vorbei und starrte ins Innere. Sonnenlicht strömte
         durch den breiten, kantigen Eingang und fiel auf ein Durcheinander aus funkelnden
         Gegenständen. Kräftige Gerüche wehten heraus. Vor der hinteren Wand umkreiste Kater
         die drei Jungen. »Jagen ist nicht nötig«, erklärte er ihnen. »Es gibt bald Essen.«
      

      »Müssen wir es nicht fangen?«, fragte Sperlingfell.

      »Wann ist bald?«, miaute Eulenauge.

      »Wir dürfen nicht so lange bleiben.« Kieselherz hatte die Augen aufgerissen. »Schildkrötenschwanz
         wird sich Sorgen machen.«
      

      »Sie weiß, dass ihr bei mir seid«, antwortete Kater barsch.

      Lügner! Donners Blut kochte unter seinem Pelz.
      

      Kater fuhr fort. »Außerdem wollt ihr doch gar nicht nach Hause. Findet ihr es hier
         nicht aufregend?«
      

      »Mir gefällt es hier nicht.« Eulenauge musterte das Gerümpel mit kraus gezogener Nase.

      Kater blieb stehen. Seine Ohren schnellten herum. Offensichtlich hatte er in einer
         Ecke bei der Rückwand etwas gehört.
      

      Donner lauschte angestrengt. Schwere Pfotenschritte näherten sich dem Bau.

      Kater hob den Schwanz. »Wie wär’s, wenn ihr drei euch versteckt, und dann sehen wir,
         wie lang es dauert, bis ich euch gefunden habe?«
      

      Sperlingfell rannte zum Ausgang. »Mich findest du nie!«

      Donner erstarrte. »Holen wir uns die Jungen!«, fauchte er Blitzschweif und Strömender
         Fluss zu. »Ich schnappe mir Sperlingfell. Ihr nehmt die anderen.«
      

      Sperlingfell kam angesaust. Donner setzte zum Sprung an, sein Herz raste.

      »Sperlingfell! Halt!« Katers Jaulen klang angespannt. »Du bleibst im Bau!« Sperlingfell
         blieb stehen.
      

      Fuchsdung! Donner schob Strömender Fluss und Blitzschweif zurück. »Wartet.«
      

      »Warum darf ich nicht raus?« Sperlingfell drehte sich um und sah Kater fragend an.

      »Weil ich es verbiete!« Katers Blick huschte nervös zum hinteren Teil des Baus, wo
         die Pfotenschritte lauter wurden. »Versteckt euch einfach hier drin. Macht schnell!«
      

      Kieselherz hüpfte hinter einen Berg aus Gerümpel. Eulenauge sauste unter einen riesigen,
         gefleckten Pelz, der zerknüllt am Boden lag. Sperlingfell sah sich schnell um, dann
         schlüpfte sie hinter ein großes Holzstück. Ihre Schwanzspitze war gerade verschwunden,
         als in der Rückwand eine Öffnung sichtbar wurde.
      

      In einem Rahmen aus Tageslicht, das hinter ihm hereinströmte, tauchte ein Zweibeiner
         auf.
      

      Kater sah auf. »Hallo«, miaute er.

      Der Zweibeiner miaute zurück, dann nuschelte er etwas, betrat den Bau und streichelte
         Kater.
      

      Kater reckte den Schwanz in die Luft und schnurrte laut.

      »Igitt!« Blitzschweif an Donners Seite erschauderte.

      Strömender Fluss drängte sich neben die beiden und spähte um die Ecke. »Warum versteckt
         er die Jungen vor seinem Zweibeiner?«
      

      »Der soll wohl nicht wissen, dass er sie hat.« Donner kniff die Augen zusammen. Warum hat er sie entführt, wenn er sie anschließend versteckt? Nur um Schildkrötenschwanz
            zu quälen? Wut rumorte in seinem Bauch. Mit seiner Entführung hat er sie in den Tod getrieben!

      Kater strich um den Zweibeiner herum, der jetzt einen flachen, hohlen Stein mit klappernden
         Beeren füllte.
      

      »Kann man das essen?«, fragte Blitzschweif angewidert.

      »Ja.« Strömender Fluss verzog das Gesicht. »Ich hab’s mal probiert. Schmeckt scheußlich.«

      Als der Zweibeiner zu schütten aufhörte, jaulte Kater jämmerlich, stieg auf die Hinterpfoten
         und zerrte wild am Pelz des Zweibeiners.
      

      Der Zweibeiner nuschelte wieder etwas und schüttete mehr Beeren in den Stein.

      Er bettelt um Essen für die Jungen. Ein Knurren stieg in Donners Kehle auf. Er kann noch nicht mal für die Jungen jagen. Er muss betteln!

      Der Zweibeiner ging zurück zu dem kleinen Ausgang in der Rückwand und verschwand.

      »Ihr könnt jetzt rauskommen!«, rief Kater den Jungen zu.

      Eulenauge tauchte unter dem fleckigen Pelz hervor. »Du hast aber gar nicht nach uns
         gesucht.«
      

      Kieselherz tappte hinter dem Gerümpel hervor. »Was wollte der Zweibeiner hier?«

      »Er hat uns Essen gebracht«, erklärte Kater. »Wie ich es versprochen habe.«

      »Du warst aber mutig!« Sperlingfell kam von dem Holzstück herbeigeeilt. »Und hast
         gar nicht ängstlich ausgesehen!«
      

      Kater schüttelte den Kopf. »Ich habe nie Angst.«

      Eingebildetes Mäusehirn! Donner und Blitzschweif wechselten vielsagende Blicke. »Bist du bereit, sie zu holen?«
      

      »Auf geht’s.« Blitzschweif schritt an ihm vorbei in den Bau.

      Donner folgte mit angelegten Ohren.

      Strömender Fluss tappte zur Mitte des Eingangs und wartete mit gesträubtem Nackenfell.

      »Donner!«, miaute Sperlingfell aufgeregt, als sie ihn sah. »Du bist auch gekommen!«

      Eulenauge blinzelte. »Hast du Schildkrötenschwanz mitgebracht?«

      Donner schluckte den Schmerz hinunter, der in seiner Brust aufstieg. »Nein«, antwortete
         er Eulenauge. »Wir sind allein gekommen. Schildkrötenschwanz und Grauer Flug wollen,
         dass wir euch nach Hause bringen.«
      

      Kater trat vor und legte die Ohren an. »Sie sind zu Hause.«
      

      Kieselherz machte ein ernstes Gesicht. »Wenn wir hier zu Hause sind, kommt Schildkrötenschwanz
         dann auch zu uns?«
      

      Kater knurrte. »Ihr braucht Schildkrötenschwanz nicht. Ihr seid meine Jungen und ihr
         bleibt bei mir.«
      

      Sperlingfells Blick verfinsterte sich. »Schildkrötenschwanz hat mir doch versprochen,
         dass ich Windläufers Junge ansehen darf!«
      

      »Ich sag’s nicht noch einmal!«, fauchte Kater. »Ihr seid meine Jungen. Ihr gehört hierher!«
      

      Donner wurde es plötzlich kalt in seinem Pelz. Kater hatte ihnen gesagt, dass er ihr
         Vater war. Er sah Blitzschweif an. Der Blick des schwarzen Katers war finster. Wenn
         die Jungen wussten, dass Kater ihr Vater war, durften sie sie nicht einfach mitnehmen.
         Die Jungen würden das nicht verstehen.
      

      Donner zog die Krallen ein. Sie mussten sich Argumente einfallen lassen. »Wie willst
         du denn für sie sorgen?«, fragte er. »Du kannst doch gar nicht jagen.«
      

      Kater deutete mit einem Schwanzschnippen auf die Bröckchen im hohlen Stein. »Habe
         ich ihnen etwas zu essen besorgt oder etwa nicht?«
      

      »Dein Zweibeiner wusste aber nicht, dass er außer dir noch drei hungrige Junge füttern
         muss«, warf Donner ein. »Er weiß nicht, dass sie hier sind, stimmt’s?«
      

      Kater funkelte ihn an. »Na und?«

      »Du kannst sie nicht ewig verstecken.« Blitzschweif trat vor. »Und wenn er es erfährt,
         was wird er dann mit ihnen machen?«
      

      Eulenauge standen die Haare zu Berge. »Wie meinst du das?« Er spähte ängstlich zur
         Zweibeineröffnung.
      

      Donner zwang sich, das verängstigte Junge nicht zu beachten. Er musste Kater davon
         überzeugen, dass er sie unmöglich hierbehalten konnte. »Sie sind in der Wildnis geboren.«
         Er umkreiste Kater und sah ihn eindringlich an. »Sie gehören nicht hierher. Sie gehören
         aufs Moor. Zu Katzen, die sie lieben.«
      

      »Wer sagt denn, dass ich sie nicht liebe?« Kater warf sich in die Brust. »Ich habe
         sie aus dem Moor gerettet. Sie sind ganz allein herumgestreift. Da hätte ihnen alles
         Mögliche zustoßen können.«
      

      »Wir haben trainiert, Kaninchen aufzuspüren«, miaute Kieselherz.

      Kater funkelte das getigerte Junge an. »Woher wusstet ihr, dass gerade kein Fuchs
         in der Nähe war, der trainiert hat, wie man Katzenjunge aufspürt?«
      

      Kieselherz bekam große Augen.

      Kater baute sich vor Donner auf und versperrte ihm damit den Weg. »Hier sind sie sicher«,
         knurrte er. »Sie sind bei mir und ich beschütze sie.«
      

      Indem du ihnen mit Schauergeschichten über das Moor den Kopf vollstopfst? Donner unterdrückte ein Knurren. Wir müssen sie von hier wegbringen. Er blickte sich verzweifelt im Bau um. Angreifen durften sie Kater nicht. Jetzt nicht
         mehr, seit die Jungen wussten, dass er ihr Vater war. Er rückte näher an Blitzschweif
         heran. »Was machen wir jetzt?«
      

      »Wir lassen sie einfach in Ruhe«, miaute Blitzschweif gleichmütig.

      Donner starrte ihn an. »Aber …«

      Blitzschweif schubste ihn Richtung Ausgang.

      »Das geht doch nicht!« Donner blieb stehen, als sie bei Strömender Fluss angekommen
         waren. »Das sind die Jungen von Schildkrötenschwanz! Sie gehören aufs Moor.« Er starrte
         Blitzschweif verständnislos an, dann hielt er inne, als er sah, dass der schwarze
         Kater die Augen zusammenkniff. »Du hast einen Plan, nicht wahr?«, miaute er leise.
      

      Blitzschweif schnippte mit dem Schwanz und verließ den Bau.

      Hoffnung kribbelte in Donners Pfoten und so eilte er hinterher.

   
      
         14. Kapitel
         

      

      Hilf mir!

      Der Schrei von Schildkrötenschwanz gellte in seinen Ohren und riss Grauer Flug aus
         dem Schlaf. Sein Herz pochte heftig, er schlug die Augen auf und blickte sich um.
         »Schildkrötenschwanz?« Im Lager war es still, die Lichtung lag verlassen da. Nirgendwo
         ein Zeichen von seiner Gefährtin. Erleichtert atmete er auf. Er hatte geträumt.
      

      Wo ist sie nur? Er setzte sich auf, seine Muskeln waren schwach. Die sinkende Sonne am Horizont wärmte
         seinen Pelz. Bald würde es dunkel werden und er lag immer noch in seinem Nest. Er
         holte tief Luft. Das beklemmende Gefühl in seiner Brust war endlich weg. Er konnte
         wieder frei atmen.
      

      Regen auf Blüte überquerte die Lichtung und nickte ihm zu. Sie trug Moos im Maul,
         aus dem Wasser tropfte. Sie wollte es zum Brombeerbau bringen, wo Ginsterpelz’ Schwanzspitze
         unter den blühenden Ranken herauslugte. Windläufer hatte doch ihre Jungen zur Welt
         gebracht! Er erinnerte sich, dass ihm Schildkrötenschwanz davon berichtet hatte, als
         er noch zu krank und benommen gewesen war.
      

      Und dann war sie gegangen, um ihre Jungen zu suchen. Ob sie die Kleinen inzwischen
         gefunden hatte? Er prüfte die Luft. Ihr Geruch streifte seine Zunge und für einen
         Moment schlug sein Herz schneller. Dann wurde ihm bewusst, dass es nur Spuren ihres
         Pelzes im Nest waren. Auf zittrigen Pfoten kletterte er hinaus. Sein Magen knurrte.
      

      »Du bist ja wach!« Zackiger Berg kam angehumpelt. »Wie fühlst du dich?«

      »Besser.« Grauer Flugs Blick fiel auf Eichelfell, die neben dem Heidewall hockte und
         durch die Lücke spähte. Hielt sie nach Schildkrötenschwanz und den Jungen Ausschau?
      

      Wolkenfleck tappte an ihr vorbei. Er trug Kräuter im Maul, mit denen er zum Brombeerbusch
         wollte. Grauer Flug seufzte. Warum blickte er so finster drein? »Ist mit Windläufer
         alles in Ordnung?«, fragte er Zackiger Berg.
      

      »Es geht ihr gut«, berichtete Zackiger Berg. »Sie hat vier Junge bekommen – drei Kater
         und eine Kätzin.«
      

      Grauer Flug schnurrte. »Sperlingfell wird begeistert sein«, miaute er. »Sie bekommt
         neue Freunde. Alle bekommen neue Freunde. Junge brauchen Spielgefährten.« Er hielt
         inne, als er sah, wie die Freude in den Augen seines Bruders erlosch. »Was ist denn?«
         Beunruhigt beugte er sich vor. »Gibt es schlechte Nachrichten?«
      

      »Bis jetzt noch nicht.« Zackiger Bergs Augen schweiften zu Großer Schatten. Die schwarze
         Kätzin saß auf dem flachen Felsen und blickte aufs Moor hinaus. Hatte sie nicht schon
         genauso dagesessen, als Grauer Flug eingeschlafen war?
      

      »Müssten sie nicht längst zurück sein?« Grauer Flug konnte nicht glauben, dass sich
         die Jungen so weit vom Lager entfernt haben sollten.
      

      »Wir haben Hauskätzchengeruch in der Nähe ihrer Spur gefunden«, berichtete Zackiger
         Berg zögernd. »Großer Schatten wollte es dir nicht sagen, bevor du dich erholt hast.«
      

      »Hauskätzchengeruch?« Grauer Flug sah Zackiger Berg fragend an. Warum war Zackiger
         Berg bloß so besorgt? Dann kam ihm eine schlimme Vermutung in den Sinn. »Hat Schildkrötenschwanz
         den Geruch erkannt?«, wollte er wissen.
      

      Zackiger Berg nickte.

      »Es war Kater, stimmt’s?«

      »Ja.« Das eine Ohr seines kleinen Bruders zuckte. »Wir wissen nicht, ob sie mit ihm
         gegangen sind. Trotzdem hat Schildkrötenschwanz die Verfolgung aufgenommen, und Donner
         mit Blitzschweif auch. Weit wird er nicht kommen.«
      

      »Er hat die Jungen entführt?« Grauer Flug konnte es kaum glauben. Wie krank musste
         eine Katze sein, um einer Mutter die Jungen wegzunehmen? Er ließ Zackiger Berg stehen
         und lief Richtung Lagerausgang. »Ich gehe sie suchen«, miaute er und fühlte, wie ihn
         neue Kraft durchströmte.
      

      »Warte!«, hörte er Großer Schatten rufen.

      Er blieb beim flachen Felsen stehen und sah zu ihr auf. »Ich muss Schildkrötenschwanz
         helfen, die Jungen zurückzuholen.«
      

      Großer Schatten sprang vom Felsen und landete leichtfüßig neben ihm. »Donner und Blitzschweif
         sind ihr schon gefolgt. Wahrscheinlich haben sie Schildkrötenschwanz und die Jungen
         bereits gefunden und sind auf dem Heimweg.« Sie sah Grauer Flug ernst an. »Du brauchst
         deine Kräfte für das Treffen mit Wolkenhimmel. Die Sicherheit von uns allen steht
         möglicherweise auf dem Spiel.«
      

      Grauer Flug senkte den Kopf. Was sie sagte, klang vernünftig. Seine Schnurrhaare zuckten.
         Vor nicht allzu langer Zeit hatte er die Moorkatzen angeführt, aber jetzt war Großer Schatten wieder verantwortlich und
         traf die Entscheidungen.
      

      »Nimm dir etwas zu essen.« Großer Schatten deutete mit dem Kopf auf den Beutehaufen
         neben dem Felsen. »Du musst hungrig sein.«
      

      »Eigentlich nicht.« Anstatt zu essen, würde er lieber aufs Moor hinauslaufen und nach
         Schildkrötenschwanz suchen. Großer Schatten hatte dennoch recht, sein Magen knurrte
         wie ein schlecht gelaunter Dachs. Er tappte zum Beutehaufen. Eine saftige Amsel lag
         ganz oben auf einem Berg aus Feld- und Spitzmäusen. Alle Katzen waren offensichtlich
         fleißig gewesen, während er in seinem Nest geschlafen hatte.
      

      Brechendes Eis kaute eine Schwanzlänge entfernt genüsslich auf einer Drossel herum.
         »Ganz unten findest du eine Wühlmaus. Du musst nur ein bisschen graben.«
      

      Grauer Flug nickte dankbar und gerührt, weil der Kater seine Vorliebe für süßliches
         Fleisch nicht vergessen hatte. Mit der Pfote tastete er sich durch den Haufen bis
         zur Wühlmaus, dann trug er sein Beutestück zu Brechendes Eis und ließ sich bei ihm
         nieder. »Stört es dich, wenn ich hier esse?«
      

      »Selbstverständlich nicht.« Brechendes Eis riss einen Bissen aus der Drossel und kaute
         genüsslich.
      

      Grauer Flug nagte an seiner Wühlmaus.

      »Wir haben ihre Spur bis zum Fluss verfolgt«, berichtete Brechendes Eis mit vollem
         Mund. »Gleitender Habicht und ich.« Er schluckte den Bissen hinunter. »Dort riecht
         es so, als hätte Kater mit den Jungen den Fluss überquert und anschließend wären ihnen
         erst Schildkrötenschwanz und dann Donner mit Blitzschweif gefolgt.«
      

      »Sie haben den Fluss überquert?« Angst zuckte durch Grauer Flugs Pelz. Ob sie etwa
         ertrunken waren?
      

      »Anscheinend sind sie heil rübergekommen«, berichtete Brechendes Eis, als hätte er
         seine Gedanken gelesen. »Wir haben Trittsteine gefunden, die von einem Ufer zum anderen
         führen, und an allen haftet Katzengeruch. Wart’s nur ab. Sie sind bestimmt zurück,
         bevor es dunkel ist, und randvoll mit Geschichten von ihrem aufregenden Abenteuer.«
      

      Grauer Flug blinzelte dem grau-weißen Kater dankbar in die fröhlich leuchtenden, grünen
         Augen und stellte sich vor, wie Eulenauge über die Lichtung stolzierte und jeder Katze
         erzählte, dass er den Fluss überquert hatte. »Sie werden sich tagelang damit brüsten.«
      

      Großer Schatten tappte zu ihnen. »Hast du schon über dein Treffen mit Wolkenhimmel
         nachgedacht?« Sie hob den Blick zum runden, blassen Mond, der gerade aufging, während
         die Sonne allmählich hinterm Horizont versank, eine transparente Scheibe am purpurroten
         Himmel.
      

      Brechendes Eis knurrte. »Du brauchst ihm bloß zu sagen, dass wir ihn in Stücke reißen,
         wenn er seine Grenzen noch ein einziges Mal verschiebt.«
      

      Großer Schatten warf Brechendes Eis einen scharfen Blick zu. »Ich kann ja verstehen,
         dass du wütend bist. Aber wenn er so redet, wird er einen Krieg anzetteln. Was wir
         wollen, ist Frieden.«
      

      »Wir wollen, dass er aufhört, uns herumzuschubsen«, fauchte Brechendes Eis.

      Grauer Flugs Pelz kräuselte sich auf dem Rücken. »Wenn ich aus ihm herauskriegen kann,
         warum er glaubt, dass er ständig mehr Territorium braucht, können wir uns vielleicht
         irgendwie verständigen.«
      

      »Er ist bloß gierig«, brummelte Brechendes Eis.

      Grauer Flug betrachtete den Boden. »Gierig war er noch nie.« Erinnerungen an alte
         Zeiten, in denen er mit seinem Bruder über die verschneiten Gipfel getobt war, versetzten
         ihm einen Stich und machten ihn traurig. »Es muss etwas anderes sein, das ihn dazu
         treibt.«
      

      Großer Schatten sah ihn an. »Es gibt nur zwei Gründe, von denen alle Wesen getrieben
         werden«, miaute sie. »Angst oder Gier. Wenn er nicht gierig ist, dann muss es Angst
         sein.«
      

      Brechendes Eis schnaubte. »Wovor soll er denn Angst haben?«

      »Vor uns?« Grauer Flug begann zu hoffen. »Wenn ich ihn davon überzeugen kann, dass
         er von uns nichts zu befürchten hat, dass wir einfach nur friedlich auf dem Moor leben
         wollen – vielleicht lässt er uns dann in Ruhe.«
      

      Großer Schatten nickte bedächtig. »Kann sein, aber vielleicht sind wir gar nicht der
         Grund für seine Angst?«
      

      »Er ist einfach nur ein Feigling«, behauptete Brechendes Eis.

      »Wolkenhimmel ist kein Feigling«, protestierte Grauer Flug.

      »Warum hat er dann Angst?« Brechendes Eis pulte mit einer Kralle eine Feder aus seinem
         Maul.
      

      Grauer Flug dachte an die vielen Verluste, die sein Bruder erlitten hatte. Flatternder
         Vogel, Funkelnder Bach und Sturm. Sogar Donner. Vielleicht konnte Wolkenhimmel einfach
         den Gedanken nicht ertragen, dass er noch jemanden verlieren könnte. Er braucht eben Sicherheit. Grauer Flug sprang auf die Pfoten, in seinem Kopf reifte ein Plan.
      

      »Willst du die nicht erst aufessen?«, fragte Großer Schatten mit einem überraschten
         Seitenblick auf die angebissene Wühlmaus.
      

      »Mache ich, wenn wir wieder da sind.«

      »Wo willst du denn hin?« Sie sah ihn erstaunt an.

      »Ich weiß jetzt, was ich Wolkenhimmel sagen werde«, antwortete Grauer Flug. »Aber
         er wird mir nur zuhören, wenn er sich nicht bedroht fühlt.«
      

      »Und wie willst du das anstellen?«

      »Komm mit mir zu den vier Eichen.« Grauer Flug schnippte mit dem Schwanz. »Wir sehen
         uns im Tal um. Ich will jede Schwanzlänge erkunden. Ich will einen Platz für das Treffen
         finden, der mir zusagt und an dem sich Wolkenhimmel sicher fühlt. Damit er mir zuhört.
         In einer Umgebung, die ihm vertraut ist.«
      

      Brechendes Eis stand auf und streckte sich. »Ich glaube, du verschwendest deine Zeit«,
         brummelte er. »Wolkenhimmel wird sich nicht ändern, nur weil er unter dem richtigen
         Baum sitzt.«
      

      Grauer Flug sah dem Kater in die Augen. »Wir müssen ihn doch gar nicht ändern, verstehst
         du? Wir müssen ihm nur helfen, sich daran zu erinnern, wer er war.« Er lief zur Lücke
         in der Heide, bei Eichelfell blieb er kurz stehen. »Würdest du jemanden zu mir schicken,
         wenn Schildkrötenschwanz mit den Jungen wieder da ist?«
      

      Sie nickte besorgt. »Hoffentlich geht es ihnen gut.«

      Blitzschweif ist bei ihnen. »Deinem Bruder wird nichts geschehen«, versicherte er und lief aus der Senke.
      

      »Wo finden wir dich?«, rief Eichelfell hinter ihm her.

      »Bei den vier Eichen.« Grauer Flug rannte los.

      Großer Schatten holte ihn ein und lief neben ihm her. »Wie geht es deiner Lunge?«

      »Gut.« Seine Brust fühlte sich jetzt frei und erholt an. Warum war er gerade dann
         krank geworden, als Schildkrötenschwanz ihn so dringend brauchte?
      

      Er schob den Gedanken beiseite. Er musste sich auf die vier Eichen konzentrieren.
         Jede Katze in der Senke hoffte inständig, dass das Treffen ein Erfolg wurde.
      

      Er rannte übers Moor, wich Heidesträuchern aus, tauchte unter Ginsterbüschen hindurch
         und lief den Hang bis zum Rand der Senke hinauf, wo die vier Eichen standen.
      

      Die Sonne verschwand gerade hinterm Horizont, als er von oben ins Tal hinabschaute.
         Unter ihm schimmerten die vier Eichen silbern im Licht des Mondes. Farnwedel raschelten
         im sanften Wind, der vom Moor über die Hänge hinwegwehte.
      

      Großer Schatten stand zitternd neben ihm und starrte in die Äste. »An Bäume werde
         ich mich nie gewöhnen«, miaute sie leise. »Sie verdecken den Himmel und halten den
         Wind auf. So etwas ist unnatürlich.«
      

      Grauer Flug sah sie an. »Das sollte ich Wolkenhimmel erzählen. Vielleicht hat er dann
         keine Angst mehr, dass wir ihm seinen Wald wegnehmen könnten.«
      

      Sie schnurrte. »Wenn das nur so einfach wäre.«

      Sie sauste die Böschung hinab, Grauer Flug hinter ihr her. Das Gras war hier hoch
         und durch die Farnwedel schlängelten sich Brombeerranken. Überall wuchsen junge Bäume,
         denen Grauer Flug ausweichen musste. Als er das Ende der Böschung erreicht hatte,
         lief er langsamer.
      

      Vor ihm lag eine Lichtung mit jeweils einer Eiche an den vier Ecken und einem gewaltigen
         Felsbrocken, der an einem Ende aus der Erde ragte. Großer Schatten lief darauf zu.
         »Der sieht aus, als wäre er hier gewachsen«, sagte sie zu Grauer Flug, als er sie
         eingeholt hatte.
      

      »Meinst du, wir können da hinaufklettern?« Grauer Flug tappte um den Felsen herum
         und musterte die glatten Wände, bis er auf halber Höhe einen Vorsprung entdeckte.
         Er sprang mühelos hinauf und dann weiter bis auf den leicht gewölbten Gipfel.
      

      Von dort aus konnte er die ganze Lichtung überblicken. »Hier oben ist es wie in den
         Bergen!«, rief er zu Großer Schatten hinab und seine Gedanken wirbelten. Er würde
         Wolkenhimmel vorschlagen, mit ihm auf den Fels zu klettern. Dort würden sie miteinander
         reden, wie früher auf den Berggipfeln, als sie noch Jungkatzen waren. Vielleicht kehrte
         Wolkenhimmels Erinnerung dann zurück, was für eine Katze er einst gewesen war.
      

      Krallen scharrten auf dem Fels, als Großer Schatten neben ihm landete. Sie tappte
         um ihn herum und betrachtete die Lichtung. Über ihnen raschelten Blätter, Äste knarrten.
      

      Grauer Flug zuckte zusammen, ihm war ein Gedanke gekommen. »Er wird unseren Geruch
         bemerken, und dann weiß er, dass wir schon hier gewesen sind!« Das würde sein Misstrauen
         wecken.
      

      »Das Treffen findet erst morgen Abend statt«, warf Großer Schatten ein. »Bis dahin
         sind unsere Gerüche vom Wind verweht und vom Tau abgewaschen worden.« Sie spähte nach
         oben zwischen den Blättern hindurch. Schleierwolken zogen über den Himmel. »Vielleicht
         regnet es sogar noch.«
      

      Trotzdem fühlte sich Grauer Flug nicht mehr wohl, seit er wusste, dass seine Pfoten
         Geruchsspuren auf dem Fels hinterließen. Er kletterte auf das Sims hinab und sprang
         zu Boden. Als Großer Schatten neben ihm aufkam, tappte er um den Felsbrocken herum
         und musterte die Hänge. »Diese Seite ist die einzige ohne Unterholz.« Er tappte zu
         dem Hang, der frei von Bäumen und Brombeersträuchern und von oben bis unten mit Gras
         bewachsen war, das im Mondlicht wie Wasser wogte. »Von dort werde ich kommen, dann
         hat Wolkenhimmel nichts zu befürchten, weil er mich sehen kann.«
      

      Großer Schatten trat vor ihn. »Du gehst auf keinen Fall allein!«

      Grauer Flug sah sie missbilligend an. »Ich habe Wolkenhimmel gebeten, mit mir zu sprechen.«
      

      »Das ist zu gefährlich«, miaute Großer Schatten entschieden. »Oder glaubst du etwa,
         dass er seine Katzen zu Hause lässt?«
      

      Grauer Flug stockte der Atem. Er hatte Wolkenhimmel nicht ausdrücklich gebeten, allein
         zu kommen. Er war einfach davon ausgegangen, dass sie sich wie Brüder treffen würden.
         Nervös trat er von einer Pfote auf die andere. Es hatte Zeiten gegeben, in denen er
         genau vorhersagen konnte, was Wolkenhimmel tun würde – damals war auf die Ehrenhaftigkeit
         seines Wurfgefährten Verlass gewesen. Inzwischen war er sich da nicht mehr so sicher.
         Es war möglich, dass Wolkenhimmel mit allen Waldkatzen kam. Grauer Flug hob das Kinn.
         »Ich werde ihm allein gegenübertreten.«
      

      Großer Schatten kniff die Augen zusammen. »Nein. Donner und ich begleiten dich. Ich
         habe nicht vor, dein Leben aufs Spiel zu setzen.«
      

      »Du glaubst, er könnte mir etwas antun?«

      Großer Schatten blickte ihm finster in die Augen. »Ich weiß nicht mehr, was ihm zuzutrauen
         ist.« Sie beugte sich vor. »Meinst du, Schildkrötenschwanz würde zulassen, dass du
         dich allein mit ihm triffst?«
      

      »Nein.« Grauer Flug senkte den Kopf. »Also gut. Ich bin einverstanden, dass du mich
         mit Donner begleitest.« Seine Sorge um Schildkrötenschwanz war wieder geweckt, als
         er ihren Namen hörte. »Wir sollten nach Hause gehen.« Er lief zur Böschung. »Vielleicht
         sind sie inzwischen zurückgekehrt.«
      

      Großer Schatten folgte Grauer Flug durch den raschelnden Farn den Hang hinauf. Oben
         rannte er über das mondhelle Moor und genoss den Wind, der ihm ins Gesicht wehte.
         Er sah die dunkle Mulde mit dem Heidegestrüpp, das wie ein schützender Schwanz einen
         Wall um ihr Lager bildete. Wartete Schildkrötenschwanz bereits auf der Lichtung auf
         ihn? Ging es den Jungen gut? Wenn Kater ihnen etwas getan hat, dann suche ich ihn und lasse ihn dafür büßen. Sofern
            Schildkrötenschwanz das nicht schon erledigt hat.

      Er erreichte das Lager vor Großer Schatten. Mit stechenden Lungen rannte er auf die
         Lichtung. Sein Pelz kribbelte.
      

      Es herrschte Stille.

      Gestalten regten sich in den Schatten. Regen auf Blüte lief mit hängendem Schwanz
         beim Heidekraut auf und ab. Eichelfell und Zackiger Berg steckten im hohen Gras die
         Köpfe zusammen und flüsterten. Brechendes Eis saß mit finsterer Miene neben Ginsterpelz.
         Niemand drehte den Kopf, um ihn zu begrüßen.
      

      Großer Schatten kam mit trommelnden Pfoten angerannt. »Was ist hier los?« Ihr Blick
         schweifte über die Lichtung. »Ist etwas passiert?«
      

      Grauer Flugs Herz wurde schwer vor Sorge. Gab es etwas Neues von Schildkrötenschwanz
         und den Jungen? War ihnen etwas zugestoßen? Er reckte die Nase in die Luft, suchte
         nach ihren Gerüchen, aber da war nichts.
      

      Ginsterpelz kam langsam angetappt, er sah traurig aus. Mit hängenden Schultern blieb
         er bei Grauer Flug stehen. »Ein Junges von Windläufer ist gestorben.«
      

      »Sie hat eines verloren?« Grauer Flug blickte an ihm vorbei zum Brombeerbusch und
         sah erst jetzt, dass Wolkenfleck und Getupfter Pelz davor hockten.
      

      »Aschenjunges ist gestorben.« Ginsterpelz’ Miauen klang eher wie ein schmerzvolles
         Röcheln.
      

      Kälte kroch Grauer Flug unter den Pelz. Er hatte gar nicht gewusst, dass Windläufer
         ihren Jungen bereits Namen gegeben hatte. Aschenjunges. In seinen Gedanken blitzten die glühenden Holzstücke des Waldbrandes auf. »Wie schrecklich!«
         Er eilte zum Brombeerbusch und schlüpfte unter den Ranken hindurch.
      

      Gleitender Habicht hockte neben Windläufer und warf ihm einen mahnenden Blick zu,
         als er hereingestürmt kam. »Leise!«, befahl sie.
      

      Grauer Flug schlich zu der Königin. Sie lag zusammengerollt da, eingehüllt in ein
         Nest aus Moos und Heide. Er spähte hinein. Drei Junge nuckelten an ihrem Bauch. »Wo
         ist Aschenjunges?«, flüsterte Grauer Flug.
      

      Leise stöhnend hob Windläufer mit den Vorderpfoten etwas auf, das dicht vor ihrer
         Schnauze gelegen hatte. Es war ein winziger Körper, der reglos baumelte und sich auch
         nicht rührte, als Windläufer die Wange an den daunenweichen Pelz schmiegte.
      

      »Das tut mir wirklich leid.« Grauer Flug seufzte tief.

      Gleitender Habicht beugte sich vor und leckte Windläufers Schulter.

      Grauer Flug sah, dass Speichel in den Mundwinkeln des Jungen hing, als hätte es gegen
         seinen Tod angekämpft. »Hat es sehr gelitten?«, flüsterte er.
      

      Windläufers Kopf fuhr herum, ihre Augen funkelten wütend im Zwielicht. »Natürlich
         hat es gelitten! Sieh es doch an!«
      

      Sie schüttelte Aschenjunges, sein Pelz war stumpf, seine Augen glasig.

      »Das ist so ungerecht«, murmelte Grauer Flug niedergeschlagen. Was sollte er sagen,
         um sie zu trösten? »Vielleicht ist Aschenjunges größeres Leid erspart geblieben. Wir
         leben in der Wildnis. Unser Leben ist hart. Vielleicht ist es gut, wenn nur wirklich
         kräftige Junge überleben.«
      

      »Wir sorgen aber doch auch für die Schwachen!«, fauchte Windläufer. »Wir sind anders
         als Wolkenhimmel.«
      

      Grauer Flug zuckte zusammen. »Trotzdem können wir nicht jede Katze retten«, erklärte
         er.
      

      Windläufer sah ihn vorwurfsvoll an, aber er redete trotzdem weiter.

      »Vielleicht ist Aschenjunges jetzt an einem besseren Ort. Wo er mit anderen Jungen
         spielt. Vielleicht kannst du den Verlust leichter verwinden, wenn du …«
      

      »Was weißt du denn schon?«, fauchte Windläufer. »Du bist keine Mutter. Und nicht einmal ein Vater!«
      

      Grauer Flug zuckte zurück, als hätte sie ihm die Krallen über die Schnauze gezogen.
         Die drei Jungen an ihrem Bauch maunzten empört. Aber sie war noch nicht fertig.
      

      »Du hast Schildkrötenschwanz’ Junge nur angenommen und tust so, als wären es deine
         eigenen, deshalb weißt du aber noch lange nicht, wie das ist. Du kannst froh sein,
         wenn du dich nie von einem Jungen verabschieden musst. Und falls doch, dann werde
         ich dich daran erinnern, dass es vielleicht einen besseren Ort als den Bauch seiner Mutter gefunden hat. Das wird dich ganz bestimmt sehr trösten!«
         Ihr Blick wurde leer, und ihr Kopf fiel zurück, während ein jämmerliches Jaulen ihren
         ganzen Körper erschütterte. »Geh weg!«, keuchte sie.
      

      Eine Pfote berührte ihn sanft an der Flanke. Gleitender Habicht sah ihn mit großen,
         mitfühlenden Augen an. »Sie weiß nicht, was sie sagt«, flüsterte sie.
      

      Grauer Flug sah weg. Er wusste, was Trauer bewirkt. Sie machte eine Katze hart. Und
         doch waren ihre Worte so schmerzhaft gewesen, dass ihm die Luft wegblieb. Er schlüpfte
         aus dem Bau und überquerte die Lichtung. Ohne die Katzen zu beachten, die an den Rändern
         des Lagers hockten, trat er durch die Lücke in der Heide und starrte auf das Moor
         hinaus. Schildkrötenschwanz, wo bist du? Das Herz in seiner Brust drohte zu zerspringen. Komm nach Hause und bring die Jungen mit. Ich brauche dich.

   
      
         15. Kapitel
         

      

      »Du willst Kater ablenken?« Donner starrte Blitzschweif entgeistert an, sein Herz pochte wie ein Vogel, der
         in seiner Brust gefangen saß. Er hörte, dass Kater mit den Jungen in seinem Bau leise
         miaute. »Wie willst du das anstellen?«
      

      Blitzschweif lief im Durchgang auf und ab. »Das weiß ich noch nicht genau. Ich muss
         erst nachdenken!«
      

      Strömender Fluss setzte sich und putzte seinen Bauch.

      Hinter den Nestern ging die Sonne unter.

      Blitzschweifs Augen leuchteten im Zwielicht. »Wir wissen, dass Kater boshaft ist.
         Und egoistisch.«
      

      »Stimmt«, bestätigte Donner.

      »Das können wir uns zunutze machen.«

      »Aber wie?« Donners Schwanz peitschte über den rauen Stein. »Dann wird er die Jungen
         erst recht nicht weglassen.«
      

      »Und wenn sie gar nicht bei ihm bleiben wollen?«, warf Blitzschweif ein.

      »Er ist aber doch ihr Vater.« Schuldgefühle rumorten in Donners Bauch. »Ihre Mutter
         ist tot. Deshalb könnten sie glauben, dass sie außer ihm jetzt niemanden mehr haben.«
      

      Strömender Fluss hob den Kopf. »Wer sagt denn, dass sie zwischen Vater und Mutter
         wählen müssen? Warum lasst ihr sie nicht zwischen einem Leben als Hauskätzchen und
         der Wildnis wählen?« Er spähte zum Zweibeinernest hinüber. »So schwer kann es doch
         nicht sein, den Jungen zu zeigen, dass sich eine echte Katze nicht in einem stinkenden
         Loch versteckt und mit ekligem Hauskätzchenfraß füttern lässt.«
      

      Blitzschweif nickte. »Bisher kennen sie nur das Moor«, erklärte er. »Inzwischen müssten
         sie es doch eigentlich vermissen, oder?« Seine Augen schweiften über die Steinnester,
         die den Blick auf den Himmel versperrten. »Außerdem kann ihnen nicht entgangen sein,
         wie eingesperrt sie hier sind.«
      

      »Und wie hässlich es überall ist«, warf Strömender Fluss ein, dann widmete er sich
         wieder seinem silbergrauen Bauch.
      

      Blitzschweif blieb stehen und sah Donner in die Augen. »Denkst du immer noch, dass
         es richtig ist, sie ins Moor zurückzubringen, obwohl Schildkrötenschwanz tot ist?«
      

      Donner zögerte nicht. »Unbedingt.« Die Moorkatzen würden sich um sie kümmern, wie
         sie es auch bei ihm getan hatten. Die Jungen würden weit mehr Liebe erfahren als hier
         bei Kater.
      

      Blitzschweif nickte. »Gut. Dann muss ich Kater also ablenken, damit du mit den Jungen
         reden und sie hier wegbringen kannst.« Er umkreiste Strömender Fluss. »Wirst du uns
         helfen, sie nach Hause zu bringen?«
      

      Strömender Fluss schüttelte sein Fell. »Ich tue, was getan werden muss.« Er legte
         die Ohren an. »Dieses Hauskätzchen hat allen nur Kummer bereitet. Er soll selbst sehen,
         wie sich das anfühlt.«
      

      Blitzschweif kehrte um und lief über die breite Steinfläche zu Katers Bau.

      Donner eilte hinter ihm her. »Was hast du vor?«

      »Ich werde ihn eifersüchtig machen.«

      »Wie soll das gehen?« Neugierig geworden, lief Donner neben seinem Freund her.

      »Überlass das nur mir«, antwortete Blitzschweif. »Du musst nur die Jungen überzeugen,
         während ich mit Kater beschäftigt bin.«
      

      Er stolzierte in die Mitte der Öffnung zu Katers Bau und blieb stehen. Im Nest war
         es dunkel.
      

      »Ihr seid zurückgekommen!« Kieselherz kam aus den Schatten angesaust.

      Kater sträubte den Pelz und folgte dem Jungen ins schwache Abendlicht. »Was wollt
         ihr noch hier?«
      

      »Hast du etwa geglaubt, wir würden gehen, ohne uns von den Jungen zu verabschieden?«,
         miaute Blitzschweif gleichmütig.
      

      Donner hob den Schwanz. »Wir werden euch auf dem Moor vermissen.« Er musterte Sperlingfell
         und Eulenauge liebevoll, als sie ebenfalls angesprungen kamen.
      

      Blitzschweif warf Donner einen kurzen verschmitzten Blick zu. »Wie schade, dass Gleitender
         Habicht euch nicht mehr zeigen kann, wie man eine Drossel vom Himmel holt.«
      

      Sperlingfell blinzelte ihn an. »Kater hat versprochen, uns das Jagen beizubringen.«

      »Dann wird er das bestimmt auch tun«, miaute Donner nachdrücklich. »Hier gibt’s ja
         auch genügend Ratten in der Gegend, bei denen ihr üben könnt.«
      

      Strömender Fluss tappte gelangweilt an Sperlingfell vorbei und blieb bei Eulenauge
         stehen. »Ich frag mich, ob euch die Zweibeiner wohl auch neue Namen geben?«
      

      »So was wie Kater«, schlug Blitzschweif fröhlich vor. »Dann heißt du nicht mehr Sperlingfell,
         sondern Kätzin.«
      

      Sperlingfell riss die Augen auf. »Mir gefällt mein Name aber.«

      Donners Gewissen meldete sich. Das war grausam. Er straffte die Schultern. Es musste
         aber sein, wenn sie die Jungen dahin zurückbringen wollten, wo es ihnen gut ging und
         sie glücklich waren. Er tappte zu Kieselherz und berührte seinen Kopf mit der Nase.
         »Wolkenfleck wird dich vermissen«, flüsterte er. »Ich weiß, wie stolz er ist, dass
         du schon so viel weißt.«
      

      Kieselherz’ Augen leuchteten auf. »Dabei muss ich noch so viel lernen.«

      »Schluss jetzt«, miaute Kater drohend.

      Die Jungen drehten sich um und starrten ihn an.

      »Wir wollen uns doch nur verabschieden«, miaute Sperlingfell kläglich. »Dürfen wir
         das nicht?«
      

      Bevor er antworten konnte, flitzte Blitzschweif an ihm vorbei. »Selbstverständlich
         dürft ihr das. Hab ich recht, Kater?«
      

      Kater funkelte Blitzschweif an, der im hinteren Teil des Baus in dem Schatten untertauchte
         und zum Eingang der Zweibeiner lief. Er steckte eine Pfote in einen engen Spalt, durch
         den Licht eindrang, und schob ein großes Stück Holz zur Seite.
      

      Donner blinzelte in einen hellgelben Lichtstrahl, der aus den Augen des Zweibeinernests
         hinter einem Grasstreifen herüberschien.
      

      Blitzschweif stellte sich auf die Grasfläche und jaulte das Zweibeinernest laut an.

      Was hat er vor?

      Kater rannte zu ihm. »Lass das!« Er drehte sich verunsichert nach den Jungen um, die
         mit weit aufgerissenen Augen dastanden.
      

      Donner triumphierte insgeheim. Vor den Jungen will er nicht zeigen, wie er wirklich ist.

      Blitzschweif hörte nicht auf zu jaulen und hob den Kopf zu den hell leuchtenden Augen.

      Strömender Fluss schlüpfte lautlos an Donners Seite. »Was soll das werden?«

      »Ich hab keine Ahnung.« Während er das sagte, ging am hinteren Nest ein Loch auf.
         Im grellen Licht erschien ein Zweibeinerpaar. Sie traten auf das Gras und murmelten
         miteinander.
      

      Blitzschweif fing jetzt an zu schnurren, so laut, dass es bis in Katers Bau zu hören
         war. Dann strich er den Zweibeinern um die Beine.
      

      Donner spürte, wie Strömender Fluss schauderte.

      »Wie schafft er das nur?«, hauchte der Einzelläufer.

      Donner schluckte. »Weiß ich nicht.« Blitzschweif benahm sich wie ein Hauskätzchen!
         Hatte er denn keine Angst? Woher wusste er, dass die Zweibeiner ihn nicht einsperren
         oder angreifen würden? Er war doch nicht ihr Hauskätzchen.
      

      »Was macht Blitzschweif da?«, miaute Sperlingfell zu Donners Überraschung. Die kleine
         Kätzin stand neben ihm, Kieselherz und Eulenauge drängten sich an sie. Sie beobachteten
         den schwarzen Kater mit furchtsamen Augen.
      

      Donner suchte nach Worten. »Ich schätze, er bedankt sich bei den Zweibeinern, weil
         sie sich um euch kümmern werden«, erklärte er ihnen schließlich.
      

      Kater drehte den Kopf und fauchte Donner an. »Wie kann er es wagen!« Er rannte zu
         den Zweibeinern auf der Grasfläche und fauchte Blitzschweif an. »Verschwinde hier.
         Die gehören mir!«
      

      »Ach, wirklich?« Blitzschweif sah ihn mitleidig an. »Auf mich machen sie den Eindruck,
         als würden sie jede Katze aufnehmen. Schildkrötenschwanz haben sie doch auch bei sich
         wohnen lassen, oder? Vielleicht wollen sie, dass ich ebenfalls hierbleibe. Dann kann
         ich Schildkrötenschwanz’ Junge im Auge behalten.«
      

      Die Zweibeinerin bückte sich und strich Blitzschweif mit einer Pfote über den Rücken.
         Der hob den Schwanz und machte genüsslich einen Buckel, als wolle er sich an einem
         Ast kratzen, weil es ihn juckte.
      

      »Er lässt sich von ihnen anfassen!« Kieselherz klang entsetzt.

      Donner sah ihn ernst an. »Das wirst du auch zulassen müssen, wenn du hierbleibst.«

      »Kommt nicht infrage!« Kieselherz wich zurück.

      »Ich lasse mich doch nicht von Zweibeinern anfassen!«, miaute Sperlingfell wütend.

      Plötzlich beugte sich die Zweibeinerin noch weiter vor und hob Blitzschweif mit den
         Pfoten auf.
      

      Eulenauge presste sich zitternd an Donner. »Werden sie das mit uns auch machen?«

      »Natürlich.« Donner bemühte sich um einen gleichgültigen Tonfall, obwohl die Muskeln
         unter seinem Pelz zuckten, wenn er nur daran dachte. »Seht es euch an.« Der andere
         Zweibeiner hob Kater auf. »Euer Vater wird euch sicher zeigen, was ihr machen müsst.
         Von ihm könnt ihr lernen, wie sich eine Katze streicheln und von Zweibeinern verhätscheln
         lässt. Ihr werdet gar nicht merken, wie schnell ihr euch in perfekte Hauskätzchen
         verwandelt habt.«
      

      Kater fauchte Blitzschweif an. »Ich werde dir den Pelz zerfetzen.« Sein Knurren triefte
         vor Boshaftigkeit. Die Zweibeinerin mit Blitzschweif auf dem Arm trat zurück und legte
         das Gesicht in Falten. Sie brummte ihrem Gefährten etwas zu, während sich Blitzschweif
         wohlig wie ein Junges am Bauch der Mutter an sie kuschelte.
      

      Die Zweibeinerin schnurrte und packte Blitzschweif fester.

      Kater schlug mit einer Pfote aus.

      »Er will Blitzschweif wehtun!«, miaute Eulenauge total entsetzt.

      »Warum ist Kater so gemein?« Sperlingfell blickte zu Donner auf.

      Donner beugte sich über sie. »Er will seine Zweibeiner vielleicht nicht mit ihm teilen«,
         miaute Donner mit Unschuldsmiene.
      

      Kieselherz stöhnte. »Dann will er sie mit uns vielleicht auch nicht teilen.«

      »Das will ich auch gar nicht!«, knurrte Eulenauge. »Ich will wieder nach Hause, wo
         es keine Zweibeiner gibt!«
      

      »Bist du dir sicher?«, fragte Donner erfreut. »Wenn ihr das wollt, können wir euch
         nach Hause bringen.«
      

      »Oh ja, bitte!« Sperlingfell hüpfte um ihn herum, ihr kurzer Schwanz zuckte vor Aufregung.

      Donner tippte ihr mit der Schwanzspitze auf den Rücken. »Dann müsst ihr aber sehr
         tapfer und sehr leise ein«, miaute er eindringlich.
      

      Eulenauge sah ihn fragend an. »Warum?«

      »Wir werden bei Dunkelheit durch den Zweibeinerort wandern«, erklärte Donner. »Für
         Moorkatzen ist es hier sehr gefährlich.« Er wechselte einen Blick mit Strömender Fluss.
         »Strömender Fluss kennt den Weg. Würdet ihr mit ihm gehen, damit ich Blitzschweif
         helfen kann, den Zweibeinern zu entkommen?«
      

      Kieselherz legte den Kopf schief. »Jetzt?«

      Donner nickte. »Grauer Flug erwartet euch.« Den Stich in seinem Herzen beachtete er
         nicht. Schildkrötenschwanz leider nicht.

      »Gut.« Sperlingfell stellte sich neben Strömender Fluss. »Ich bin bereit.«

      »Ich auch.« Eulenauge trat hinzu.

      »Kieselherz?« Donner sah das nachdenkliche Junge an. »Bist du auch bereit, nach Hause
         zu gehen?«
      

      Kieselherz nickte. »Du kommst doch mit, nicht wahr?«

      Donner schnurrte. »Sobald ich Blitzschweif von den Zweibeinern befreit habe, folge
         ich euch.«
      

      »Also los.« Strömender Fluss schob die Jungen zum Ausgang von Katers Bau. »Ich bringe
         sie über die Trittsteine«, flüsterte er Donner zu.
      

      »Mach schnell«, drängte Donner. Er wollte, dass die Jungen so weit wie möglich weg
         waren, bevor Kater etwas mitbekam. Falls ein Kampf unausweichlich war, sollten sie
         ihn nicht mitansehen müssen. Kater war schließlich ihr Vater. Er ließ die Krallen
         ausfahren. Er sah Strömender Fluss eilig mit den Jungen in der einbrechenden Dunkelheit
         verschwinden und lief zur Zweibeineröffnung in der Rückwand von Katers Bau.
      

      Blitzschweif lag immer noch zusammengerollt im Arm der Zweibeinerin, während Kater
         wütend fauchte und in den Pfoten ihres Gefährten zappelte.
      

      Der knurrte, ließ Kater fallen und legte sein glattes, rosa Gesicht verwirrt in Falten.
         Als Kater Blitzschweif anfauchte, warf er seiner Gefährtin einen besorgten Blick zu.
      

      Donner betrat die Grasfläche. »Was hast du denn, Kater? Du teilst wohl nicht gern?«

      Kater wirbelte zu ihm herum und ließ eine Pfote vorschnellen. Seine Krallen sausten
         um Schnurrhaaresbreite an Donners Nase vorbei durch die Luft.
      

      »So eine üble Laune wird deinen Zweibeinern bestimmt nicht gefallen«, miaute Donner.
         Wie sollte er die Zweibeinerin dazu bewegen, Blitzschweif loszulassen? Während Kater
         nicht aufhörte zu fauchen, presste sie Blitzschweif fester an sich, Unsicherheit lag
         in ihrem Blick. Sie wich Richtung Nest zurück.
      

      Nein! Sie durfte nicht hineingehen, solange sie Blitzschweif hatte!
      

      Donner sah zu der Zweibeinerin auf und schnurrte angestrengt, so wie Blitzschweif
         es getan hatte. Vor Angst war seine Kehle wie zugeschnürt, sein Schnurren stockte.
      

      Die Zweibeinerin flüsterte ihm etwas zu.

      Donner legte den Kopf schief, um sich einzuschmeicheln. »Lass Blitzschweif los.«

      Katers Augen funkelten plötzlich boshaft auf. »Jetzt willst du ihn wohl wiederhaben,
         stimmt’s?« Er blickte zu der Öffnung, aus der das hellgelbe Licht herausströmte. »Vielleicht
         sollte ich meine Hausleute davon überzeugen, dass sie ihn behalten. Das wäre spaßig,
         wenn sie ihn nachts mit mir zusammen einsperren.« Kater zeigte die Zähne.
      

      Die Drohung jagte Donner Schauder über den Rücken. Das grausame Hauskätzchen würde
         Blitzschweif in Stücke reißen. Er atmete schneller, als der größere Zweibeiner auf
         die Öffnung zulief und seiner Gefährtin, die Blitzschweif immer noch festhielt, etwas
         zurief.
      

      »Hilf mir hier runter!« Blitzschweif spähte zu der Öffnung, Angst flackerte in seinen
         Augen auf, als sich die Zweibeinerin ihrem Gefährten zuwandte.
      

      Kater war mit hoch erhobenem Schwanz hineingetrabt. Sein Zweibeiner bückte sich und
         streichelte ihn, worauf er schnurrte und mit großen Augen freundlich zu Blitzschweif
         hinüberblinzelte.
      

      So ein Heuchler! Warum waren Zweibeiner nur so dumm! Könnt ihr nicht sehen, dass er euch reinlegen will? Panik kribbelte unter Donners Pelz. Er rannte zu der Zweibeinerin. Er musste sie aufhalten,
         bevor sie das Nest betrat. So schnell er konnte, schoss er an ihr vorbei, wirbelte
         dann herum und rammte sie von der anderen Seite. Sie stolperte, und er rempelte sie
         noch einmal an, dann strich er ihr eifrig schnurrend um die Beine. Die Zweibeinerin
         taumelte, schrie auf und griff nach dem Rand der Öffnung, um nicht zu stürzen. Dabei
         ließ sie Blitzschweif fallen.
      

      »Lauf!« Donner stieß Blitzschweif an und rannte los. Sie sausten in Katers Bau und
         auf der anderen Seite in die Nacht hinaus. Donners Pfoten rutschten weg, als er einen
         Haken schlug, um in den Hohlweg einzubiegen. Blitzschweif ging in Führung und rannte
         weiter. Donner fand sein Gleichgewicht wieder und holte auf, als Blitzschweif in den
         dämmrigen Durchgang sauste.
      

      »Findest du den Weg zurück?«, rief Blitzschweif ihm zu.

      Donner überkam Panik. Aus welcher Richtung waren sie mit Blümchen gekommen? Vor ihnen
         lag eine Gabelung.
      

      »Donner?«, miaute Blitzschweif mit ängstlicher Stimme, stoppte und blickte erst in
         die eine, dann in die andere Richtung.
      

      Donner raste in seine Flanke und kam so abrupt zum Stehen, dass seine Pfoten brannten.
         Er prüfte die Luft. Die Jungen! Ihr Geruch war deutlich zu erkennen. »Hier lang.« Er wählte den ersten Weg und rannte
         weiter. Blitzschweif sauste hinterher.
      

      Im Zickzack rasten sie durch das Gewirr von Hohlwegen. Mit offenem Maul ließ sich
         Donner vom Geruch der Jungen bis zum Donnerweg leiten, den sie mit Blümchen überquert
         hatten. Ab hier würde er wieder ins Lager zurückfinden.
      

      Ein Monster mit Augen, aus denen Lichtstrahlen schossen, sauste vorbei. Donner zuckte
         zusammen, als es den Blick über seinen Pelz schweifen ließ.
      

      Blitzschweif war stocksteif neben ihm stehen geblieben. »Siehst du die Jungen irgendwo?«
         Als das Monster vorbeigerattert war, spähte er in die Dunkelheit.
      

      »Bis jetzt noch nicht.« Donner sauste über die schwarze Fläche und schlüpfte in eine
         Schlucht zwischen zwei Nestern, die sie zu einer Grasfläche mit Sträuchern führte,
         und atmete erleichtert auf, als dahinter der freie Himmel sichtbar wurde. Sie hatten
         den Rand des Zweibeinerorts erreicht!
      

      Er sprang mit bebenden Flanken über das Gras.

      »Kater ist uns gefolgt!« Blitzschweifs entsetzter Aufschrei zerriss die Luft.

      Donner spähte über seine Schulter und sah Kater im Mondlicht auftauchen.

      »Gebt sie mir wieder!«, jaulte Kater wütend.

      Blitzschweif drehte um und stellte sich dem Hauskätzchen in den Weg. »Wir dürfen ihn
         nicht zu den Jungen führen!«
      

      Donner hielt an und wirbelte herum. »Wir werden ihm eine Abreibung verpassen müssen.«

      Schulter an Schulter tappten sie auf das Hauskätzchen zu.

      Kater stand da und starrte sie an, seine zusammengekniffenen Augen blitzten im Mondlicht.
         »Vermutlich seid ihr stolz darauf, dass ihr es geschafft habt, sie wegzubringen, während
         ihr mich abgelenkt habt.«
      

      »Du bist nicht der Einzige, der Junge stehlen kann«, knurrte Donner mit zusammengebissenen
         Zähnen.
      

      »Sie sind freiwillig mit mir gegangen«, fauchte Kater.

      Blitzschweif trat einen Schritt vor. »Sie gehören aufs Moor.«

      »Ich weiß, wo euer Lager ist.« Kater peitschte drohend mit dem Schwanz. »Ich kann
         jederzeit vorbeikommen und sie holen.«
      

      Donner hob das Kinn. »Jetzt nicht mehr, nachdem sie erfahren haben, was es heißt,
         ein Hauskätzchen zu sein.« Er warf Blitzschweif einen Seitenblick zu. »Wie hast du
         dich gefühlt, als sie dich hochgehoben und gestreichelt hat?«
      

      Blitzschweif schüttelte sich. »Es war ekelhaft.«

      Donners Schnurrhaare zuckten. »Die Jungen sind an die Wildnis gewöhnt«, erklärte er
         Kater. »Sie werden niemals so leben wollen wie du. Sie werden immer ins Moor zurückkehren.«
      

      »Wie ihre Mutter«, fauchte Kater angewidert.

      »Sie hatte das Herz einer Bergkatze«, knurrte Blitzschweif.

      »Sie hatte das Herz einer Bergkatze?« Kater legte den Kopf schief. »Ist ihr etwas zugestoßen?«
      

      Die Frage versetzte Donner einen Stich. Schildkrötenschwanz war für immer von ihnen
         gegangen. »Ein Monster hat sie getötet, weil sie dir und ihren Jungen gefolgt ist.«
         Er starrte Kater an. Das Blut rauschte in seinen Ohren, als er sah, dass die Augen
         des Hauskätzchens triumphierend aufblitzten.
      

      »Ob die Jungen dir wohl dankbar sein werden, wenn du sie in ein Zuhause bringst, wo
         sie keine Mutter mehr haben?«, fragte Kater gehässig.
      

      Wut kochte in Donners Brust. »Du fuchsherziger …«

      Er wollte sich auf Kater stürzen, aber Blitzschweif trat ihm in den Weg und wandte
         sich an Kater: »Und du? Werden sie dir dankbar sein, weil du ihre Mutter in den Tod
         geführt hast?«
      

      Kater schwieg.

      Donner zögerte. Blitzschweif fuhr fort: »Wage dich nie wieder auch nur in die Nähe
         des Moors. Sonst wirst du es bereuen. Deine Jungen werden niemals vergessen, dass
         du den Tod ihrer Mutter verschuldet hast. Beim nächsten Mal werden sie nicht mehr
         mit dir gehen, und wir werden dich in Stücke reißen, falls du uns je wieder über den
         Weg läufst.«
      

      Donner fletschte die Zähne. »Können wir aber auch gleich erledigen, wenn dir das lieber
         ist.«
      

      Kater zog sich knurrend zurück. »Ihr könnt die blöden Jungen behalten«, fauchte er.
         »Sollen sie doch in der Wildnis aufwachsen. Macht mir nichts aus.« Mit einem verärgerten
         Schwanzschnippen kehrte er um, stolzierte davon und betrat den Hohlweg, wo er von
         den Schatten geschluckt wurde.
      

      »Komm jetzt.« Blitzschweif wandte sich ab und rannte los. »Wir müssen die Jungen einholen.«

      Er schoss ins Gebüsch und Donner sauste hinterher. Hinter den Sträuchern lag das kleine
         Wäldchen, das zu der sumpfigen Wiese mit dem Fluss führte. Donner öffnete das Maul
         und prüfte die Luft. Der Geruch der Jungen wehte frisch auf ihn zu. Eilig betrat er
         das Meer aus kräftigen Halmen.
      

      Ein Maunzen war von vorn zu hören. »Meine Pfoten sind ganz nass!«

      Eulenauge! Donner beschleunigte seine Schritte, bis er eine kurze, gefleckte Schwanzspitze sah,
         die sich durchs Gras schlängelte. »Sperlingfell!«
      

      Der Schwanz verschwand, dafür lugte ein Gesicht zwischen den Halmen hervor. »Donner!«
         Ihre Augen leuchteten auf. »Kieselherz hat gesagt, wir würden vor euch im Lager ankommen,
         aber ich hab doch gewusst, dass du uns einholst.« Ihr Blick huschte zu Blitzschweif.
         »Ist Kater auch bei euch?«
      

      Blitzschweif schüttelte den Kopf. »Kater wollte nicht mitkommen«, miaute er freundlich.
         »Er wollte bei seinen Zweibeinern bleiben.«
      

      »Beeilt euch!«, ertönte Kieselherz’ Stimme weiter vorn. »Ich freu mich so auf Schildkrötenschwanz!«

      »Da ist der Fluss!«, rief Eulenauge fröhlich und deutete mit einer Pfote nach vorn.
         »Jetzt sind wir bald auf dem Moor.« Sperlingfell sauste los und tauchte im Gras unter.
      

      Donner sah Blitzschweif in die Augen. Der Blick des schwarzen Katers war düster und
         traurig. Donner erriet, was er dachte. Wie sollen wir ihnen bloß sagen, dass ihre Mutter tot ist?

      Schweren Herzens eilte Donner hinter den Jungen her. Er reckte den Kopf und sah den
         Schwanz von Strömender Fluss aus den Halmen herausragen. Kies knirschte und wenig
         später trat der Einzelläufer am Ufer aus dem Gras.
      

      Über dem Moor ging gerade der Mond auf und spiegelte sich schimmernd im Fluss. Die
         Jungen rannten zum Wasser und tranken gierig.
      

      Strömender Fluss verneigte sich vor Blitzschweif. »Du hast heute großen Mut gezeigt«,
         miaute er leise.
      

      »Du aber auch.« Blitzschweif ließ den Blick an Strömender Fluss vorbei zu den Jungen
         schweifen. »Danke, dass du sie weggebracht hast. Ohne dich hätten wir das nicht geschafft.«
      

      Donner nickte. »Ja, auch ich danke dir, Strömender Fluss. Das letzte Stück schaffen
         wir allein.«
      

      »Freut mich, dass ich helfen konnte.« Strömender Fluss wandte sich an die Jungen.
         »Alles Gute für euch!«
      

      Drei Augenpaare blitzten im Mondlicht auf und sahen ihn an.

      »Wo gehst du hin?«, fragte Eulenauge den silbergrauen Einzelläufer.

      »In mein Nest.« Er gähnte. »Ich bin todmüde. Ihr etwa nicht?«

      »Doch, aber wir sind ja auch bald zu Hause.« Kieselherz leckte Wassertropfen von seinem
         Maul.
      

      »Schildkrötenschwanz und Grauer Flug warten bestimmt schon auf uns«, miaute Sperlingfell
         aufgeregt. »Die werden staunen, wenn sie hören, wo wir gewesen sind.«
      

      Donner stockte der Atem. Wie sollte er ihnen nur erzählen, was geschehen war? Schildkrötenschwanz
         wartete nicht auf sie. Sie werden sie niemals wiedersehen.

   
      
         16. Kapitel
         

      

      Grauer Flug starrte auf das mondhelle Gras hinaus. Windläufers erbostes Fauchen ging ihm nicht aus dem
         Kopf. Was weißt du denn schon? Er wollte gar nicht wissen, wie es war, ein Junges zu verlieren. Wie gebannt blickte
         er in die Schatten, und sobald der Wind die Heide in Bewegung setzte, glimmte ein
         Funken Hoffnung in ihm auf.
      

      Die übrigen Katzen konnten genauso wenig schlafen. Großer Schatten schritt neben dem
         flachen Felsen auf und ab, Zackiger Berg beobachtete sie dabei.
      

      Brechendes Eis warf sich in seinem Nest hin und her. Der Kater suchte offensichtlich
         nach einer bequemen Lage. Schließlich seufzte er, sprang auf und setzte sich zu Wolkenfleck
         und Getupfter Pelz. »Der Tag hat so gut angefangen«, flüsterte er.
      

      Wolkenflecks Fell streifte die Erde. »Donner wird mit Schildkrötenschwanz und den
         Jungen bald wieder hier sein.«
      

      »Warum brauchen sie so lange?«, rief Eichelfell über die Lichtung.

      »Leise!«, mahnte Gleitender Habicht sanft. »Wir dürfen Windläufer in ihrer Trauer
         nicht stören.«
      

      Warum brauchen sie nur so lange? Grauer Flug lief unruhig auf und ab. »Vielleicht sollte ich sie suchen gehen.« Er
         sah Großer Schatten fragend an.
      

      »Spar dir deine Kräfte.« Großer Schatten blickte zum runden, weißen Mond auf. »Das
         Treffen mit Wolkenhimmel ist morgen Nacht.«
      

      »Bestimmt sind sie bis zum Zweibeinerort gelaufen«, miaute Grauer Flug besorgt.

      »Schildkrötenschwanz kennt sich da aus«, erinnerte ihn Zackiger Berg. »Sie wird sie
         zurückbringen.«
      

      Grauer Flug blieb neben dem jungen Kater stehen. »Und wenn Kater sie überredet hat,
         bei ihm zu bleiben? Wenn er die Jungen benutzt, damit sie auch bei ihm bleibt?«
      

      Zackiger Berg erwiderte seinen Blick. »Glaubst du wirklich, Schildkrötenschwanz würde
         das zulassen?«
      

      Im Heidekraut raschelte es. Grauer Flug spitzte die Ohren. War da ein schwaches Miauen
         in der Ferne zu hören? Er riss den Kopf herum.
      

      »Schildkrötenschwanz!« Eulenauges Stimme schallte durch die Dunkelheit. »Wir kommen!«

      Grauer Flug eilte zum Ausgang, als Schatten im mondhellen Gras auftauchten. Es waren
         die drei Jungen, rechts und links von ihnen liefen Donner und Blitzschweif. Er rannte
         ihnen entgegen, Freude durchströmte seinen Pelz. »Da seid ihr ja endlich!«
      

      »Schildkrötenschwanz!« Sperlingfell sauste an ihm vorbei ins Lager.

      Kieselherz flitzte hinter ihr her. »Rate mal, wo wir gewesen sind!«

      Eulenauge ließ auch nicht auf sich warten. »Wir waren beim Zweibeinerort. Wir haben
         gesehen, wo du gewohnt hast«, rief er in den Eingang des Tunnels, in dem Schildkrötenschwanz
         ihr Nest im hinteren Teil eingerichtet hatte.
      

      »Schildkrötenschwanz?« Sperlingfell blieb stehen und spähte hinein. »Wo bist du?«
         Sie drehte den Kopf und sah sich im Lager um. Eulenauge und Kieselherz drängten sich
         eng an ihre Seite.
      

      »Ich kann ihren Geruch nicht entdecken«, miaute Kieselherz besorgt.

      Sperlingfell hob den Schwanz. »Sie sucht bestimmt schon nach uns.«

      Grauer Flug sah Donner in die Augen. Warum war sein Blick nur so leer und traurig?
         War Schildkrötenschwanz nicht mitgekommen? »Wo ist sie?« Vielleicht hatten sie sich
         bei ihrer Suche nach den Jungen verfehlt. Sie war sicher noch da draußen im Zweibeinerort.
         »Ich gehe sie suchen.« Er wollte hinauslaufen, aber Donner versperrte ihm den Weg.
      

      »Sie ist tot, Grauer Flug.«

      Grauer Flug starrte den jungen Kater an. »Sei kein Mäusehirn.« Wieso sollte sie tot sein? Sie würde ihre Jungen niemals zurücklassen. »Das kann nicht sein. Ich werde sie finden.«
      

      Blitzschweif senkte den Kopf. »Wir haben ihre Leiche gesehen«, miaute er leise. »Sie
         ist am Zweibeinerort von einem Monster getötet worden. Wir mussten sie zurücklassen.«
      

      »Zurücklassen?« Grauer Flug konnte ihm nur mit Mühe folgen.
      

      »Tot?« Sperlingfells Aufschrei ließ ihn herumwirbeln. Ihre großen, entsetzten Augen
         huschten über die Lichtung.
      

      Eulenauge erstarrte. »Sie kommt nicht nach Hause?«

      Kieselherz schmiegte sich an seinen Bruder. »Nein«, miaute er heiser. »Sie kommt jetzt
         nie mehr nach Hause.«
      

      Wut brannte in Sperlingfells Augen. »Warum hast du uns zurückgeholt?« Sie trabte an
         Grauer Flug vorbei und funkelte Donner an. »Du hast uns von unserem Vater weggeholt,
         obwohl du wusstest, dass unsere Mutter tot ist.«
      

      Donner zuckte zusammen, seine Augen waren voller Schmerz.

      Blitzschweif beugte sich über das Junge. »Schildkrötenschwanz hätte gewollt, dass
         ihr hier bei Grauer Flug groß werdet.«
      

      Sperlingfell wich zurück. »Du hast uns zurückgebracht, obwohl wir hier niemanden haben!«

      Grauer Flug duckte sich. »Ihr habt doch mich«, warf er vorsichtig ein. »Für mich seid
         ihr wie meine eigenen Jungen. Ich bin doch noch da.«
      

      Sperlingfell drehte sich zu ihm um.

      Seine Kehle schnürte sich zusammen, als er sah, wie der Kummer sie überwältigte. Sie
         brach zusammen und er eilte zu ihr, stützte ihren von Schmerz geschüttelten Körper
         und sank mit ihr ins Gras. Kleine Pfoten kletterten über seinen Rücken, Eulenauge
         und Kieselherz waren auch zu ihm gekommen, um Trost zu finden. »Ich werde genauso
         für euch sorgen, wie es Schildkrötenschwanz getan hätte«, murmelte er mit belegter
         Stimme. »Wir werden sie niemals vergessen.« Es brach ihm das Herz. »Ich bin so froh,
         dass ihr mit Donner zurückgekehrt seid.«
      

      »Wir sind auf dem Moor zu Hause«, miaute Kieselherz und grub sein Gesicht in Grauer
         Flugs Pelz. »Wir gehören hierher.« Die Gewissenheit im Miauen des jungen Katers jagte
         Grauer Flug einen Schauer über den Rücken. Kann es sein, dass er mehr weiß? Er schob die Schnauze unter den Schwanz und barg die zitternden Jungen wie Vogelküken
         in einem Nest.
      

      »Es tut mir so leid«, flüsterte Großer Schatten ihm ins Ohr, trotzdem hob er nicht
         den Kopf. Er tröstete die Jungen, die sich an ihn kuschelten, leckte eines nach dem
         anderen. In seiner Trauer nahm er die Pfoten kaum wahr, die um ihn herumtappten. Im
         Mondlicht bewegten sich die Moorkatzen wie Schemen und streiften mit ihren Schnauzen
         seine Flanke.
      

      »Es tut mir so leid.« Gleitender Habicht presste ihre Schnauze an seine Schulter.

      »Sie hat dich so sehr geliebt.« Eichelfells Atem strich über seinen Pelz.

      Als sich die Pfotenschritte schließlich entfernten, blieb ein Pelz dicht an seine
         Flanke gepresst. Regen auf Blüte hatte sich neben ihn gelegt. Mit ihrem warmen Fell
         tröstete sie ihn, während er die Jungen tröstete.
      

      »Schildkrötenschwanz war so glücklich, weil du sie geliebt hast«, flüsterte Regen
         auf Blüte.
      

      »Ich wünschte, ich hätte es schon früher getan«, murmelte Grauer Flug.

      »Für sie war es genug, auch wenn du ihre Liebe erst spät erwidert hast«, warf Regen
         auf Blüte ein.
      

      Grauer Flug spürte, dass die Jungen neben ihm allmählich still wurden. Erschöpft von
         ihrem Abenteuer und todmüde in ihrer Trauer, sanken sie in den Schlaf. Auch ihm fielen
         die Augen zu. Erinnerungen an Schildkrötenschwanz kreisten durch seinen Kopf. Sie
         hatte immer versucht, ihn aufzuheitern, wenn ihn düstere Gedanken verfolgten. Sieh doch, Donner hat einen Vogel gefangen! Aus ihm wird einmal ein ausgezeichneter
            Jäger. Auf der langen Reise aus den Bergen hatte sie ihre Stammesgefährten ermutigt, wenn
         sie müde wurden. Keine Katze hat gesagt, dass es leicht wird! Er hörte ihr fröhliches Miauen. Wie kann es sein, dass sie fort ist? In seinem Inneren tat sich eine Leere auf, die kälter war als der Tod. Aber ihre Jungen sind mir geblieben. Er schmiegte sich fester an sie. Ich werde sie großziehen und beschützen, so wie sie es getan hätte.

      »Grauer Flug.« Regen auf Blüte weckte ihn mit ihrem Miauen. Er öffnete mühsam die
         Augen. Fahles Licht zog über den Horizont. War schon Morgen?
      

      Windläufer tappte durch das Lager, ihr brauner Pelz war matt, ihre Augen müde. Sie
         blieb neben Grauer Flug stehen. »Was ich gestern zu dir gesagt habe, tut mir leid«,
         miaute sie heiser. »Wie konnte ich dir bloß wünschen, dass auch du trauern musst.«
      

      »Ist schon gut.« Grauer Flug sah sie an und verstand den Schmerz in ihren Augen. Die
         Sonne zeigte sich golden am Horizont und warf die ersten Farben übers Moor.
      

      »Wir müssen Aschenjunges begraben«, miaute Regen auf Blüte leise.

      Windläufer neigte den Kopf. »Ginsterpelz hat schon ein Grab ausgescharrt. Grauer Flug,
         würdest du Aschenjunges dorthin tragen? Die Zeremonie ist gleichzeitig auch als Abschied
         für Schildkrötenschwanz gedacht.«
      

      Grauer Flug blinzelte sie an. »Was ist aus ihrem Leichnam geworden?« Lag sie immer
         noch am Zweibeinerort?
      

      »Donner sagt, sie haben sie unter einem Busch vor einem Zweibeinernest abgelegt«,
         erklärte Windläufer betrübt. »Ihr Pelz war mit Blütenblättern bedeckt, als sie weggegangen
         sind.«
      

      Regen auf Blüte blickte hinaus in die Ferne, wo der Fluss lag. »Vielleicht wird sie
         gefunden und bekommt doch noch ein richtiges Grab. Von Zweibeinern oder Hauskätzchen.«
      

      Grauer Flugs Hals wurde eng. Das wäre schön. Er löste sich von den Jungen und stupste sie sacht auf die Pfoten. »Ein Junges von
         Windläufer ist gestern gestorben«, miaute er ihnen leise zu. »Es wird Zeit, dass wir
         es begraben.«
      

      »Sollen wir Schildkrötenschwanz auch begraben?« Kieselherz sah ihn traurig an.

      »Ihr Leichnam liegt am Zweibeinerort«, antwortete Grauer Flug. »Wenn wir jetzt Aschenjunges
         begraben, werden wir aber auch an sie denken. Dann können wir uns von allen beiden
         verabschieden.« Es schmerzte ihn, dass er Schildkrötenschwanz nicht so bestatten konnte,
         wie sie es verdiente. Würde ihre Erinnerung auch so in ihnen erhalten bleiben?
      

      »Kommt jetzt, ihr drei.« Regen auf Blüte schlüpfte an ihm vorbei und begann, Eulenherz’
         verwuschelten Pelz zu lecken. »So zerzaust könnt ihr nicht zum Begräbnis gehen.«
      

      Grauer Flug warf ihr einen dankbaren Blick zu, dann folgte er Windläufer ins Lager.

      Die drahtige Kätzin führte ihn zum Brombeerbau und schlüpfte wortlos unter den Ranken
         hindurch. Er kroch hinter ihr her und war erstaunt, als er die drei gesunden Jungen
         in Windläufers Nest auf Gleitender Habicht herumkrabbeln sah. Ihre Augen waren noch
         geschlossen, aber sie zappelten und bewegten sich lebhaft. Der freudige Anblick half
         ihm für einen Moment ein wenig über die Traurigkeit hinweg. Es gab auch neues Leben
         im Lager.
      

      Windläufer deutete mit einem Nicken auf die winzige Gestalt hinten im Bau. Aschenjunges.

      Er tappte über die weiche Erde, hob das tote Junge auf und erschrak, weil es so leicht
         war – kaum schwerer als ein Bündel Federn.
      

      »Ich kümmere mich solange um die drei«, miaute Gleitender Habicht Windläufer zu, während
         Grauer Flug Aschenjunges auf die Lichtung hinaustrug.
      

      Windläufer eilte an ihm vorbei und führte ihn aus dem Lager. Sie lief über die Lichtung
         und tauchte auf einem Kaninchenpfad durch die Heide.
      

      Die Zweige streiften seinen Pelz, als Grauer Flug ihr folgte. Aschenjunges baumelte
         an seiner Schnauze. Würde der Schmerz dieses Tages jemals leichter werden? Er hing
         düsteren Gedanken nach, bis sich in der Heide eine von Ginsterbüschen umringte Lichtung
         auftat. Er trat hinter Windläufer ins Freie.
      

      Die Moorkatzen hatten sich bereits um das Grab versammelt, das Ginsterpelz ausgegraben
         hatte. Brechendes Eis stand neben Eichelfell. Blitzschweif drückte sich an seine Schwester,
         sein Blick war leer. Donner stand aufrecht neben dem Erdhaufen beim Grab, Wolkenfleck
         und Getupfter Pelz ihm gegenüber, Großer Schatten und Zackiger Berg neben ihnen.
      

      »Wie kann er tot sein, wo er doch noch so klein war«, wimmerte Sperlingfell. Sie drängte
         sich mit Eulenauge an Regen auf Blüte. Kieselherz blieb im Hintergrund. Mit schimmernden
         Augen sahen sie zu, wie Grauer Flug vortrat und Aschenjunges in die Kuhle legte. Schatten
         verschluckten den steifen Körper des winzigen Jungen, als er in der Erde verschwand.
      

      Ginsterpelz stand reglos wie ein Stein, während Grauer Flug zu den Jungen trat. Kieselherz
         schreckte zurück. »Schon gut, Kieselherz.« Grauer Flug wollte ihn trösten, aber Kieselherz
         streckte die Schnauze nach einem Haufen mit losen Blättern aus.
      

      Das Junge nahm ein Bündel ins Maul, trug es zum Grab und ließ die Blätter hineinfallen.
         »Das ist Pimpinelle«, miaute er leise. »Die Blätter werden ihm genug Kraft geben für
         seine Reise.«
      

      »Danke, Kieselherz.« Ginsterpelz nickte feierlich, während Kieselherz zu seinem Platz
         bei den Wurfgefährten zurückkehrte. Ginsterpelz sah Windläufer an. »Wir hätten Aschenjunges
         so gern bei uns behalten«, miaute er. »Wir hatten ihm so viel Liebe zu geben. Aber
         wir werden immer voller Stolz an ihn denken. Er wäre ein guter Kater geworden.«
      

      Windläufer rührte sich nicht und sagte auch nichts, sie starrte nur in das Grab.

      Großer Schatten schaute unverwandt in die Schatten, die Aschenjunges verschluckt hatten.
         Für einen Moment schien es, als sei jede Katze vor Kummer erstarrt. Grauer Flug legte
         den Schwanz schützend um Sperlingfell, Eulenauge und Kieselherz.
      

      Dann tappte Donner vor und begann, Erde in das Grab zu scharren. Leise rieselte sie
         auf Aschenjunges’ weichen Pelz.
      

      »Nein!« Windläufers Jaulen zerriss die Luft. Mit weit aufgerissenen Augen schoss sie
         nach vorn. »Holt ihn raus! Ihr dürft ihn nicht begraben. Er ist mein Junges!«
      

      Ginsterpelz schob sie mit den Vorderpfoten zurück und ließ sie nicht los, bis sie
         aufhörte zu jaulen. »Lass uns zu den anderen Jungen zurückgehen«, flüsterte er zärtlich.
         Er half ihr auf die Pfoten und führte sie in die Heide zurück.
      

      Grauer Flug starrte hinter dem trauernden Paar her, dann drehte er sich wieder zu
         Aschenjunges’ Grab um. Er tappte zum Rand und blickte auf den halb bedeckten Leichnam
         hinab. »Bring es zu Ende«, miaute er Donner mit erstickter Stimme zu.
      

      Donner sah ihm in die Augen. »Ich wünschte, wir könnten Schildkrötenschwanz auch begraben.«
         Er sah aus, als hätte ihm die Trauer alle Kraft genommen.
      

      »Dazu ist es zu spät«, antwortete Grauer Flug heiser. Was sie wohl vorfinden würden?
         Er wusste, dass Füchse nachts durch den Zweibeinerort streiften. »Wir wollen sie lieber
         mit den Blütenblättern auf dem Pelz in Erinnerung behalten.«
      

      »Wahrscheinlich hast du recht.« Donners Ohr zuckte.

      Als er seine Arbeit fortsetzte und wieder Erde in das Grab scharrte, eilten Brechendes
         Eis und Blitzschweif hinzu, um ihm zu helfen. Gemeinsam bedeckten sie Aschenjunges
         und füllten das Loch mit Erde, bis sich ein Hügel aus dem Gras erhob.
      

      Grauer Flug blickte nach oben. Wolken zogen über den blassblauen Himmel wie Katzen,
         die einander jagten. »Schildkrötenschwanz, ich weiß, dass du immer bei mir sein wirst!«,
         rief er. »Du hast lange warten müssen, bis unsere Liebe groß genug war, und darum
         wird sie jetzt auch nicht sterben. Ich werde für dich weiterkämpfen und dafür sorgen,
         dass deine Jungen auf dem Moor eine Zukunft haben, geschützt und unter Freunden.«
         Die Wolken berührten sich und verschmolzen miteinander. »Ich werde dich nicht enttäuschen.«
         Stille nahm ihn auf. Als die ersten Vögel mit ihrem Gesang den neuen Tag begrüßten,
         spürte Grauer Flug, wie die Kraft in seine Glieder zurückkehrte. Er blickte um sich
         und merkte erst jetzt, dass er laut gesprochen hatte.
      

      Blitzschweif senkte den Kopf. Großer Schatten und Donner folgten seinem Beispiel.
         Zustimmendes Gemurmel erhob sich unter den Moorkatzen. Wolkenfleck sah ihn mit schimmernden
         Augen an.
      

      Grauer Flug nickte und führte die anderen wortlos ins Lager zurück.

      Bei der Lichtung vor der Senke holte Donner ihn ein. Grauer Flug blieb stehen und
         wartete, bis Regen auf Blüte die Jungen zu ihrem Nest geführt hatte. »Glaubst du,
         sie kommen darüber hinweg?«
      

      Donner berührte Grauer Flug mit der Schnauze an der Schulter. »Meine Mutter ist auch
         früh gestorben«, miaute er leise. »Ich bin traurig, dass sie nicht hier ist, allein
         auf der Welt bin ich aber nicht.« Sein Blick fiel auf Eichelfell und Blitzschweif,
         die in den Resten von gestern etwas Essbares suchten. »Den Jungen von Schildkrötenschwanz
         wird es genauso gehen.«
      

      »Für den Rest des Tages müsst ihr euch ausruhen«, miaute Großer Schatten, die zu ihnen
         getreten war. »Alle beide. Heute Abend findet das Treffen mit Wolkenhimmel statt.«
      

      Plötzlich fühlte sich Grauer Flug, als wäre sein Pelz schwer wie Morast. Wie sollte
         er nach alldem eine alberne Diskussion über Territorien überstehen? Seine müden Augen
         wurden matt. Was würde Schildkrötenschwanz jetzt zu ihm sagen?
      

      Du musst es tun, Grauer Flug. Die Worte schienen das Fell in seinen Ohren zu streifen, obwohl er sie nur dachte.
         Nur du kannst Wolkenhimmel daran hindern, uns in einen Krieg zu verwickeln.

   
      
         17. Kapitel
         

      

      Donner blickte über seine Schulter und sah Grauer Flug, der auf der Lichtung auf und ab lief. Scharf
         umrissen im hellen Licht des vollen Mondes glitt sein Schatten über das vertrocknete
         Gras. Donner wollte ihn auf sich aufmerksam machen, aber der schlanke, graue Kater
         war in Gedanken versunken. Denkt er an Schildkrötenschwanz? Oder Wolkenhimmel? Donner hoffte, dass er sich trotz seiner Trauer auf das bevorstehende Treffen konzentrieren
         konnte, aber immer wenn Grauer Flug umkehrte, huschten seine Augen zu den drei Jungen
         beim Tunneleingang, die Regen auf Blüte dort zu trösten versuchte.
      

      Eulenauge starrte ausdruckslos in die Ferne, während ihm Sperlingfell gedankenverloren
         das Ohr leckte. Kieselherz beobachtete Grauer Flug mit ruhigem Bernsteinblick.
      

      Da war etwas in dem ernsthaften Blick des Jungen, das Donner Schauer über den Rücken
         jagte. Er sieht aus, als wäre er länger als Großer Schatten auf dieser Welt.

      »Bist du bereit?« Obwohl er gerade an Großer Schatten gedacht hatte, erschrak er,
         als er ihr Miauen hörte.
      

      »Ja.« Donner sah sie an.

      »Grauer Flug wird das Reden übernehmen«, erinnerte ihn Großer Schatten.

      »Ich weiß.« Donner versenkte die Krallen im feuchten Gras. Es war offensichtlich,
         dass Grauer Flug größere Sympathien für Wolkenhimmel hegte als jede andere Moorkatze.
         Schuldgefühle rumorten in Donners Bauch. Warum mag ich ihn eigentlich nicht? Schließlich ist er mein Vater. Leise knurrend schob er den Gedanken beiseite. Dann hätte er sich auch wie ein Vater benehmen müssen.

      Donner peitschte mit dem Schwanz. »Wann brechen wir auf?«

      Großer Schatten hob die Schnauze und ließ den Blick über die Lichtung schweifen. Brechendes
         Eis saß neben Gleitender Habicht, eine halb verzehrte Drossel lag zwischen ihnen.
         Wolkenfleck zeigte Frost den Beutehaufen. Der weiße Kater hatte den Ginsterbau zum
         ersten Mal verlassen, und Donner freute sich, dass er so gut wie gar nicht hinkte.
         Windläufer lag im hohen Gras in einem gemütlichen Nest. Sie weigerte sich, im Brombeerbau
         zu bleiben, obwohl Ginsterpelz sich sehr bemüht hatte, sie davon zu überzeugen, dass
         die Jungen dort besser geschützt wären. »Junge müssen die Sonne und den Wind im Pelz
         spüren«, hatte sie ihm erklärt. Jetzt krabbelten die blinden Jungen auf ihr herum,
         ihre Pelze waren flauschig wie der Flaum von Eulenküken. Eines maunzte hungrig.
      

      Betrübt stellte Donner fest, dass Sperlingfell bei dem Geräusch nicht einmal den Kopf
         hob. Sie hatte sich so darauf gefreut, Windläufer mit den Jungen zu helfen. Aber seit
         dem Tod ihrer Mutter war sie nicht einmal über die Lichtung gelaufen, um sie zu beschnuppern.
      

      Großer Schatten räusperte sich. »Ich will, dass ihr alle im Lager bleibt, bis wir
         wieder da sind«, verkündete sie. Ihre Stimme schallte klar durch die stille Nachtluft.
      

      Ginsterpelz tappte aus dem hohen Gras. »Wir sollten Wachen über der Senke aufstellen«,
         knurrte er. »Nur zur Sicherheit.«
      

      Getupfter Pelz spähte aus dem Ginsterbau. »Wolkenhimmel kann man nicht trauen.«

      Donner sah zu ihr hinüber, der misstrauische Ton in der Stimme der gefleckten Katze
         überraschte ihn.
      

      »Das ist ein Treffen und kein Kampf«, erwiderte Großer Schatten entschieden. »Wolkenhimmel
         weiß, dass wir nur reden wollen.«
      

      Ginsterpelz begegnete ihrem Blick. »Und will er das auch?«
      

      Donner hätte den Kater gern beruhigt, aber er traute Wolkenhimmel nicht mehr als die
         anderen.
      

      Er sah, dass Großer Schatten aufbrechen wollte. »Grauer Flug!«

      Der Ruf der schwarzen Kätzin schien Grauer Flug aus weiter Ferne zurückzuholen. Seine
         Augen blitzten im Mondlicht, als er ihr den Kopf zuwandte. Dann nickte er kurz und
         tappte zur Lücke in der Heide.
      

      »Grauer Flug!«, rief Regen auf Blüte aus seinem Nest. »Willst du dich nicht verabschieden?«

      Grauer Flug blickte zu den Jungen hinüber, die sich an Regen auf Blüte gekuschelt
         hatten. »Natürlich.« Er schüttelte sich und eilte über die Lichtung. »Ruht euch aus,
         meine Lieben«, miaute er und legte ihnen nacheinander die Schnauze auf den Kopf. »Ich
         bin bald wieder da.«
      

      Eulenauge blickte ängstlich zu ihm auf. »Du kommst doch gesund zurück, nicht wahr?«

      Grauer Flug presste seine Wange an die des jungen Katers. »Ganz bestimmt.« Sein Schnurren
         klang bemüht. »Ich treffe mich nur mit meinem Bruder. Und ich habe Donner und Großer
         Schatten bei mir.«
      

      Sperlingfell funkelte ihn an. »Du triffst dich mit Wolkenhimmel«, miaute sie. »Der
         gemeinsten Katze, die es gibt.«
      

      »Und trotzdem ist er mein Wurfgefährte«, erinnerte Grauer Flug sie sanft. Sein zärtlicher
         Blick ruhte auf Kieselherz. »Alles in Ordnung?«
      

      Die Sterne spiegelten sich in Kieselherz’ Augen. »Sei auf der Hut, Grauer Flug«, miaute
         er. »In der Senke lauert Gefahr.«
      

      »Das mache ich.« Grauer Flug nickte.

      Donner kniff neugierig die Augen zusammen. Warum hörte Grauer Flug auf den Rat eines
         Jungen? Was wusste Kieselherz über die Streitigkeiten zwischen den Katzen? Unbehagen regte
         sich in seinem Bauch, als Grauer Flug die Lichtung überquerte und Großer Schatten
         aus dem Lager folgte. Misstrauisch prüfte er die Luft und fragte sich, was die bösen
         Ahnungen zu bedeuten hatten, die ihm durch den Pelz krochen. War ein Gewitter im Anzug?
         Ein schwacher Regengeruch hing in der Luft. Er blickte zum Himmel auf. Vorerst war
         er klar, hoch oben funkelten die Sterne.
      

      »Kommst du?«, rief ihm Grauer Flug über die Schulter zu.

      Donner sprang hinter ihm her. Als Großer Schatten vor ihnen ins Heidekraut schlüpfte,
         flüsterte er Grauer Flug ins Ohr: »Was meint Kieselherz mit In der Senke lauert Gefahr?«
      

      »Ich weiß es nicht«, miaute Grauer Flug und folgte der schwarzen Kätzin.

      Donner bahnte sich einen Weg durch die sperrigen Zweige. Die Erde auf dem Pfad, der
         sich durch die dichten Büsche schlängelte, war rissig und tat seinen Pfoten weh. Es
         dauerte eine Weile, bis er Grauer Flug wieder eingeholt hatte. »Was heißt, du weißt
         es nicht?«, fauchte er Grauer Flug an.
      

      Grauer Flug antwortete nicht. Als Donner aus der Heide schlüpfte, sah er Grauer Flug
         und Großer Schatten bereits auf dem Hang weiterlaufen, hinter dem die Senke lag. Sie
         waren vom direkten Weg abgewichen.
      

      Er rannte los und reihte sich dann neben Grauer Flug ein. »Warum gehen wir hier entlang?«
         Hinter der Kuppe des breiten Hangs sah er schon die Baumwipfel schimmern. Großer Schatten
         schien außen herum zu laufen.
      

      »Wir wollen zur Sonnenhochseite«, erklärte Grauer Flug. »Dort gibt es weder Brombeerbüsche
         noch Farn. Wir sind der Meinung, dass sich Wolkenhimmel wohler fühlt, wenn er uns
         deutlich kommen sieht.«
      

      »Wen interessiert das, wie er sich fühlt?«, knurrte Donner verärgert.

      Grauer Flug berührte seine Flanke. »Wir wollen verhindern, dass er sich aufregt.«

      Donner schnaubte. »Das ist Beute an den Bussard verschwenden. Er wird nehmen, was
         er kriegen kann, und dir trotzdem den Pelz zerfetzen.«
      

      Großer Schatten drehte den Kopf, ihre dunklen Augen leuchteten im Dämmerlicht. »Einen
         Versuch ist es wert.« Mit ihrer nachtschwarzen Schwanzspitze deutete sie auf den Kamm
         über der steilen Böschung. »Ich gehe vor und sehe nach, ob alles in Ordnung ist. Mein
         Pelz fällt im Dämmerlicht nicht so auf.«
      

      »Geh aber nicht ohne uns hinunter«, rief Grauer Flug ihr nach, denn sie war bereits
         losgesprungen.
      

      »Sollten wir nicht lieber zusammenbleiben?« Donner blickte besorgt hinter ihr her.
         Ob Wolkenhimmel etwa einen Hinterhalt geplant hatte?
      

      »Sie wird schon auf sich aufpassen.« Grauer Flug blickte angestrengt nach vorn. »Ich
         will nicht außer Atem bei ihm eintreffen.«
      

      »Kriegst du immer noch schlecht Luft?«

      »Ein bisschen.« Grauer Flugs Schwanzspitze zuckte. »Aber ich werde es schon schaffen.«

      Donner sah Großer Schatten oben hinter der dunklen Kuppe verschwinden. »Vielleicht
         sollte ich ihr folgen.«
      

      Grauer Flug warf einen vielsagenden Blick auf Donners große, weiße Pfoten, die im
         Gras leuchteten. »Ihr Pelz ist gut getarnt. Wir wollen Wolkenhimmel nicht beunruhigen.«
      

      Wütend ließ Donner die Krallen ausfahren. Wie lange wollten sie denn noch um Wolkenhimmel
         herumschleichen? Die gemeinste Katze, die es gibt. Sperlingfells Worte kamen ihm in den Sinn. In der Senke lauert Gefahr, hatte Kieselherz gesagt. Er sah Grauer Flug an. »Wenn du nicht weißt, was Kieselherz
         gemeint hat, warum hast du dann so besorgt ausgesehen, als wir aufgebrochen sind?«
      

      Grauer Flug scharrte mit den Pfoten im Gras.

      »Nun?« Donner ließ nicht locker.

      »Kieselherz hat geträumt«, murmelte er schließlich.

      Donner stöhnte auf. »Wir träumen auch.«

      »Aber nicht so wie Kieselherz.«

      Ein leiser Wind wehte durchs Donners Fell. »Was soll das heißen?«

      »Du hast die Steinsagerin nicht gekannt. Sie war unsere Anführerin in den Bergen.«
         Grauer Flug lief weiter. »Sie ist in ihren Träumen den Ahnen begegnet. Sie haben sie
         vor drohender Finsternis gewarnt und ihr Auswege aufgezeigt, wenn sie nicht wusste,
         was sie tun sollte.«
      

      Donners Herz schlug schneller. »Du glaubst, Kieselherz begegnet im Traum den Ahnen?«

      »Ich weiß es nicht.« Grauer Flug kletterte das letzte steile Stück hinauf und blieb
         oben stehen. Sternenlicht funkelte hinter ihm. Er keuchte, das Klettern hatte ihn
         angestrengt. »Aber ich glaube, dass er besonders ist.«
      

      Donner holte ihn ein. »So wie die Steinsagerin?«

      Grauer Flug blickte zu Boden. »Seine Träume haben eine Bedeutung. Das ist alles, was
         ich weiß.« Sein Blick schweifte über die Senke, die wie eine offene Wunde am Rand
         des Moors lag.
      

      Donner legte die Ohren an, weil der Wald unter ihnen so laut raschelte.

      »Er hat von Tod geträumt«, flüsterte Grauer Flug. »Bevor Schildkrötenschwanz umgekommen
         ist.«
      

      Donners Pelz sträubte sich erschrocken. »Du meinst, er hat es vorhergesehen?«

      »Dass es Schildkrötenschwanz sein würde, wusste er nicht.« Grauer Flug starrte ihn
         an. »Außer dir habe ich noch niemandem davon erzählt. Behalte es für dich, bis Kieselherz
         größer ist. Er ist noch so jung und wir wollen ihn nicht unter Druck setzen.«
      

      »Warum erzählst du mir jetzt davon?«

      »Nur zur Sicherheit.«

      Als ihm Grauer Flug tief in die Augen blickte, sackte die Angst wie ein schwerer Stein
         in Donners Bauch.
      

      »Eine Katze muss Bescheid wissen, falls mir etwas zustößt.«

      Donners Mund wurde trocken. »Kieselherz hat von dem Treffen geträumt, nicht wahr?«

      Grauer Flug antwortete nicht. »Lass uns weitergehen.« Er folgte Großer Schattens Spur
         über die Wiese.
      

      Mit einem enttäuschten Kribbeln unter dem Pelz rannte Donner hinter ihm her. »Gibt
         es etwas, das du mir sagen solltest?«
      

      Oben am Rand der Senke, wo Großer Schatten im hohen Gras auf und ab schritt, blieb
         Grauer Flug stehen. Er warf Donner einen mahnenden Blick zu.
      

      Donner schluckte die Fragen hinunter, die in seinem Kopf durcheinanderwirbelten, und
         starrte ins Tal hinab. Die Blätter der vier Eichen raschelten, im Mondlicht kräuselten
         sie sich wie ein See. Zwischen ihnen ragte ein gewaltiger Felsbrocken wie eine riesige
         Tatze aus dem Boden auf, und darauf sah er seinen Vater in selbstbewusster Pose stehen,
         unverkennbar mit seinen breiten Schultern. Für einen Moment glaubte Donner einen Eindruck
         von der Katze zu erhaschen, die Wolkenhimmel einst gewesen war – ein junger Kater
         aus den Bergen.
      

      Er hoffte, dass dieser Wolkenhimmel eher bereit war, zu verhandeln.

      Großer Schatten trat von einer Pfote auf die andere. »Er ist nicht allein.«

      Donner öffnete das Maul und die kühle Nachtluft strich über seine Zunge. Die vermischten
         Katzengerüche ließen ihn erstarren, sein Fell sträubte sich. »Er hat alle Katzen aus
         seinem Territorium mitgebracht.«
      

      »Alle Katzen?« Grauer Flugs Kopf fuhr herum.

      Fallende Feder, Flinkes Wasser, Blatt, Blume. Donner kannte die Gerüche seiner ehemaligen
         Lagergefährten. Und dann waren da noch andere, die er nicht kannte. Hatte Wolkenhimmel
         weitere Streuner aufgenommen?
      

      Großer Schatten spähte in die Senke hinab. »Ich sehe keine Katze außer Wolkenhimmel.«

      Donner bemühte sich, ruhig zu atmen. »Sie haben sich versteckt.«

      »Ist das ein Hinterhalt?« Großer Schatten kniff die Augen zusammen.

      »Grauer Flug!«, jaulte Wolkenhimmel von unten hinauf. »Ich weiß, dass du da bist.
         Mit Donner und Großer Schatten. Warum zeigt ihr euch nicht? Ihr seid doch gekommen,
         um zu reden, nicht wahr? Dann lasst uns anfangen.«
      

      Donner zögerte, und sein Atem stockte, als Grauer Flug vortrat. Hoffentlich hat er sich bei Kieselherz und seinen Träumen geirrt.

   
      
         18. Kapitel
         

      

      »Achte auf dein Nackenfell«, flüsterte Grauer Flug und kletterte den Hügel hinab.
      

      »Was hast du vor?« Donner blieb wie angewurzelt stehen und starrte ihm nach. »Sie
         sind in der Überzahl.«
      

      »Er wird nicht angreifen.« Grauer Flug blickte über seine Schulter.

      »Warum bringt er dann sein ganzes Lager mit, wenn er nicht kämpfen will?« Und was ist mit Kieselherz’ Warnung? Donner konnte nicht fassen, dass Grauer Flug so leichtsinnig war.
      

      Großer Schatten tappte hinter ihm her. »Was nützt es ihm, wenn er uns angreift?«

      Donner blieb immer noch stehen. »Wolkenhimmel verletzt Katzen ohne einen Grund.«

      »Das glaube ich nicht.« Grauer Flug hielt inne und sah Donner eindringlich an. »Kommst
         du jetzt mit oder nicht?«
      

      Donner holte tief Luft. Ich bin doch kein Feigling. Donner zwang sein Nackenfell, glatt liegen zu bleiben, und folgte ihm. Das Gras unter
         seinen Pfoten war schlüpfrig vom Tau. Modrige Waldgerüche erfüllten die Senke. Unten
         angekommen, ließ er den Blick über die Hänge schweifen. In den Schatten bewegten sich
         Gestalten. Er sah sie wie Fische im Schilf durchs Farnkraut huschen. Nur die mondhelle
         Lichtung lag verlassen da.
      

      Das sieht Wolkenhimmel ähnlich. Er hat bestimmt befohlen, dass sie sich nicht zeigen
            dürfen, weil er weiß, dass ein unsichtbarer Feind bedrohlicher wirkt. »Kommt raus, ihr Feiglinge«, murmelte er vor sich hin.
      

      »Still!«, miaute Großer Schatten scharf.

      Grauer Flug lief zum Fuß des großen Felsens am Rand der Lichtung. Er glitt an der
         einen Seite entlang, tauchte kurz danach oben bei Wolkenhimmel auf und stellte sich
         ihm gegenüber.
      

      Donner ließ die Krallen spielen. So ungeschützt fühlte er sich äußerst unwohl.

      »Kommt zu uns!«, rief Wolkenhimmel herab.

      Irgendetwas stimmte hier nicht. Donner lief ein Schauer über den Rücken.

      »Gehen wir.« Großer Schatten trabte zum Felsen.

      Donner folgte ihm. Da oben waren sie wenigstens für Krallen und Zähne nicht zu erreichen.

      »Was machen wir, wenn sie angreifen?«, flüsterte er Großer Schatten zu, als sie zum
         Sprung ansetzte.
      

      »Hoffen wir, dass sie es nicht tun.« Sie sprang auf das schmale Sims auf halber Höhe
         und dann ganz nach oben.
      

      Donner seufzte. Ein Plan war das nicht. »Hoffentlich hast du recht«, murmelte er und
         sprang hinterher.
      

      Oben war der Fels glatt und noch warm von der Hitze des Tages. Grauer Flug saß eine
         Schwanzlänge vor Wolkenhimmel, der mit breit nebeneinandergestemmten Pfoten auf den
         Hinterläufen hockte und sich die Brust putzte.
      

      Großer Schatten umkreiste Wolkenhimmel langsam, ohne ihn dabei aus den Augen zu lassen.
         Dann hielt sie inne und kniff die Augen zusammen. »Warum hast du die anderen mitgebracht?«
      

      Wolkenhimmel hob bedächtig den Kopf, erwiderte ihren Blick und setzte die Pfoten ordentlich
         vor sich. »Warum hat Grauer Flug euch mitgebracht?«
      

      »Weil wir dir nicht trauen«, knurrte Donner gereizt.

      Grauer Flug schob Donner beiseite, damit Großer Schatten neben ihm Platz nehmen konnte.
         »Danke, dass du gekommen bist, Wolkenhimmel«, miaute er freundlich.
      

      Wolkenhimmel hob das Kinn. »Dieses Treffen ist längst überfällig.« Seine Stimme schallte
         über die Lichtung.
      

      Donner ließ den Blick über die schattigen Hänge schweifen, ob sich dort etwas bewegte.
         Wolkenhimmel benahm sich, als wäre er der Anführer aller Katzen. Er sträubte das Nackenfell.
         »Du tust gerade so, als wäre das deine Idee gewesen.«
      

      »Sei still, Donner«, knurrte Grauer Flug leise.

      »Ja, Donner. Sei still.« Wolkenhimmels Augen blitzten im Mondlicht verächtlich auf.

      »Du hast mir nichts zu befehlen!«, fauchte Donner zurück.

      »Beinahe hätte ich vergessen«, miaute Wolkenhimmel spöttisch, »dass du schon immer
         Grauer Flugs Katze warst.«
      

      »Das ist nicht wahr!« Krallen schienen Donners Herz zu zerkratzen. »Ich habe mich
         wirklich bemüht, der Sohn für dich zu sein, den du aus mir machen wolltest.«
      

      »Ach ja?« Wolkenhimmel starrte ihn kalt an, Mondlicht schimmerte auf seinem Pelz.

      »Du wolltest, dass ich so grausam werde wie du!« Donner stieß seinem Vater die Schnauze
         ins Gesicht. »Ich will aber nicht grausam sein!«
      

      »Donner!« Grauer Flug fauchte ihn wütend an.

      Großer Schatten glitt an Donner vorbei und schob ihn zurück, während Grauer Flug mit
         den Pfoten scharrte.
      

      »Sei nachsichtig mit Donner«, miaute Grauer Flug. »Er ist jung und unbeherrscht.«

      Donner hatte Mühe, seinen Ärger über den höflichen Ton in Grauer Flugs Miauen runterzuschlucken.
         Wie kannst du es wagen, dich für mich zu entschuldigen!

      Grauer Flug fuhr fort. »Das Schweigen zwischen uns gärt wie Beute in der Sonne. Dieses
         Gespräch soll die Luft klären, und dann können wir vielleicht noch einmal da anfangen,
         wo wir bei unserer Ankunft aus den Bergen gestanden haben.«
      

      Wolkenhimmel zuckte mit den Ohren, sagte aber nichts.

      »Weißt du noch, wie das war?«, drängte Grauer Flug. »Wie es war, zum ersten Mal Wärme
         zu spüren? Sich die Bäuche zu füllen? Statt Schnee und Felsen weiches Gras unter den
         Pfoten zu fühlen? Wir waren stolz, weil wir so eine gefährliche Reise hinter uns gebracht
         hatten. Gemeinsam haben wir beschlossen, nie wieder hungrig in kalten Höhlen auszuharren.«
         Er näherte sich seinem Bruder mit der Schnauze. »Daran musst du dich doch erinnern,
         nicht wahr?«
      

      Wolkenhimmel drehte den Kopf weg. »Ich erinnere mich daran, dass unterwegs Katzen
         gestorben sind. Oder hast du Funkelnder Bach vergessen?« Seine Augen blitzten wie
         Eis. »Und dass uns die Streuner hier in der Gegend bei unserer Ankunft nicht gerade
         willkommen geheißen haben. Wir mussten uns das Land erkämpfen.«
      

      »Das stimmt doch gar nicht!«, warf Grauer Flug ein. »Was ist mit Wind und Ginster?«
         Er deutete mit der Schnauze auf die Gestalten, die sich am Rand der Lichtung bewegten.
         »Und mit Nessel und Tannenzapfen? Das sind auch Streuner! Und jetzt sind sie deine
         Verbündeten.«
      

      »So wie Fuchs?«, miaute Wolkenhimmel höhnisch.
      

      Grauer Flug zuckte zusammen und Donner beugte sich vor. Er hatte von dem Kater gehört,
         den Grauer Flug getötet hatte. »Fuchs musste sterben, weil er Grenzen verteidigt hat,
         die du eingerichtet hast!«, fauchte er.
      

      »Psst!«, hauchte ihm Großer Schatten ins Ohr. »Reiß dich zusammen, Donner. Dies ist
         nicht der richtige Zeitpunkt, um mit deinem Vater abzurechnen.«
      

      Donner sah ihr in die dunklen Augen, Wut tobte in seinem Bauch. Sie hatte recht. Sie
         waren hier, um im Wald und auf dem Moor für Frieden zu sorgen.
      

      Großer Schatten trat vor und hob das Gesicht, sodass ihre Schnauze im Mondlicht schimmerte.
         »Die Sterne blickten seit zahllosen Monden auf diesen Ort hinab, so wie dieser Felsbrocken
         unter meinen Pfoten seit endlosen Monden hier steht.«
      

      An den Rändern seines Blickfeldes sah Donner Bewegung. Unten glitten die Katzen aus
         den Schatten. Der weiße Pelz von Fallende Feder leuchtete auf. Neben ihr entdeckte
         er die kleine Gestalt von Flinkes Wasser. Nessel und Tannenzapfen eilten geschmeidig
         herbei. Blume, Blatt und Schlange drängelten nach vorn. Dann sah Donner einen matten,
         schwarzen Pelz, der ihnen wie ein Schatten folgte. War das Schrei der Dohle?
      

      Lautlos wie Jäger versammelten sie sich um den Felsen. Neugier leuchtete in ihren
         Augen. Über ihnen huschten Fledermäuse wie Geisterschwalben hin und her. Die Katzen
         beachteten sie nicht und richteten ihre Augen auf Großer Schatten.
      

      Sie sprach zu ihnen. »Dieser große Fels hat sich nicht aus der Erde erhoben, damit
         ich darauf sitzen kann. Diese Bäume sind nicht gewachsen, damit ihr darunter Schutz
         suchen könnt.« Mit einer Kopfbewegung deutete sie auf das Moor. »Das Gras hat das
         Moor nicht bedeckt, um unsere Pfotenschritte zu dämpfen. Die Kaninchen haben ihre
         Baue nicht gegraben, damit wir darin unsere Nester einrichten.« Dann schnellte ihr
         Blick plötzlich zu Wolkenhimmel zurück. »Der Wald ist nicht in Flammen aufgegangen,
         weil euer Zuhause zerstört werden sollte.«
      

      Donner sah, dass Wolkenhimmel zitterte. Sie hatte ihn daran erinnert, wie verwundbar
         er gewesen war, als die Flammen sein Lager umschlossen hatten. Damals hatte er ihre
         Hilfe gebraucht. Ohne diese Hilfe hätte er nicht überlebt.
      

      Großer Schatten fuhr fort. »Dieses Land gehört uns nicht. Wir leben hier für wenige
         Monde und sind dann vergangen. Aber das Land lebt weiter. Wir haben nicht das Recht,
         es in Stücke zu reißen und wie Beute zu verteilen. Wir müssen es ehren und pflegen.
         Es ernährt uns und bietet uns Schutz.« Ihre Augen wanderten wieder zu den Katzen am
         Boden. »Sind wir uns darin einig?«
      

      Flinkes Wasser sah Fallende Feder an. Blatt bekam große Augen, ihre Neugier war geweckt.
         Tannenzapfen trat von einer Pfote auf die andere.
      

      War Großer Schatten mit ihrer Rede zu ihnen durchgedrungen?

      Donner betrachtete Wolkenhimmel. Der Blick seines Vaters war hellwach. Plötzlich sah
         er jung aus, er hatte die Ohren gespitzt und seine Schnurrhaare zitterten. War es
         Großer Schatten gelungen, ihn davon zu überzeugen, dass sie hier friedlich beieinander
         leben konnten?
      

      Hoffnung regte sich unter Donners Pelz, als Grauer Flug vortrat und seinem Bruder
         die Nase entgegenstreckte.
      

      »Hab ich dich!« Triumphierendes Jaulen schallte unten über die Lichtung.

      Donner wirbelte herum, sein Herz setzte aus, als er sah, dass Schrei der Dohle eine
         Fledermaus mit einem Satz aus der Luft geholt hatte. Der schwarze Kater stürzte sich
         darauf, knurrte drohend aus tiefster Kehle und fing an zu essen.
      

      »Wie kannst du es wagen!« Blume wirbelte zu ihm herum und fauchte. »Das ist Waldbeute.«

      »Dieser Ort gehört keiner Katze.« Schrei der Dohle sah zu ihr auf, Fledermausfetzen
         hingen aus seinem Maul.
      

      Blume sprang und schlug die Fledermaus weg. »Sie gehört uns! Wolkenhimmel hat dir
         verboten, von unserer Beute zu essen!«
      

      »Nein!« Grauer Flug riss entsetzt die Augen auf.

      Donner blinzelte. Sie hatten sich fast geeinigt. Sie durften sich jetzt nicht streiten.
         Nicht um Beute!
      

      »Aufhören!«, knurrte Wolkenhimmel vom Felsen her.

      Blume und Schrei der Dohle ließen voneinander ab und zogen sich zurück. Die Fledermaus
         lag zwischen ihnen in einer Blutlache.
      

      Wolkenhimmel sah Schrei der Dohle an. »Was hat er hier zu suchen?«

      Blume blickte zu ihrem Anführer auf. »Wir wollten ihn nicht mit Birke und Erle allein
         lassen.«
      

      »Glaubst du etwa, ich hätte den Jungen was getan?«, knurrte Schrei der Dohle.

      Blatt zeigte die Zähne. »Einer hungrigen Katze kann man nicht trauen.«

      »Und wessen Schuld ist es, dass ich hungrig bin?« Schrei der Dohle warf Wolkenhimmel
         einen vorwurfsvollen Blick zu. »Du hast mir nicht erlaubt, etwas zu essen, seit ich
         den Wald betreten habe.«
      

      Was? Donner kochte vor Zorn. Er dachte an die verstreute Beute im Lager, die verrottete,
         weil es zu viel davon gab. Hatten sie Schrei der Dohle gar nichts abgegeben? »Du hast
         ihn hungern lassen? Und das, obwohl du geschworen hast, dass du nie wieder eine Katzen
         hungern sehen willst?«
      

      Wolkenhimmel wandte sich ihm zu. »Du hast gar nichts zu sagen! Nach allem, was du
         getan hast, steht es dir nicht zu, die Stimme zu erheben!« Schmerz brannte in seinen
         Augen. »Du bist treulos und undankbar. Erst hast du Grauer Flug verlassen. Und dann
         mich!«
      

      Donner duckte sich in seinen Pelz. Treulos? Ob Grauer Flug das auch so sah? »Du hast zu mir gesagt, es sei mein Schicksal.« Sein
         Miauen war kaum mehr als ein Flüstern.
      

      Wolkenhimmel kniff die Augen zusammen. »Dein Schicksal interessiert mich nicht.« Er
         stieß Donner die Schnauze ins Gesicht. »Du hast Grauer Flug verraten und mich auch!«
         Er zog sich zurück, seine Zähne blitzten. »Stimmt das etwa nicht, Bruder?« Er funkelte Grauer Flug an.
      

      »Er hat niemanden verraten, als er das Moor verließ«, widersprach Grauer Flug. »Er
         hat getan, was er für richtig hielt.«
      

      Wolkenhimmel schnaubte. »Man kann ihm nicht trauen.« Sein Blick flog wieder zu Donner.

      Donner wich zurück, seine Pfoten zitterten. Er hatte gewusst, dass er Wolkenhimmel
         inzwischen verachtete … aber ihm war nicht klar gewesen, dass sein Vater ihn hasste.
      

      »Ich weiß, was du auf dem Moor getan hast«, miaute Wolkenhimmel vorwurfsvoll und rückte
         wieder näher an Donner heran. »Du hast Katzen für den Kampf trainiert …«
      

      »Hab ich nicht!«, verteidigte sich Donner. »Ich wollte sie davon überzeugen, nicht zu kämpfen!«
      

      Wolkenhimmel hörte nicht zu. »Du bist gesehen worden, als du ihnen gezeigt hast, wie
         sie die Lauerstellung als Kampftechnik einsetzen können! Aber vergiss nicht, dass
         keine Katze etwas für dich empfindet, ganz gleich, wie sehr du dich um sie bemühst.
         Dir vertraut keine Katze mehr!«
      

      Plötzlich wurde es dunkel auf der Lichtung. Donner riss den Blick nach oben. Er suchte
         den Mond hinter den mächtigen Eichen, aber da waren Wolken aufgezogen und hatten ihn
         und alle Sterne verschluckt.
      

      Wolkenhimmel miaute im Flüsterton weiter. »Es ist, als würde es dich gar nicht mehr
         geben.« Sein Atem streifte das Fell an Donners Ohren.
      

      Donner schnappte vor Entsetzen nach Luft, als er die Kälte in den harten Augen seines
         Vaters sah.
      

      Wolkenhimmel wandte sich an die Katzen am Boden, »Greift an!« Er stieg auf die Hinterläufe,
         schlug Großer Schatten die Krallen in den Pelz und schleuderte sie über die Felskante.
         Sie landete unten zwischen den aufgeregt jaulenden Katzen.
      

      Schrei der Dohle schoss in das Meer aus Pelzen und schlug sich zu Großer Schatten
         durch. Rücken an Rücken stiegen die beiden auf die Hinterpfoten und schlugen wild
         auf ihre Angreifer ein.
      

      Blume griff Großer Schatten fauchend an. Schlange duckte sich und schnappte nach ihren
         Pfoten. Nessel holte aus und versetzte der schwarzen Kätzin einen heftigen Schlag
         an die Wange. Sie taumelte, worauf Schrei der Dohle den Halt verlor und nach vorn
         kippte. So konnte Tannenzapfen ihn beim Nackenfell packen und zu Boden reißen.
      

      »Wir müssen ihnen helfen«, miaute Grauer Flug Donner panisch ins Ohr.

      »Holen wir sie hier rauf. Dann können wir uns besser verteidigen«, fauchte Donner
         leise zurück.
      

      »Und was dann?« Angst blitzte in Grauer Flugs Augen auf.

      Ich weiß es nicht! Donner erstarrte, als unten Großer Schatten und Schrei der Dohle im Gewühl der Waldkatzen
         untergingen.
      

      Wolkenhimmel drängte sich an ihm vorbei. »So ist’s recht«, knurrte er. »Bleibt nur
         hier oben und seht euren Freunden beim Sterben zu.« Er sprang vom Felsbrocken.
      

      »Schnell!« Donner sprang hinter ihm her, Grauer Flug landete schwer neben ihm. Sie
         sahen sich an, dann stürzte sich Donner ins Gefecht. Er schlug Blume die Krallen tief
         in den Pelz und riss sie zurück. Sie jaulte auf, fuhr herum und schnappte mit gefletschten
         Zähnen nach seiner Schnauze. Donner duckte sich, sodass ihr Gebiss gefährlich nah
         bei seiner Wange zuklappte, aber und nur seine Schnurrhaare erwischte. Er warf sich
         nach vorn, tauchte unter Nessels Bauch, hob den Kater von den Pfoten und schleuderte
         ihn zur Seite.
      

      »Donner!«, rief Schrei der Dohle, Hoffnung blitzte in seinen Augen auf.

      »Spring auf den Felsen!«, befahl Donner.

      Großer Schatten riss den Kopf zu ihm herum.

      »Achtung!« Donners Herz stockte, als er sah, dass Tannenzapfen nach ihr ausholte.

      Großer Schatten wirbelte herum, streckte eine Pfote vor und wehrte den Angriff des
         Katers ab. Erst zerkratzte sie ihm die Schnauze, dann warf sie sich mit voller Wucht
         gegen ihn, sodass er rückwärts über Flinkes Wasser und Blatt stolperte.
      

      Plötzlich spürte Donner einen heftigen Schmerz in der Flanke. Er fuhr herum und sah
         Schlange, der ihm die Krallen tief ins Fleisch geschlagen hatte. Schäumend vor Wut
         riss sich Donner los und schnappte nach der Kehle des Streuners. Schlange konnte ausweichen,
         doch Donner setzte ihm nach, packte ihn beim Genick und schüttelte ihn heftig.
      

      Krallen bohrten sich in seine Schultern und rissen ihn zurück.

      »Hast du wirklich geglaubt, dass dieser Kampf zu vermeiden wäre?«, fauchte ihm Wolkenhimmel
         ins Ohr.
      

      »Das hier ist kein Kampf!«, knurrte Donner mit vor Schmerz erstickter Stimme, als
         Wolkenhimmel ihn mit ausgefahrenen Krallen zu Boden drückte. »Das ist ein Gemetzel.«
         Er schlug wild um sich und sah, dass Grauer Flug Schrei der Dohle von Tannenzapfen
         befreit hatte und ihn Richtung Felsen stieß.
      

      »Spring auf das Sims, dann kannst du hinaufklettern!«, miaute Grauer Flug und eilte
         zu Großer Schatten zurück.
      

      Donner wand sich in Wolkenhimmels Griff. »Leicht werdet ihr es mit uns nicht haben!«
         Flink wie ein Kaninchen zog er ein Hinterbein an, trat seinem Vater mit aller Kraft
         in den Bauch und stieß ihn von sich. Wolkenhimmels Augen blitzten überrascht auf,
         während er rückwärts wankte und über Schlange stolperte.
      

      Donner sprang auf die Pfoten.

      Großer Schatten sauste an ihm vorbei, Grauer Flug dicht hinter ihr. »Komm schnell!«
         Er stieß Donner mit der Schnauze zum Felsbrocken.
      

      Donner hastete hinter Großer Schatten her, die schon auf das Sims gesprungen war.
         Einen Augenblick später kletterte auch er auf den großen Felsen. Oben stand Schrei
         der Dohle und zitterte, Grauer Flug landete neben ihm.
      

      »Was jetzt?«, miaute Großer Schatten mit weit aufgerissenen Augen.

      Von unten näherte sich ein Fauchen. Donner spähte über die Felskante und sah Schlange
         auf dem Sims hocken und zum Sprung ansetzen, aber Donner reagierte schnell. Er holte
         aus und schickte den Streuner mit einem Schlag zum Boden zurück. Dort rappelte sich
         Schlange auf die Pfoten und blickte drohend zu ihm hinauf. Die Waldkatzen umkreisten
         den Felsbrocken und knurrten tief aus ihren Kehlen.
      

      »Wir sitzen in der Falle!« Schrei der Dohle sah Grauer Flug verängstigt von der Seite
         an.
      

      »Sie können uns hier nicht ewig festhalten«, bemerkte Grauer Flug.

      Wolkenhimmel war mitten auf die Lichtung getappt. »Und was machst du jetzt, Grauer
         Flug?«, rief er triumphierend zu ihnen hinauf. »Sollen wir zusehen, wie ihr verhungert?
         Oder kommt ihr wieder runter und kämpft wie anständige Katzen?«
      

      Donner musterte eingehend einen Eichenast, der eine Schwanzlänge entfernt über ihren
         Köpfen hing. »Wir brauchen Hilfe«, sagte er.
      

      Schrei der Dohle folgte seinem Blick. »Hoffst du auf die Vögel, dass sie vorbeikommen
         und uns zeigen, wie man hier wegfliegt?«
      

      »Wenn ich es bis zum Lager schaffen würde, könnte ich Verstärkung holen«, flüsterte
         Donner.
      

      »Sie werden dich nicht durchlassen.« Großer Schatten deutete nach unten.

      Grauer Flug kniff die Augen zusammen. »Willst du etwa von hier rausklettern?«

      Donner sah ihm in die Augen. »Wenn ich es auf diesen Baum schaffe, kann ich bis da
         hinten weiterklettern.« Er deutete auf einen Ast, der bis auf den Hang hinausragte.
         Dahinter lag das Moor. »Von da aus kann ich zum Lager rennen und Hilfe holen.«
      

      »Das ist gefährlich.« Großer Schattens Blick verfinsterte sich. »Sie werden versuchen,
         dich aufzuhalten.«
      

      »Wir müssen sie ablenken«, schlug Grauer Flug vor.

      Donner spähte zu den umherkreisenden Katzen hinab. »Ihr müsst aber hier oben bleiben«,
         mahnte er. »Damit euch nichts passiert, bis ich mit den anderen zurückkomme.«
      

      »Und wenn sie nicht mitkommen wollen?« Schrei der Dohle sah ihn fragend an.

      »Glaubst du, Eichelfell, Blitzschweif und Gleitender Habicht würden dich hier allein
         sitzen lassen?«
      

      Schrei der Dohle reckte den Schwanz. »Auf keinen Fall!«

      »Sei vorsichtig«, mahnte Großer Schatten mit angstvollen Augen.

      Donner neigte den Kopf. »Ich werde mich bemühen.«

      Grauer Flug tappte zur Felskante. »Seht euch euren Anführer an«, knurrte er den Waldkatzen
         zu. Wolkenhimmel stand mit blitzenden Augen mitten auf der Lichtung. »Seid ihr stolz
         auf ihn? Er schaut nur zu, während ihr seinen Kampf für ihn austragt!«
      

      »Wie kannst du es wagen?« Wolkenhimmel peitschte mit dem Schwanz.

      Während alle Katzen den Blick auf Wolkenhimmel richteten, sprang Donner auf den Ast.
         Er krallte sich mit den Vorderpfoten fest, ruderte mit den Hinterläufen voller Panik
         durch die Luft. Er musste oben sein, bevor die Katzen ihn bemerkten. Um ihn herum
         rieselten Blätter zu Boden, während der Ast unter seinem Gewicht schwankte. Dann erwischte
         er mit einer Hinterpfote einen Seitenzweig. Keuchend hievte er sich mit aller Kraft
         nach oben und kroch auf den Ast.
      

      Er spähte durch die Blätter.

      Wolkenhimmel tappte zu seinen Katzen. »Warum hört ihr diesem Kater überhaupt zu, der
         die Berge erst verlassen hat, nachdem sein Wurfgefährte vorausgegangen ist? Er ist
         dazu geboren, anderen zu folgen. Ich dagegen bin zum Anführer geboren!«
      

      Donner knurrte. Arrogantes Fuchsherz!

      Er kroch über den knorrigen Ast mit der rauen Rinde unter seinen Pfoten, der zur Mitte
         hin dicker wurde. Am Stamm legte er in der Astgabel eine Pause ein und atmete erleichtert
         auf, als er nur eine halbe Schwanzlänge entfernt den nächsten Ast sah. Er sprang hinauf
         und kletterte über mehrere Seitenäste weiter, die ihn wie Trittsteine im Fluss um
         den mächtigen Stamm herumführten. So balancierte er wenig später auf dem Ast, der
         auf den Hang hinausreichte. Mit klopfendem Herzen tappte er darauf entlang und hoffte,
         dass er zwischen den Blättern nicht zu sehen war. Als er sich dem Ende näherte, waren
         seine Pfoten bald breiter als der dünne Ast. Er ließ die Krallen ausfahren und bohrte
         sie in die Rinde, während der Ast unter seinem Gewicht immer mehr zu schwanken begann.
         Schließlich kroch er auf dem Bauch weiter und sah nach unten, der Hang war noch einige
         Schwanzlängen entfernt. Konnte er es wagen, jetzt schon zu springen? Er tastete sich
         auf dem rasch dünner werdenden Ast weiter. Plötzlich sackte er nach unten. Vor Entsetzen
         hielt er den Atem an. Ich bin zu schwer! Es knackte, der Ast brach und Donner stürzte mit ihm ab. Unbeholfen drehte er sich
         in der Luft, unterdrückte einen Aufschrei und landete hart auf der Seite.
      

      Bin ich verletzt? Vor Schreck blieb er so verdreht liegen und prüfte, ob er irgendwo Schmerzen spürte.
         Nein. Außer dem Schock beim dumpfen Aufprall war ihm nichts passiert. Er holte zitternd
         Luft.
      

      »Wo ist Donner?« Wolkenhimmels alarmiertes Miauen schallte von der Lichtung herüber.

      »Er ist weg!«

      »Wo ist er hin?«

      Er spähte zur Lichtung hinüber. Die Waldkatzen hatten die Ohren gespitzt und suchten
         ihn in der Senke.
      

      Donner sprang auf die Pfoten und rannte den Hang hinauf.

      »Er will zum Moor!« Nessels Schrei zerriss die Nachtluft.

      Donner rannte schneller, hatte den Kamm erreicht und sauste über das Gras hinaus aufs
         Moor. Weiter unten erhob sich wütendes Miauen. Als er zurückblickte, sah er zwei Gestalten
         am Rand der Senke auftauchen. Ihre glatten Pelze schimmerten im Mondlicht. Schlange und Blume. Ihre Augen blitzten auf, als sie ihn entdeckten. Weitere Katzen tauchten hinter ihnen
         auf.
      

      Von Angst gepackt, ergriff Donner die Flucht. Er konnte die Katzen, die ihm nachjagten,
         hinter sich jaulen hören. Atemlos blickte er zurück.
      

      Schlange holte auf. Der kleine, drahtige Streuner war schnell. Donner würde es nicht
         schaffen, ihn vor dem Lager abzuhängen.
      

      Wenn sie mich kriegen, sind die anderen verloren! Er ließ den Blick übers Moor schweifen und entdeckte ein Loch im Gras. Ein Bau?
      

      Ich kann durch die Tunnel laufen!

      Als er klein war, hatte ihm Grauer Flug die Gänge unter dem Moor gezeigt und dabei
         erklärt, wie man einen guten Tunnel von einem schlechten unterschied. Würde eine Waldkatze
         wagen, ihm in die Finsternis zu folgen?
      

      Hoffentlich nicht. Mit stechender Brust und gesträubtem Pelz rannte Donner zu dem Loch und schlüpfte
         hinein.
      

      Erde streifte seine Flanken und bröckelte unter seinen Pfoten. Er kroch weiter und
         rümpfte die Nase wegen des modrigen Geruchs. Das Mondlicht hinter ihm verblasste.
         Wo führt der Tunnel hin? Feuchte glatte Wände streiften seinen Pelz. Geh einfach weiter! Du musst Grauer Flug und die anderen retten!

      Wie hatte es nur so weit kommen können? Sie waren aufgebrochen, um sich zu einigen.
         Stattdessen standen sie sich jetzt im Kampf gegenüber. Wie konnte sich sein Vater
         gegen den eigenen Bruder wenden? Wie konnte er sich gegen mich wenden? Zorn brannte unter Donners Pelz. Knurrend raste er durch die Dunkelheit. Dafür wirst du bezahlen, Wolkenhimmel. Mit Blut.

   
      
         19. Kapitel
         

      

      Folge niemals abgestandener Luft.

      Das hatte Grauer Flug damals gesagt, als er ihn durch die Tunnel unter dem Moor geführt
         hatte.
      

      »Ihr Moorkatzen seid gar keine Katzen! Ihr seid Würmer!«

      »Komm raus und kämpfe, du Mäuseherz!«, schallte es von weit hinten in den Tunnel.

      Schlange und Blume riefen in die Finsternis hinein. Wenigstens waren sie ihm nicht
         gefolgt.
      

      Donner beschleunigte unbeirrt seine Schritte, obwohl die Luft im Tunnel kalt und modrig
         war und seine Pfoten immer heftiger schmerzten. Er musste das Lager erreichen. Umkehren
         kam nicht infrage.
      

      Sein Herz stockte, als der Boden unter seinen Pfoten steil abwärtsführte. Einem Gefälle solltest du nur folgen, wenn du auch umkehren kannst.

      »Tut mir leid, Grauer Flug«, murmelte Donner vor sich hin. Diesen Rat der älteren
         Katze konnte er jetzt nicht befolgen.
      

      »Wir halten hier Wache«, hallte Schlanges Knurren hinter ihm vom Tunneleingang. »Wenn
         er wieder rauskommt, kriegen wir ihn!«
      

      Donner schluckte und hoffte, dass er in die richtige Richtung lief. Hier geht’s bestimmt zum Lager. Bis jetzt war er nirgendwo abgebogen. Seine Vorderpfoten kamen ins Rutschen, als
         das Gefälle plötzlich steiler wurde. Und wenn es einfach nur immer weiter abwärtsgeht? Nein. Kann nicht sein, sagte er sich. Irgendwo muss der Tunnel rauskommen. Während er sich so beruhigte, wurde das Gefälle weniger und der Gang breiter. Hoffnung
         keimte in seiner Brust. Er verlangsamte seine Schritte. Der Tunnel war so gerade wie
         der Flug einer Krähe. Er wird mich zum Lager führen. Während er weiter hoffte, bei der Senke aufzutauchen, veränderte sich die Luft.
      

      Donner blieb stehen. Feuchtigkeit legte sich auf seine Zunge. In der Finsternis streckte
         Donner blind die Schnauze vor – und stieß an Erde. Eine Sackgasse? Das konnte nicht
         sein. Irgendwo musste der feuchte Luftzug doch herkommen. Und hinter ihm roch es muffig.
         Er streckte eine Vorderpfote aus. Sie fand keinen Widerstand. Die andere auch nicht.
         Verwirrt schüttelte er den Kopf. Seine Nase stieß an Erde, obwohl seine Pfoten ins
         Leere trafen. Der Tunnel teilte sich! Welchen Weg soll ich wählen? Mit klopfendem Herzen schnupperte er in beide Richtungen.
      

      Ein Tunnel roch trocken und modrig, der andere feucht und frisch.

      War das Tau? Wenn es nach Tau roch, dann musste da Gras und Himmel und Luft sein. Donner lief in
         den feuchten Tunnel. Seine Pfoten tappten durch Schlamm. Mit jedem Pfotenschritt wurde
         seine Hoffnung größer. Es musste bald aufwärtsgehen.
      

      Seine Schnurrhaare streiften eine Seitenwand. Der Tunnel beschrieb eine Kurve. Entfernte
         er sich vom Lager? Mit einem unbehaglichen Gefühl im Bauch folgte er der Kurve. Bin ich falsch abgebogen? Die Kurve wurde enger. Donner lief noch langsamer. Soll ich umkehren? Unsicherheit machte seine Pfoten schwer. Grauer Flug verlässt sich auf mich. Plötzlich beschrieb der Tunnel noch eine Kurve und führte wieder zurück. Was jetzt? Orientierungslos lief Donner weiter.
      

      Er dachte an Grauer Flug, Schrei der Dohle und Großer Schatten auf dem Felsen. Und
         wenn Wolkenhimmels Katzen zum Angriff übergingen? Wenn sie zu mehreren auf das Sims
         sprangen, konnten sie die Moorkatzen vielleicht zurückdrängen und überwältigen. Donners
         Atem beschleunigte sich, er fing an zu rennen und wurde gleich darauf wieder langsamer,
         weil der Tunnel immer enger wurde. Nach wenigen Pfotenschritten drückten die Wände
         erst von oben, dann von beiden Seiten, und schließlich robbte er mit dem Bauch auf
         der Erde weiter.
      

      Ich hätte den anderen Tunnel wählen sollen. Angst kroch ihm durch den Pelz. Von vorn wehte ihm aber immer noch frischer Geruch
         nach Tau um die Nase. Dieser Tunnel musste aufs Moor hinausführen. Wenn er erst hier draußen war, würde er auch zum Lager zurückfinden.
         Er robbte weiter und atmete erleichtert auf, als der Gang breiter wurde und er sich
         fühlte, als würde eine schwere Last von seinen Schultern genommen.
      

      Er stemmte sich auf die Pfoten und rannte los, mit offenem Maul und der Hoffnung auf
         einen vertrauten Geruch. War er in diesem Tunnel schon gewesen?
      

      Grauer Flugs Miauen klang in seinen Ohren: Schrei der Dohle kennt diese Tunnel so gut wie die Kaninchen auf der Heide. Du musst
            sie dir auch einprägen. Wer weiß, vielleicht bist du irgendwann auf ihren Schutz angewiesen?

      Warum hatte er nur so viel Zeit bei Wolkenhimmel im Wald verschwendet? Bitterkeit
         schnürte ihm die Kehle zu. Wenn ich diese Wege erkundet hätte, wäre ich jetzt bestimmt schon im Lager.

      Mit zuckenden Schnurrhaaren tastete er nach möglichen Hindernissen und eilte durch
         die Dunkelheit. Sein Herz hüpfte, als vorn Licht aufleuchtete. Nanu? Der Tunnel hatte bis jetzt nicht aufwärtsgeführt. Er konnte unmöglich nah bei der
         Oberfläche sein. Eilig lief er auf das Licht zu, bis er sah, dass der Mond durch einen
         tiefen Riss in der Decke schien. Von oben wehte auch der Duft nach üppigem Gras und
         Morgentau auf ihn herab. Er schnaubte enttäuscht und blieb stehen, um genauer hinzusehen.
      

      Ein Geräusch ließ ihn erstarren. Fell strich über den Boden. Donners Magen verkrampfte
         sich, als ihm ein vertrauter Gestank in die Nase stieg.
      

      Dachs!

      Er wich zurück. War er über einen Dachsbau gestolpert? Schwere Pfoten schlurften weiter
         vorn in den Schatten durch den Tunnel. Donners Pelz sträubte sich, als er im gedämpften
         Mondlicht Augen leuchten sah und die weißen Streifen eines Dachsgesichts.
      

      Tiefes Knurren hallte ihm entgegen.

      »Entschuldigung«, flüsterte er. »Ich wollte nicht …«

      In den Schatten schabten Krallen über den Boden. Donner kehrte entsetzt um und rannte
         durch den Tunnel zurück. Als der Gang enger wurde, streckte er die Vorderpfoten aus
         und robbte weiter. An seiner Schwanzspitze spürte er heißen Atem und hörte Kiefer
         zuschnappen, dann ein wütendes Knurren, aber er robbte weiter.
      

      Der Boden vibrierte vom Pochen seines Herzens, als er mächtige Tatzen in der Erde
         scharren hörte. Der Dachs war zu groß und blieb stecken.
      

      Donner fuhr die Krallen aus, zog und zwängte sich durch das letzte enge Tunnelstück
         und tauchte keuchend dahinter auf.
      

      Jetzt hielt er inne, spitzte die Ohren und lauschte zitternd wie ein Beutetier. Der
         Dachs schnaubte und entfernte sich. Donners Gedanken rasten. Blüte und Schlange warteten
         beim Eingang. Diesen Gang blockierte der Dachs. Damit blieb nur noch eine Richtung.
      

      Er rannte zur Gabelung zurück und schoss in den anderen Seitengang. Macht bitte, dass er mich zum Lager führt. Trotz der abgestandenen Luft und obwohl er fürchtete, jeden Moment auf ein Hindernis
         zu stoßen, das ihm den Weg versperrte, rannte er mit gesträubtem Pelz durch die Finsternis.
         Aber der Tunnel schien sich wie ein zusammengerollter Farnwedel vor ihm zu entfalten.
         Er wand sich mal in die eine, dann in die andere Richtung, aber tief in seinem Bauch
         spürte Donner, dass er ganz bestimmt auf das Lager zulief. Als der Boden unter seinen Pfoten allmählich aufwärtsführte,
         wehte ihm kalte Nachtluft um die Nase. Vor ihm musste ein Ausgang sein. Er rannte
         weiter, bis er Mondlicht sah. Er raste zum Licht und landete im Gras.
      

      Eine kühle Brise zauste sein Fell und er atmete tief ein. Erleichtert blickte er zum
         Himmel auf. Die Wolken waren weitergezogen und der Mond schien hell und klar. Auf
         der Suche nach Orientierungspunkten blickte er sich um. Über den Hügel verteilt gab
         es Tupfen aus Heidekraut, Ginster und Gras, die im Mondlicht wie der schildpattfarbene
         Pelz einer Katze schimmerten. Und doch erkannte Donner den dunklen Schatten, der verriet,
         wo die Mulde mit dem Lager war. Die Senke! Er rannte los, überquerte eine Grasfläche und tauchte im Heidekraut unter. Im Zickzack
         sauste er auf einem Kaninchenpfad weiter und schoss auf der anderen Seite heraus.
         Voller Erleichterung sah er den Wall aus Heidekraut am Rand des Lagers vor sich.
      

      Er sauste darauf zu, sprang durch die Lücke und blieb atemlos auf der Lichtung stehen.

       Die Augen seiner Lagergefährten leuchteten im Mondlicht auf, als alle Katzen sofort
         die Köpfe zu ihm drehten.
      

      »Donner!« Blitzschweif war erschrocken aufgesprungen, aber Donner lief zuerst zum
         Nest von Grauer Flug. Er musste mit Kieselherz sprechen.
      

      Am Rand des Nests blieb er stehen. Eulenauge, Sperlingfell und Kieselherz hatten sich
         an Regen auf Blüte gekuschelt und starrten ihn mit großen Augen an.
      

      Donner wandte sich ohne Umschweife an Kieselherz. »Was hast du geträumt?«, wollte
         er wissen.
      

      Regen auf Blüte war aufgesprungen und stand hinter den Jungen. »Donner, was ist hier
         los? Du machst ihnen Angst!«, fauchte sie.
      

      Sperlingfells suchender Blick glitt an Donner vorbei. »Wo ist Grauer Flug?«

      »Er ist noch bei den großen Eichen«, erklärte Donner schnell, ohne die Augen von Kieselherz
         abzuwenden. »Was hast du geträumt?«, wiederholte er scharf.
      

      Eulenauge sprang jetzt auch auf und stellte sich schützend vor seinen Wurfgefährten.
         »Lass ihn in Ruhe!«
      

      »Ist schon gut.« Kieselherz stieß Eulenauge sanft beiseite, hüpfte aus dem Nest und
         erwiderte Donners Blick. »Hat dir Grauer Flug davon erzählt?«
      

      »Donner!«, miaute Brechendes Eis vom anderen Ende des Lagers. Frosts weißer Pelz schimmerte
         am Rand von Donners Blickfeld. Pfotenschritte raschelten hinter ihm im Gras. Die Katzen
         versammelten sich auf der Lichtung.
      

      »Warum bist du allein zurückgekommen?«, fragte Ginsterpelz besorgt.

      Donner sah ihn an. »Grauer Flug, Großer Schatten und Schrei der Dohle sind in Schwierigkeiten.«
         Seine Augen streiften die ängstlichen Blicke seiner Lagergefährten. Würden sie bereit
         sein, zu kämpfen, um ihre Freunde zu verteidigen? »Ich bin gekommen, um Hilfe zu holen.«
      

      »Hilfe?«, miaute Ginsterpelz leise.

      Wolkenfleck schlüpfte unter dem Ginster hervor. »Was für Schwierigkeiten?«

      Brechendes Eis knurrte. »Ich wusste doch, dass man Wolkenhimmel nicht trauen kann.«

      »Er ist ein Fuchsherz«, fauchte Frost bitter.

      Donner wandte sich wieder an Kieselherz. »Ich muss wissen, was du geträumt hast.«
         Er senkte die Stimme, als die Moorkatzen hinter ihm zu tuscheln begannen.
      

      Kieselherz sah ihn mit ernsten Augen an. »Da war ein Kampf am Fuß des großen Felsens«,
         flüsterte er.
      

      »Wie ist er ausgegangen?« Donner unterdrückte die Panik in seiner Brust.

      Kieselherz blinzelte. »Das weiß ich nicht.« Verwirrung trat in den Blick des jungen
         Katers. »Ich konnte nicht erkennen, worum es ging.«
      

      Donner schnippte enttäuscht mit dem Schwanz.

      »Tut mir leid«, miaute Kieselherz.

      »Du kannst nichts dafür.« Donner wandte sich ab. Zum Grübeln war jetzt keine Zeit –
         er musste handeln. Er sprang auf den flachen Stein, dessen glatte Fläche sich seltsam
         unter seinen Pfoten anfühlte. Dieser Platz gehörte Großer Schatten und nicht ihm.
         Aber Großer Schatten war nicht hier.
      

      Er blickte auf die Moorkatzen hinab. »Wolkenhimmel hat uns hintergangen!«

      Brechendes Eis legte die Ohren an. »Hab ich doch gleich gesagt …«

      Donner fiel ihm ins Wort. »Er hat seine Katzen mitgebracht. Zu viele, um sie zu zählen.
         Streuner und Einzelläufer, die ich nie zuvor gesehen habe. Großer Schatten, Grauer
         Flug und Schrei der Dohle sitzen auf dem großen Felsen in der Senke fest. Ich weiß
         nicht, wie lange sie Wolkenhimmels Katzen abwehren können. Ich muss gleich wieder
         zurück, um ihnen zu helfen. Wer kommt mit?«
      

      Ginsterpelz reckte das Kinn und trat vor. »Ich bin dabei!«

      »Ich auch!« Brechendes Eis stellte sich neben seinen Freund.

      »Ich komme auch mit!« Blitzschweif peitschte mit dem Schwanz.

      »Und ich!« Frosts blaue Augen funkelten wie Eis. »Wenn gegen Wolkenhimmel gekämpft
         wird, dann bin ich dabei!«
      

      Neben ihm lief Eichelfell auf und ab. »Wir kommen alle mit!«, jaulte sie.

      Donner schüttelte den Kopf. »Jemand muss bei Windläufer und den Jungen bleiben.« Er
         konnte sie in Windläufers Nest im hohen Gras maunzen hören. Er kniff die Augen zusammen
         und wartete darauf, dass jemand freiwillig im Lager bleiben wollte.
      

      Regen auf Blüte hielt seinem Blick wortlos stand. Zackiger Berg trat aus den Schatten,
         sein finsteres Gesicht sah entschlossen aus. Getupfter Pelz stellte sich neben Wolkenfleck,
         ohne die Augen von Donner abzuwenden.
      

      Stolz brannte unter Donners Pelz – jede Katze wollte für ihre Freunde kämpfen. »Ihr
         seid sehr mutig«, jaulte er. »Und ich fühle mich geehrt, dass ich an eurer Seite kämpfen
         darf, aber jemand muss im Lager bleiben.« Und wenn der Kampf tödlich endete? Er stellte sich vor, wie Eulenauge,
         Kieselherz und Sperlingfell Windläufer zu beruhigen versuchten und doch vergeblich
         darauf warteten, dass jemand nach Hause kam. Windläufer würde nicht für sie alle jagen
         können. »Zackiger Berg.« Sein Blick ruhte auf dem hinkenden Kater. »Du wirst für alle
         hier von größerem Nutzen sein.«
      

      Zackiger Berg starrte trotzig zurück. »Aber ich will kämpfen!«

      Donner beachtete ihn nicht und wandte sich an Getupfter Pelz. »Windläufer und die
         Jungen brauchen dich mehr als Grauer Flug und Großer Schatten.«
      

      Getupfter Pelz sträubte das Nackenfell. »Aber …«

      Wolkenfleck schob sich an ihr vorbei. »Wenn Getupfter Pelz mitgehen will, dann soll
         sie das tun. Sie ist beweglicher als ich. Und kann deshalb bestimmt gut kämpfen. Ich
         bleibe hier bei Windläufer und den Jungen.«
      

      Getupfter Pelz sah ihren Freund dankbar an. »Bist du dir sicher?«

      Wolkenfleck nickte. »Ich bin hier besser zu gebrauchen.«

      »Zackiger Berg?« Donner sah den Kater noch einmal an.

      Zackiger Bergs Augen brannten immer noch vor Entrüstung. »Ich komme mit dir! Dieser
         Kampf geht mich genauso an wie dich.« Er humpelte nach vorn. Donner sah kräftige Muskeln
         an seinen Schultern spielen. Wegen seines schwachen Hinterbeins hatte er seine Vorderbeine
         gut trainiert. Aber er war langsam. Wolkenhimmels Katzen würden ihn zerfetzen, sobald
         er eine Pfote in die Senke setzte.
      

      »Ich weiß, dass du stark bist, Zackiger Berg«, erklärte Donner. »Und mutig. Aber dies
         ist ein Kampf auf Leben und Tod. Wolkenhimmel wird sich jede Schwäche zunutze machen.«
         Er sah, dass er Zackiger Berg sehr gekränkt hatte, und das tat ihm leid. »Deine Stärke liegt
         in der Fürsorge für die Jungen. Windläufer wird Beute brauchen, solange sie ihren
         Wurf säugen muss. Du kannst besser jagen als kämpfen. Du bist hier unabkömmlich.«
      

      Zackiger Berg hielt seinem Blick noch eine Weile stand, dann neigte er den Kopf. »Also
         gut.«
      

      »Ich danke dir«, miaute Donner erleichtert.

      »Sag Wolkenhimmel, dass ich an deiner Seite bis zum Tod kämpfen, aber für ihn keine
         einzige Kralle opfern würde«, knurrte Zackiger Berg.
      

      »Ich richte es ihm aus«, versprach Donner erleichtert.

      Sperlingfell kreiste ängstlich um Regen auf Blüte herum. »Wirst du auch mit Donner
         gehen?«
      

      Regen auf Blüte sah der jungen Kätzin tief in die Augen. »Ich muss Grauer Flug helfen.«

      Sperlingfell legte entsetzt die Ohren an. »Und wenn ihr nicht zurückkommt?«

      So wie Schildkrötenschwanz. Donner sprang vom Fels und tappte zu ihr. »Grauer Flug braucht uns«, miaute er sanft.
      

      Sperlingfell starrte ihn an. »Werdet ihr ihn nach Hause bringen?«

      Donner nickte. »Das verspreche ich dir.« Die Worte blieben ihm in der Kehle stecken.
         Er hatte auch versprochen, Schildkrötenschwanz nach Hause zu bringen. Diesmal würde
         er sein Wort halten.
      

      »Ich will mitkommen.« Eulenauge schnippte mit seinem flauschigen Schwanz.

      »Du bist noch zu klein.« Donner legte dem jungen Kater die Schnauze auf den Kopf.

      Eulenauge schnaubte entrüstet. »Ich kann auch kämpfen.«

      »Wir müssen los!« Brechendes Eis lief beim Ausgang auf und ab, Eichelfell knetete
         neben ihm den Boden.
      

      Über ihren Köpfen trieben Wolken auf den Mond zu. Wind war aufgekommen und fuhr Donner
         durch das Fell, als er die Jungen verließ, an Brechendes Eis vorbei aus dem Lager
         lief und losrannte, sobald er das Gras unter seinen Pfoten spürte.
      

      »Ich komme auch mit!«

      Windläufers Jaulen ließ ihn innehalten. Er drehte den Kopf und sah zu seinem Entsetzen
         die Königin aus dem Lager stürmen.
      

      Ginsterpelz blieb ebenfalls stehen und sah seine Gefährtin unglücklich an. »Und was
         ist mit den Jungen?«
      

      Brechendes Eis, Gleitender Habicht, Blitzschweif und Eichelfell rannten an ihnen vorbei
         auf die Heide zu. Regen auf Blüte und Getupfter Pelz folgten ihnen, Frost ebenfalls.
      

      Windläufer gab nicht nach. »Unsere Jungen sind stark«, knurrte sie und blickte hinter
         sich. »Außerdem haben sie Zackiger Berg und Wolkenfleck.«
      

      Ginsterpelz legte die Ohren an.

      »Du kannst mich nicht aufhalten«, knurrte sie entschlossen. »Ich will, dass meine
         Jungen an einem sicheren Ort aufwachsen, und das Moor wird niemals sicher sein, solange
         Wolkenhimmel glaubt, dass er jeder Katzen Vorschriften machen kann!«
      

      Donner sah die Königin von der Seite an. »Wir haben doch schon genug verwaiste Jungen«,
         erklärte er streng.
      

      »Sie werden keine Waisen sein.« Ginsterpelz hob das Kinn, seine Augen blitzten, als
         sie Windläufers Blick begegneten. »Sie wird heute nicht sterben. Das lasse ich nicht
         zu.«
      

      Mit leuchtenden Augen erwiderte Windläufer den Blick ihres Gefährten. »Danke«, flüsterte
         sie.
      

      Donner spitzte die Ohren. Pfoten donnerten über das Moor. Gleitender Habicht und Blitzschweif
         führten die anderen bereits zu den großen Eichen. »Kommt jetzt!« Er schlüpfte ins
         Heidekraut. Um ihn erzitterten die Zweige, als Ginsterpelz und Windläufer ihm folgten.
      

      Als er auf der anderen Seite aus der Heide schoss, sah er, dass seine Lagergefährten
         bereits über den Hang zur Senke liefen. Ihre Pelze huschten wie Schatten über das
         Gras. Er beschleunigte seine Schritte, um sie einzuholen. Sie mussten Wolkenhimmel
         mit seinen Streunern Seite an Seite gegenübertreten, wenn sie diesen Kampf gewinnen
         wollten. Ginsterpelz lief neben ihm und Windläufers schlanker Körper glitt direkt
         vor ihnen mühelos über die Wiese.
      

      Gleitender Habicht war als Erste oben an der Böschung angekommen. Blitzschweif, Regen
         auf Blüte und Brechendes Eis holten sie ein und warteten reglos im Sternenlicht. Eichelfell
         und Getupfter Pelz hatten sie ebenfalls erreicht und umkreisten ihre Lagergefährten,
         während Frost in die Senke hinabspähte. Donner war inzwischen nah genug, um zu sehen,
         dass der weiße Kater den Pelz sträubte.
      

      Mit klopfendem Herzen lauschte er auf Geräusche von unten. Es herrschte Stille. War
         der Kampf bereits vorüber? Er schluckte seine Furcht hinunter. Würde er dort die Leichen
         von Großer Schatten, Grauer Flug und Schrei der Dohle erblicken – vom Felsen gezerrt
         und auf der Lichtung abgeschlachtet?
      

      Er kletterte die letzten Pfotenschritte hinauf und tappte zögernd an Lichtschweif
         und Gleitender Habicht vorbei. Mit angehaltenem Atem senkte er den Blick in die Senke.
         Wo waren sie? Wolken bedeckten den Mond. Mit bebenden Flanken ließ Donner den Blick über den Farn
         schweifen. Er kniff die Augen zusammen. Durch die Äste der Eichen war der große Felsen
         zu erkennen. Oben hockten drei Gestalten reglos wie Steine. Sie leben!

      »Schön, dass du zurückgekommen bist, Donner.« Wolkenhimmel jaulte von unten zu ihm
         hinauf.
      

      Donner erstarrte. Sein Vater blickte ihn finster von der Mitte der Lichtung an.

      »Ich kann deinen Angstgeruch riechen«, höhnte Wolkenhimmel. Belustigtes Miauen erhob
         sich unter den Katzen, die sich um ihn versammelt hatten.
      

      »Ich fürchte mich nicht vor dir!« Donner plusterte wütend den Schwanz auf.

      »Ach, wirklich?« Wolkenhimmel tappte zum Fuß des Hangs. »Und warum hast du dann so
         viele Katzen mitgebracht?«
      

      »Wir sind gekommen, um Grauer Flug und die anderen zu befreien.«

      Wolkenhimmel hob den Schwanz. »Dann kommt und holt sie euch.«

   
      
         20. Kapitel
         

      

      Donner warf seinen Lagergefährten einen schnellen Blick zu. »Seid ihr bereit?«
      

      Gleitender Habicht spannte die Muskeln an. »Wie viele Katzen sind bei Wolkenhimmel?«

      »Sie sind mehr als wir«, antwortete Donner.

      Blitzschweif straffte die Schultern. »Und wir müssen Grauer Flug, Großer Schatten
         und Schrei der Dohle befreien.«
      

      Brechendes Eis spähte in die Senke. »Und wir müssen Wolkenhimmel zeigen, dass er uns
         nichts zu sagen hat.«
      

      Seine Lagergefährten knurrten aus tiefster Kehle.

      Frost zeigte die Zähne. »Wird er schon sehen, wenn ich ihn erst in die Krallen kriege.«

      Donner holte tief Luft, Angst verdüsterte seine Gedanken. Wolkenhimmels Katzen waren
         bereit. Das sind wir auch.

      »Angriff!« Mitten durch den Farn schoss er den Hang hinab. Unten auf der Lichtung
         hatte sich seine Angst in Energie verwandelt, die in seinen Pfoten kribbelte.
      

      Pelze schwärmten auf sie zu. Der faulige Atem der Streuner verpestete die Luft. Achtete
         Wolkenhimmel denn gar nicht darauf, wer für ihn kämpfte? Schreie schnitten wie Krallen
         durch die Nachtluft, als sich die Moorkatzen ohne zu zögern auf die Waldkatzen stürzten.
         Aus dem Augenwinkel sah Donner struppiges, braunes Fell. Schlange! Er duckte sich,
         als der Kater sprang, tauchte unter seinen Bauch und schlug mit der Vorderpfote nach
         ihm, worauf der Getigerte auf die Hinterpfoten stieg. Donner erwischte Schlanges Pelz
         mit den Krallen, bohrte sie tief ins Fleisch und zerkratzte ihm die Wange.
      

      »Diesen Kampf könnt ihr nicht gewinnen!«, fauchte Schlange. »Wir sind in der Überzahl –
         außerdem haben wir trainiert.«
      

      »Dafür wissen wir, wofür wir kämpfen!« Donner spähte zum großen Felsen und sah zu
         seiner Erleichterung, dass Grauer Flug ins Getümmel hinabsprang. Er landete genau
         auf Taus Rücken. Die Streunerin jaulte, ihre Augen blitzten wütend auf. Schrei der
         Dohle war neben ihr gelandet, Großer Schatten glitt ebenfalls in das wogende Meer
         aus Pelzen.
      

      Schmerz brannte auf Donners Schnauze. Schlange hatte ihm einen bösen Hieb versetzt
         und jetzt spritzte das Blut auf den Boden. Er duckte sich und biss Schlange in die
         Vorderpfote, aber schon wurde er am Genick gepackt und stöhnte auf. Als Schlange zubiss,
         setzte sein Herz aus. Mit schwindenden Sinnen versuchte er verzweifelt, sich loszureißen,
         bevor Schlange ihm wie einem Beutestück das Genick brechen würde.
      

      »Lass ihn los!«, jaulte Blitzschweif auf und plötzlich war Schlange weg. Donner kam
         auf die Pfoten und sah, dass Blitzschweif dem Streuner die Krallen in die Flanken
         geschlagen hatte. Schlanges Hinterbeine wirbelten durch die Luft, als Blitzschweif
         ihn keuchend vom Boden hob und wegschleuderte. Schlange verschwand torkelnd im Gewühl.
      

      »Alles in Ordnung?« erkundigte sich Blitzschweif bei Donner.

      Donner richtete sich auf und schüttelte den Pelz. Sein Nackenfell war nass von seinem
         eigenen Blut. »Ja«, knurrte er.
      

      »Sie kämpfen auf Leben und Tod!« Blitzschweif hatte die Augen weit aufgerissen.

      »So wie wir.« Wut kochte unter Donners Pelz. Er ließ den Blick über das Kampfgetümmel
         gleiten. Getupfter Pelz wehrte mit erhobenen Vorderpfoten die unaufhörlichen Schläge
         einer zottigen Streunerin ab. Brechendes Eis zappelte unter einer braun-weiß getupften
         Kätzin. Windläufer bearbeitete das Rückenfell von Flinkes Wasser mit den hinteren
         Krallen. Grauer Flug wich in den Schatten des großen Felsens, um Tau auszuweichen,
         die mit zusammengekniffenen Augen nach ihm schlug. Grauer Flug antwortete darauf mit
         wirbelnden Pfoten. Der Kater taumelte mit blutender Schnauze nach hinten.
      

      Als er Tau zu ihren Lagergefährten zurückdrängte, kam Blume angeschossen. Hass funkelte
         in den Augen der kleinen, gelb getigerten Kätzin. Sie schoss an Tau vorbei und zischte:
         »Der gehört mir!« Fauchend versetzte sie Grauer Flug eine heftige Ohrfeige.
      

      Er zuckte zusammen.

      »Die ist für meinen Bruder, du mordlüsternes Schlangenherz!« Blume sprang ihm auf
         den Rücken, grub die Zähne in seinen Schwanz und bearbeitete seinen Kopf mit den Hinterläufen.
         »Du hattest nicht das Recht, Fuchs zu töten!«
      

      Tau machte einen Satz und biss Grauer Flug in die Vorderpfote. Er stolperte und fiel
         hin, Blume hing noch immer auf seinem Rücken. Erneut stürzte sich Tau mit gestreckten
         Vorderläufen auf Grauer Flug und riss ihm scharlachrote Wunden in die Flanke.
      

      Donner warf sich zwischen die Kämpfenden. »Grauer Flug!« Panisch holte er aus und
         schlug seine Krallen durch Taus dicken Pelz bis ins Fleisch, riss sie zurück und schleuderte
         sie zur Seite. Er landete schwer vor den Pfoten von Brechendes Eis und riss erschrocken
         die Augen auf. Brechendes Eis blickte auf ihn hinab, stieg dann auf die Hinterläufe
         und ließ sich mit Wucht auf seine ungeschützte Flanke fallen.
      

      Donner trat zurück, als nun Grauer Flug auf die Hinterpfoten stieg. Blume klebte wie
         ein Käfer auf seinem Rücken. Er verrenkte den Kopf und schnappte nach ihrem Hinterbein.
         Sie jaulte auf, als seine Zähne bis auf den Knochen trafen, ließ ihn los und plumpste
         zu Boden.
      

      Donner sprang an Grauer Flugs Seite. Mit dem Fels im Rücken wehrten sie die Katzen
         ab.
      

      »Danke«, keuchte Grauer Flug. Blut strömte von seiner Flanke. Sein Ohr war eingerissen
         und hing herab.
      

      Donner wusste, dass sein eigener Pelz genauso blutverklebt war. Die Luft war erfüllt
         vom steinigen Blutgestank der kreischenden, kämpfenden Katzen. »Wir sind noch nicht
         am Ende.«
      

      »Mit euch sind wir erst fertig, wenn Grauer Flug tot ist!« Blume hatte sich drohend
         vor ihnen aufgebaut und ihre Krallen funkelten im Zwielicht. Plötzlich tauchte ein
         getigerter Streuner auf und wechselte einen Blick mit ihr. Als sich Blume auf Grauer
         Flug stürzte, hob er die Vorderpfoten zum Angriff. Donner bäumte sich auf. Gemeinsam
         wehrten er und Grauer Flug die Angreifer mit einem Wirbel aus Schlägen ab und drängten
         sie einen Schritt nach dem anderen zurück. Grauer Flug holte kräftig aus und schleuderte
         Blume beiseite. Sie landete auf Ginsterpelz, der sich umdrehte und ihr den nächsten
         Schlag verpasste.
      

      Donners Hinterläufe zitterten, als er nach dem Getigerten ausholte. Seine Muskeln
         brannten, er keuchte, verlor die Balance und fiel auf alle viere. Der Streuner landete
         mit voller Wucht auf seinen Schultern, und Donner jaulte qualvoll auf, als er Krallen
         in den Wunden spürte, die ihm Schlange zugefügt hatte. Donner wand sich verzweifelt,
         bis Grauer Flug den Getigerten energisch wegzerrte.
      

      Mit bebenden Flanken sah er, wie Grauer Flug den Streuner unter sich brachte und mit
         den Hinterpfoten seinen Bauch bearbeitete. In einiger Entfernung kämpfte Regen auf
         Blüte gegen zwei Kater, indem sie erst nach dem einen, dann nach dem anderen schnappte,
         während die beiden versuchten, sie von ihren Lagergefährten weg und an den Rand der
         Lichtung zu drängen.
      

      Ein Jaulen vom anderen Ende des Kampfgetümmels ließ Donner herumwirbeln. Er wusste,
         von wem der panische Schrei kam.
      

      Windläufer!

      Blatt hielt sie am Boden fest und hatte die Zähne gefletscht, um ihr ins Genick zu
         beißen.
      

      »Nein!« Ginsterpelz ließ von Blume ab und sauste zu Windläufer. Er rammte Blatt mit
         seinem ganzen Gewicht und stieß ihn beiseite, worauf der Kater mit einem lauten Schlag
         auf der harten Erde aufschlug, der das wütende und gequälte Jaulen der Katzen übertönte.
         Windläufer sprang neben Ginsterpelz auf die Pfoten. Gemeinsam drängten sie Blatt so
         lange zurück, bis der Streuner mit entsetzt aufgerissenen Augen an ihnen vorbeisauste
         und sich wieder ins Gewühl stürzte. Sofort war sein grau-weiß gefleckter Pelz zwischen
         seinen Lagergefährten verschwunden.
      

      Donners Gedanken wirbelten. Wie sollte das enden? Wegen des Kampfgeschreis hatte er
         die Ohren angelegt, als ihn Pfoten von der Seite rammten. Er taumelte, keuchte. Tannenzapfen. Er fuhr herum, um sich zu wehren, und begegnete Tannenzapfens Blick. »Das muss aufhören!«
      

      »Dieses Territorium gehört Wolkenhimmel!« Tannenzapfen machte einen Buckel. »Wir kämpfen
         nur für das, was uns gehört.«
      

      »Die Senke gehört keiner Katze!« Donner blinzelte. Tannenzapfen war eine der Katzen
         gewesen, die ihn gebeten hatten, Wolkenhimmel begreiflich zu machen, dass er seine
         Grenzen nicht noch mehr ausweiten durfte. Jetzt kämpfte er, um Land zu schützen, das
         Wolkenhimmel noch gar nicht beansprucht hatte! »Neulich wolltest du noch, dass ich
         versuche, ihn aufzuhalten!«
      

      »Zeiten ändern sich.« Tannenzapfen ließ eine Pfote vorschnellen und erwischte Donner
         am Ohr.
      

      Donner duckte sich, spürte jedoch, wie seine Ohrenspitze einriss. Womit hatte Wolkenhimmel
         die Katzen überredet, so erbittert zu kämpfen?
      

      Krallen packten ihn am Genick, und er versuchte verzweifelt, sich auf den Pfoten zu
         halten, während Tannenzapfen an ihm zerrte. Ein schwarzer Pelz streifte sein Blickfeld.
         Großer Schatten warf sich zwischen sie und stieß Tannenzapfen weg. Die Augen des Katers
         wurden groß, als sich die Kätzin auf ihn stürzte. Starr vor Schreck sah Donner, wie
         Großer Schatten Tannenzapfen fauchend umwarf und ihm mit ihren scharfen Krallen den
         Bauch aufriss. Zitternd vor Wut, schlug die Kätzin immer wieder zu.
      

      Tannenzapfen jaulte auf vor Schmerz und verstummte.

      Großer Schatten sprang zurück und starrte auf den Kater. Blut strömte aus seinem leblosen
         Körper und färbte die Erde rot.
      

      Donners Mund wurde trocken wie Staub. Er hatte Blitzschweif gesagt, dass sie um Leben
         und Tod kämpfen würden. Der Gedanke hatte ihm Mut gemacht. War es das, was Mut bewirkte?
         Er betrachtete Tannenzapfens Leichnam. Der Streuner würde nie wieder Beute schmecken
         oder die Sonne auf seinem Rücken und den Wind in seinem Fell spüren. »Du hast ihn
         getötet.«
      

      »Na und?« Der stechende Blick der Kätzin glitt über die kämpfenden Katzen. »Wolkenhimmel
         und seine Katzen kennen keine Gnade. Uns bleibt nur, zu kämpfen oder zu sterben.«
      

      Regen auf Blüte lag auf dem Rücken, ein getigerter Streuner presste ihre Schultern
         zu Boden, während ihr eine gefleckte Kätzin die Flanke zerkratzte. Donner wollte gerade
         losspringen, da rannte Eichelfell bereits zu ihrer Lagergefährtin. Sie stürzte sich
         auf den Streuner und warf ihn um. Fauchend sprang Regen auf Blüte auf die Pfoten und
         verprügelte die gefleckte Kätzin.
      

      Blitzschweif rollte kreischend über die Lichtung. Dorne hatte ihn fest im Griff, riss
         seinen Kopf nach hinten und entblößte seine Kehle. Mit den Hinterpfoten kratzte er
         Blitzschweif Fellfetzen aus dem Pelz. Jaulend entwand sich Blitzschweif seinem Gegner
         und biss Dorne flink wie eine Schlange in die Schulter.
      

      Als Dorne aufschrie und losließ, jaulte Frost am anderen Ende der  Lichtung.

      Donner drehte sich um. Der weiße Kater wurde mit dem Rücken an den Stamm der Eiche
         gedrückt. Blut spritzte auf die Rinde, als Schlange nach Frosts Schnauze schlug. Frost
         duckte sich fauchend und schnappte nach Schlanges Hinterbein. Seine blauen Augen blitzten
         im Dämmerlicht, als er Schlange das Bein unter dem Körper wegzog. Mit einer Pfote
         schleuderte er ihn auf den Rücken. Schlange versuchte wegzurollen, aber jetzt schnappte
         Frost nach seiner Kehle.
      

      Donner blinzelte. Lass ihn los! Nichts von alldem hatte einen Sinn. Mussten sie einander töten? Wozu? Ein Schrei riss
         ihn aus seinen Gedanken. Schlange hatte Frost umgestoßen. Mit wirbelnden Pfoten riss
         er dem weißen Kater die Kehle auf. Frosts Nacken wurde dunkel, als das Blut seinen
         Pelz tränkte. Er stöhnte, zuckte und blieb reglos liegen.
      

      Donner wurde das Herz schwer, wie ein Stein lastete es in seiner Brust. Großer Schatten
         hatte recht. Wir müssen um unser Leben kämpfen.

      »Mäuseherz!« Fallende Feder hatte die Zähne gefletscht und sauste mit hasserfülltem
         Blick an Donner vorbei, stürzte sich auf Eichelfell und riss sie zu Boden.
      

      Das Grauen drohte Donner zu überwältigen. Er würde nicht noch einer Katze aus seinem
         Lager beim Sterben zuschauen. »Runter von ihr!« Er sprang Fallende Feder an, bohrte
         ihr die Krallen in den Pelz und zerrte sie von Eichelfell weg. Sie wand sich, reckte
         die Schnauze vor und wollte nach seiner Kehle schnappen. Aber Donner war schneller.
         Er presste sie mit dem Bauch auf den Boden und bearbeitete ihren Rücken mit den hinteren
         Krallen.
      

      Wolkenhimmels hellgrauer Pelz schoss an ihm vorbei eine Schwanzlänge weiter, wo er
         sich wie ein Adler, der vom Himmel gleitet, auf Regen auf Blüte stürzte und sie umwarf.
      

      Ohne Fallende Feder loszulassen, erstarrte Donner. Obwohl sie unter ihm fauchte und
         zappelte, achtete er nicht auf sie und hielt seinen Blick unverwandt auf Wolkenhimmel
         gerichtet.
      

      »Ist es das wert?«, fauchte Wolkenhimmel.

      Regen auf Blüte rappelte sich auf die Pfoten und sah ihn an. »Wie meinst du das?«

      Wolkenhimmel legte drohend die Ohren an. »Bist du bereit zu sterben, nur damit ich
         aufhöre, Grenzen zu errichten?«
      

      Regen auf Blüte verzog das Gesicht. »Wenn wir dich nicht daran hindern, wirst du nie
         aufhören, mehr Land an dich zu reißen.«
      

      »An mich reißen?« Wolkenhimmels Miauen bebte vor Zorn. »Ich sorge nur dafür, dass meine Katzen niemals
         hungern müssen.«
      

      Regen auf Blüte blickte auf die üppig grünen Hänge. »Wie kommst du darauf, dass eine
         Katze hier hungern könnte? Du bist gierig und nur deshalb willst du immer mehr!«
      

      »Wie kannst du es wagen!« Knurrend sprang Wolkenhimmel sie an und packte sie mit den
         Zähnen an der Kehle. Ihre Pfoten ruderten verzweifelt durch die Luft, während er sie
         wie Beute schüttelte. Dann regte sie sich nicht mehr.
      

      Wolkenhimmel ließ sie fallen und betrachtete ihren leblosen Körper mit kaltem Blick.
         »Das hast du nie verstanden. Ich bin nicht gierig. Ich bin nur stark.«
      

      Um Donner herum schien Stille im Wald einzukehren. Wut rauschte so laut in seinen
         Ohren, dass er sonst nichts mehr hörte. Er ließ Fallende Feder los. Sie kroch unter
         ihm hervor und wich fauchend zurück. Im Rausch seiner wirren, übermächtigen Gedanken
         hörte er sie kaum.
      

      Wolkenhimmel hat es gefallen, noch eine Katze zu töten! Ich bin nicht gierig. Ich bin nur stark. Er hatte Zackiger Berg zurückgewiesen und Frost aus seinem Territorium verjagt, weil
         er glaubte, dass sie schwach wären. Du hast dich getäuscht. Frost hatte sein Leben gegeben, um seine Lagergefährten zu verteidigen. Zackiger Berg
         bewachte die Jungen, und Donner wusste, dass auch er sein Leben geben würde, um sie
         zu beschützen.
      

      Ein Knurren grollte tief in seiner Kehle. Wolkenhimmel hatte allen nur Elend gebracht.
         Er hatte jede Katze verjagt, die ihn liebte. Kochend vor Wut, schritt Donner auf seinen
         Vater zu.
      

      »Du hast sie getötet!« Ein dunkler Pelz sauste an Donner vorbei, Grauer Flug stürzte
         sich auf Wolkenhimmel. »Du hast Regen auf Blüte getötet!« Er versetzte seinem Bruder
         einen bösartigen Schlag auf die Schnauze. Wolkenhimmel taumelte rückwärts und schüttelte
         den Kopf, dann wandte er sich seinem Wurfgefährten zu. Seine Augen waren kalt wie
         Sterne. »Wenn ich es nicht getan hätte, dann hätte das eine andere Katze erledigt.«
      

      Grauer Flug stürzte sich mit einem schrillen Schrei auf ihn.

      Wolkenhimmel zog den Kopf ein und rollte seitwärts weg, aber Grauer Flug hatte damit
         gerechnet, denn er kannte die Technik gut. Er drehte sich in der Luft und schlug Wolkenhimmel
         ins Gesicht. Fauchend nahm sein Bruder den Schlag entgegen, ohne auch nur zu zucken.
         Das Fell auf seinem Rücken stellte sich auf wie ein Kamm. Mit peitschendem Schwanz
         und angelegten Ohren schoss er vor.
      

      Grauer Flug wollte beiseitespringen, aber Wolkenhimmel glitt unter seinen Bauch und
         erwischte eine Hinterpfote.
      

      Donner kam es so vor, als würde er einen Kampf beobachten, der seit Monden eingeübt
         worden war. Sie haben als Junge zum Spaß gegeneinander gekämpft. Er kniff die Augen zusammen. Keine Katze kannte die jeweiligen Techniken so gut wie
         sie. Aber das war jetzt kein Spaß mehr. Jetzt wollten sie Blut sehen.
      

      Wolkenhimmel stieß Grauer Flug die Hinterpfoten weg. Grauer Flug fiel ächzend auf
         seine Flanke.
      

      Im nächsten Moment war Wolkenhimmel über ihm und presste seinen Kopf mit ausgestreckter
         Pfote auf den Boden. »Warum musst du mich ständig herausfordern?«, miaute er. »Du
         hättest mich einfach meine Grenzen ziehen lassen sollen, wie ich es wollte! Stattdessen
         bringst du mir Krieg.« Er drückte fester zu, Speichel tropfte aus seinem Maul.
      

      »Du hast die Katzen verraten, die einmal zu deiner Familie gehörten«, knurrte Grauer
         Flug, das Maul voller Erde. »Die Katzen, die mit dir von den Bergen hierher gereist
         sind. Ist es das, was du wolltest?« Seine Worte endeten in einem Stöhnen, aber dann
         fuhr er fort: »Hast du dafür die Berge verlassen? Damit wir uns gegenseitig töten?«
         Keuchend vor Anstrengung stemmte er die Schultern hoch. Wolkenhimmel musste nachgeben
         und Grauer Flug kam auf die Pfoten.
      

      »Wie gut, dass Sturm tot ist«, fauchte Grauer Flug. »Das hier hätte sie niemals mit
         ansehen wollen!«
      

      Wolkenhimmels Blick verfinsterte sich. »Sprich ihren Namen nicht aus!« Fauchend stürzte
         er sich auf Grauer Flug.
      

      Donner wollte losrennen, doch Krallen packten seinen Schwanz. Er wirbelte herum. Fallende
         Feder starrte ihn an, Bosheit blitzte aus ihren Augen. »Wir zwei sind noch nicht fertig«,
         knurrte sie und warf sich auf ihn.
      

      Donner wankte unter der Wucht ihres Angriffs. Noch im Fallen dachte er fieberhaft
         nach. »Denk an Grauer Flug!« Er landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Rücken und
         spürte, wie sich Krallen in seine Brust bohrten. »Du bist mit ihm zusammen aus den
         Bergen hierher gereist – du darfst nicht zulassen, dass er von Wolkenhimmel getötet
         wird!«
      

      Die Schnauze seiner früheren Stammesgefährtin war eine Schnurrhaaresbreite von seiner
         entfernt. Sie blies ihm ihren heißen Atem ins Gesicht, kniff die Augen zusammen und
         zog ihm die Krallen tief über den Bauch.
      

      Aus Schmerz wurde Panik, als er das Blut spürte, das aus seinen Wunden quoll. Sie hat mir den Bauch aufgerissen! Seine Kehle war vor Entsetzen wie zugeschnürt, da blitzten grüne Augen neben ihm auf.
         Schwarzes Fell streifte sein Gesicht. Der kräftige Geruch von Schrei der Dohle stieg
         ihm in die Nase.
      

      Fallende Feder jaulte auf, als sie von dem schwarzen Kater zu Boden geschleudert wurde.

      Schwer atmend rappelte sich Donner auf die Pfoten und sah Blatt vor sich stehen.

      »Ich mache dich fertig«, fauchte der Streuner ihn an, während Schrei der Dohle und
         Fallende Feder fauchend über den Boden rollten.
      

      Donners Wut gellte immer lauter in seinen Ohren. Fallende Feder und Schrei der Dohle
         waren Wurfgefährten, genau wie Grauer Flug und Wolkenhimmel! Das musste aufhören.
         Er schlug nach Blatt. »Geh mir aus dem Weg!«
      

      Blatt wehrte sich und ließ seine Pfoten auf Donners Schultern krachen. Donner schüttelte
         Blatt knurrend ab, er wollte zu Grauer Flug.
      

      Krallen bohrten sich in seine Flanken.

      »Hau ab, Blatt«, fauchte er, als der Kater erneut angriff. Er wirbelte herum und holte
         aus. Blatt rang nach Atem, als Donner die Krallen in seine Kehle schlug. Blut spritzte
         wie Wasser aus der Wunde und sammelte sich in einem schimmernden Teich am Boden.
      

      Blatt starrte Donner entsetzt mit glasigen Augen an, dann brach er zusammen.

      Donner erstarrte. Was hab ich getan? Er wollte doch, dass das Töten aufhörte. »Getupfter Pelz! Du musst ihm helfen!«,
         schrie er und sah sich verzweifelt nach seiner Lagergefährtin um. Sie würde ihn heilen.
      

      Die gefleckte Kätzin blickte auf. An ihrer Schnauze klebte Blut. Ein Streuner lag
         keuchend unter ihren Pfoten und holte kraftlos mit der Pfote nach ihr aus. Sie ließ
         von ihm ab und rannte um die kämpfenden Katzen herum, hockte sich neben Blatt und
         schnupperte an seiner Wunde. »Das sieht schlimmer aus, als es ist. Die Blutung wird
         von allein aufhören.« Sie drehte Blatt auf die Seite und presste ihre Pfoten an seinen
         Hals.
      

      Zitternd vor Erleichterung, wollte sich Donner wieder Grauer Flug zuwenden.

      »Nein!« Fallende Feders entsetztes Jaulen ertönte neben ihm. Er blickte zur Seite
         und sah, dass Schrei der Dohle seiner Schwester heftig in den Rücken biss. Sie zuckte,
         ihre Pfoten rutschten auseinander und sie landete auf dem Bauch. Diesen Blick kannte
         Donner, so sah sterbende Beute aus. Er starrte Schrei der Dohle an. Im schwarzen Pelz
         des Katers klebte überall Blut. Er wankte, seine Augen wurden glasig, dann brach er
         leblos über dem Leichnam seiner Schwester zusammen.
      

      Donners Beine drohten zu versagen, Traurigkeit zerriss ihm das Herz. Sie haben sich gegenseitig umgebracht!

      »Wolkenhimmel! Nicht!« Eichelfells panisches Jaulen riss ihn aus seiner Verzweiflung.

      Wolkenhimmel stand über Grauer Flug. »Gib einfach auf!«

      Grauer Flug lag am Boden und rang nach Luft. Mit bebenden Flanken blickte er erschöpft
         zu seinem Wurfgefährten auf. »Niemals.« Er holte kraftlos nach der Schnauze seines
         Bruders aus und verfehlte sie.
      

      »Gib auf!«, knurrte Wolkenhimmel drohend und hob eine Pfote.
      

      Donner erstarrte.

      Grauer Flug kämpfte sich auf die Pfoten, seine Beine zitterten. »Töte mich«, krächzte
         er. »Töte mich und lebe mit dem Wissen weiter. Dann kannst du den Sternen erzählen,
         dass du gewonnen hast.«
      

      Wolkenhimmel hielt seinem Blick stand. »Zwing mich nicht dazu, Bruder«, miaute er
         drohend. »Ich will nur, dass es jeder Katze gut geht. Ich will Grenzen, die uns schützen
         und dafür sorgen, dass wir Beute haben.«
      

      Grauer Flug streckte ihm die Schnauze vors Gesicht. »Du willst jeder Katze vorschreiben,
         was sie zu tun hat«, miaute er mit rasselndem Atem. »Das hast du immer getan und du
         wirst dich niemals ändern. Du bist so machtgierig, dass du dafür deinen eigenen Wurfgefährten
         töten würdest.«
      

      Wolkenhimmel ließ die Pfote sinken und wandte sich ab. »Wie soll ich …« Sein Blick
         schweifte über die Leichen, die auf der Lichtung verstreut lagen. Katzen kämpften
         kraftlos weiter, mit jedem Schlag wurden sie unsicherer auf den Pfoten.
      

      »Halt!«, jaulte Wolkenhimmel. »Der Kampf ist zu Ende.«

   
      
         21. Kapitel
         

      

      Eine Stimme surrte Wolkenhimmel durch den Kopf und blendete alles andere aus. Du bist schwach. Es steht dir nicht zu, andere Katzen anzuführen. Du kannst nicht
            einmal töten.

      »Wolkenhimmel?« Blume musterte ihn.

      Wolkenhimmel erwiderte ihren Blick ausdruckslos. »Geht nach Hause«, knurrte er.

      Schlange legte verwirrt den Kopf schief. »Es ist vorbei?«
      

      »Wer hat gewonnen?« Nessel tappte zu seinem Anführer.

      Wolkenhimmel fauchte ihn an. »Keine Katze hat gewonnen!«
      

      Nessel sah Blume unsicher an. »Und was jetzt?«

      Sie trat von einer Pfote auf die andere. »Am besten gehen wir zum Lager zurück.« Sie
         drehte sich um und lief auf den Hang zu.
      

      Wolkenhimmel hatte sie kaum gehört. Er beobachtete Donner, der zwischen den Leichen
         umhertappte.
      

      »Was würde die Steinsagerin davon halten?« Der leere Blick des jungen Katers schweifte
         über die toten Katzen, bis seine Augen bei einem orangeroten, blutverklebten Pelz
         verharrten. »Gleitender Habicht?« Er beugte sich vor und stupste sie mit der Schnauze
         an. »Du darfst nicht tot sein … Warum bist du tot?«
      

      Blitzschweif eilte an Donners Seite, während Eichelfell mit Augen voller Trauer im
         Hintergrund blieb.
      

      »Gleitender Habicht?« Blitzschweif sank kraftlos neben seiner Mutter zu Boden.

      Wolkenhimmel wandte den Blick ab. »Sie benehmen sich wie Junge«, murmelte er.

      »Es sind Junge«, miaute Grauer Flug neben ihm. Sein Bruder war an Wolkenhimmels Seite getreten
         und beobachtete Donner und Blitzschweif. »Es sind ihre Jungen.«
      

      »Sturm war Donners Mutter«, antwortete Wolkenhimmel schroff.

      »Aber Gleitender Habicht war die Katze, die ihn aufgezogen hat«, flüsterte Grauer
         Flug.
      

      Wolkenhimmel spürte einen Stich im Herzen. Ich bin es, der meinem Sohn das angetan hat. Er schob den Gedanken beiseite und funkelte Schlange an. Der Streuner stand zögernd
         neben Tannenzapfens Leichnam. »Warum stehst du hier noch rum? Ich hab gesagt, dass
         ihr ins Lager gehen sollt«, knurrte er barsch. »Ihr alle – kehrt ins Lager zurück!«
      

      Schlange drehte Tannenzapfen mit einer Pfote herum. »Und was ist mit den Toten?«

      »Die gehen nirgendwo hin«, brummte Wolkenhimmel.

      Schlange tappte über die Lichtung und stieß Getupfter Pelz von Blatt weg. »Wir können
         uns selbst um ihn kümmern.«
      

      Getupfter Pelz wich zurück und Schlange half Blatt auf die Pfoten. An seine Schulter
         gelehnt, humpelte Blatt auf den Hang zu.
      

      »Du musst Spinnweben auf die Wunde legen, damit sie aufhört zu bluten.«

      Flinkes Wasser warf ihr einen misstrauischen Blick zu und folgte Schlange. Nessel,
         Tau und Dorne tappten hinterher, die restlichen Streuner bildeten den Schluss. Ihre
         Schwänze schleiften am Boden und zeichneten eine blutige Spur in die verdorrte Erde.
      

      »Grauer Flug? Geht es dir gut?«

      Wolkenhimmel stand reglos da und spürte, wie sein Herz schneller schlug, als sich
         Brechendes Eis näherte. Plötzlich war ihm bewusst geworden, dass er mit den Moorkatzen
         allein war.
      

      Grauer Flug hob den Kopf. Wenn er Luft holte, bebte seine Brust und sein Atem knisterte
         wie trockenes Gras. »Das geht vorbei«, knurrte er. »Ich muss mich nur ausruhen.«
      

      »Ich bringe dir Huflattich.« Getupfter Pelz eilte über die Lichtung und kletterte
         den Hang hinauf.
      

      »Geh mit ihr«, sagte Grauer Flug zu Blitzschweif. Wolkenhimmel sah lose Fellfetzen
         am blutverklebten Pelz des jungen Katers hängen. »Lauf zur Senke zurück und lass deine
         Wunden von Wolkenfleck versorgen.«
      

      Blitzschweif nickte und riss sich von Gleitender Habicht los. Eichelfell sah ihn zitternd
         an. Er tappte langsam an den Leichen vorbei und berührte ihre Wange mit seiner Schnauze.
         »Wir müssen gehen.« Liebevoll führte er sie den Hang hinauf.
      

      Großer Schatten überquerte die Lichtung und blieb vor Grauer Flug stehen. »Solange
         er bei dir ist, lasse ich dich nicht allein.« Sie warf Wolkenhimmel einen Seitenblick
         zu.
      

      Der Hass in ihren Augen ließ ihn zusammenzucken.

      Donner blickte von Gleitender Habichts Leichnam auf und seine Augen blitzten in der
         Dunkelheit. »Ich gehe nicht weg, bis sie begraben ist«, knurrte er.
      

      Grauer Flug neigte den Kopf.

      Windläufer trat vor. »Ich auch nicht.« Ihr Blick wanderte über die Leichen.

      Ginsterpelz stellte sich neben sie. »Dann bleibe ich auch.«

      Wolkenhimmel starrte ihn verständnislos an. »Wozu?«

      Windläufer antwortete für ihn: »Wir werden unseren Lagergefährten Gesellschaft leisten,
         bis die Wärme aus ihren Körpern gewichen ist«, knurrte sie. »Das sind wir ihnen schuldig.«
      

      Wolkenhimmel schluckte. Dieser Kampf hatte beweisen sollen, dass er seine Grenzen
         selbst bestimmen und so viel Land für sich beanspruchen durfte, wie seine Katzen zum
         Überleben brauchten. Es war aber nichts dabei herausgekommen außer der Erkenntnis,
         dass Moorkatzen genau wie die Waldkatzen bereit waren, um Leben und Tod zu kämpfen.
         Er sah, wie Donner das Kinn auf Gleitender Habichts Flanke legte. Dann fiel sein Blick
         auf den Leichnam von Fallende Feder und Schrei der Dohle, der über ihr zusammengebrochen
         war. Er hatte diese Katzen gekannt, seit er ein Junges gewesen war. Er war mit ihnen
         aus den Bergen bis hierher gewandert. Waren sie wirklich nur an diesen Ort gekommen,
         um zu sterben?
      

      Ein Blatt schwebte herunter und landete auf dem Körper von Regen auf Blüte. Habe ich dich getötet? Wolkenhimmels Erinnerung an den Kampf war verschwommen. Er war so wütend gewesen,
         dass es ihm vorkam, als hätte da eine andere Katze gekämpft und nicht er. Dann hatte
         er Grauer Flug von Angesicht zu Angesicht gegenübergestanden. Er war mir ausgeliefert gewesen. Und ich konnte ihn nicht töten.

      Verwirrt und benommen schwankte Wolkenhimmel auf seinen Pfoten.

      Farnwedel raschelten oben am Rand der Senke. Er riss den Kopf hoch. War Getupfter
         Pelz schon zurück? Wie eine Welle bewegte sich ein Pelz durch die Wedel. Wolkenhimmel
         kniff die Augen zusammen und sah Grauer Flug an. »Wer ist das?«
      

      Grauer Flug hob verwirrt den Kopf. Seine Nase zuckte. »Strömender Fluss.«

      Wolken bedeckten noch immer den Mond, und die Senke lag tief im Schatten, aber als
         der Kater mit dem langen Fell auf die Lichtung trat, erkannte Wolkenhimmel seinen
         silbernen Pelz. »Was willst du?«, miaute er barsch. Das hier ging den Einzelläufer
         nichts an.
      

      Strömender Fluss ließ den Blick über die Leichen schweifen. »Ich habe den Kampf beobachtet.«

      Donner starrte den Einzelläufer an. »Und du hast nicht zu helfen versucht?«

      »Wem hätte ich helfen sollen?« Mit traurigen Augen beugte sich Strömender Fluss vor,
         um Tannenzapfens Leiche zu beschnuppern. »Das war nicht mein Kampf.« Er wandte sich
         an Wolkenhimmel und sah ihn durchdringend an. »Warum hast du die Berge verlassen?
         Hast du etwas gesucht, wofür du so erbittert kämpfen kannst? Bevor du gekommen bist,
         haben wir gejagt und geschlafen und in der Sonne gelegen. Wir haben uns wegen Beute
         gestritten, aber nie hat eine Katze eine andere getötet.« Er blinzelte. »Du hast uns
         den Tod gebracht.«
      

      Wolkenhimmel erwiderte seinen Blick und versuchte, die heiße Scham unter seinem Pelz
         nicht zu beachten. »Das war nicht meine Schuld«, beharrte er. »Ich wollte nur dafür
         sorgen, dass es für jede Katze genug Beute gibt.«
      

      Strömender Fluss senkte den Blick auf Tannenzapfens Leiche. »Jetzt wird ganz bestimmt
         mehr als genug da sein«, bemerkte er trocken.
      

      Fell streifte neben Wolkenhimmel den Boden. Grauer Flug war zu Boden gesunken. Sein
         Atem rasselte, sein Miauen war belegt. »Wir sind zu weit gegangen.«
      

      Großer Schatten knurrte. »Es wäre nie zum Kampf gekommen, wenn Wolkenhimmel keine
         Grenzen gezogen hätte.«
      

      Strömender Fluss neigte den Kopf. »Das lässt sich jetzt nicht mehr ändern.«

      »Und nun?« Windläufer hob das Kinn. »Ich würde wieder kämpfen, wenn es sein muss,
         um für die Sicherheit meiner Jungen auf dem Moor zu sorgen.«
      

      Ginsterpelz zuckte mit einem Ohr und sah sie an. »Du hast gut gekämpft, aber das Moor
         ist es nicht wert. Wir können die Jungen woanders hinbringen.«
      

      »Niemals.« Windläufer funkelte ihren Gefährten an. »Das Moor ist jetzt unser Zuhause.«

      Wolkenhimmel kniff die Augen zusammen. »Und für mich ist es der Wald«, miaute er trotzig.
         »Ich habe nur gekämpft, um ihn zu verteidigen.«
      

      Windläufer wirbelte zu ihm herum. »Du hast gekämpft, weil du unser Land auch noch haben wolltest. Du bist gierig.«
      

      »Nein.« Grauer Flug blinzelte. »Wolkenhimmel war nie gierig. In den Bergen hat er
         sein Essen Flatternder Vogel überlassen. Keine Katze kann sich so sehr verändern.«
      

      Wolkenhimmel starrte seinen Bruder überrascht an.

      Grauer Flug erwiderte seinen Blick. »Warum können wir nicht friedlich Seite an Seite
         leben?«
      

      Wind kam auf, als er das sagte. Die Wolken gaben den Mond frei, Sternenlicht ergoss
         sich über die Lichtung und ließ die Pelze der gefallenen Katzen silbern schimmern.
         Wolkenhimmel erstarrte, als er sah, dass sich wieder jemand am Hang bewegte. Wer ist es diesmal? Angestrengt spähte er über den Farn und entdeckte ein Augenpaar.
      

      Sein Atem stockte.

      Eine Katze kletterte zur Senke hinab. Sie sah ihn an mit einem sanften Blick, der
         ihm so vertraut war, dass er ihn erwidern musste, obwohl es ihm das Herz brach.
      

      Das ist unmöglich!

      Sie tappte auf die Lichtung, ihr gepflegter, silberner Pelz leuchtete im Mondlicht.

      Sie ist tot.

      Das Fell auf seinem Rücken kribbelte. »Sturm? Bist du es wirklich?«
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      Grauer Flug starrte seinen Bruder an. Konnte das wirklich Sturm sein? Ich habe gesehen, wie sie gestorben ist. Mit klopfendem Herzen folgte er Wolkenhimmels Blick.
      

      Es war Sturm.

      Sie stand hinter den auf der Lichtung verstreuten Leichen, ihr silberner Pelz glitzerte,
         als wären die Sterne mit ihrem Pelz verwoben.
      

      Grauer Flug stand mühsam auf, seine Brust wurde eng, jeder Atemzug schmerzte.

      »Was geschieht hier?«

      Er schreckte zurück, als Donner mit einem Entsetzensschrei aufsprang. Der junge Kater
         starrte auf Gleitender Habichts Leichnam, von dem sich eine silbrig schimmernde Gestalt
         erhob, bis sie darüber schwebte.
      

      »Gleitender Habicht?«, flüsterte Donner mit großen Augen. »Du … lebst?«

      Sie schnurrte. »Nein, mein lieber Donner. Aber sei nicht traurig. Ich werde immer
         bei dir sein.«
      

      Während sie das sagte, stiegen immer mehr schimmernde Geister über den geschundenen
         Körpern auf.
      

      Grauer Flug schluckte, Angst stieg in ihm auf und er rang nach Atem. Was geschieht hier? Er senkte den Blick auf seine Pfoten. Es hätte ihn nicht gewundert, wenn auch sein
         Fell wie Sternenschein funkeln würde. Sterbe ich auch?

      Grauer Flug zwang sich zur Vernunft. Donner starb nicht. Wolkenhimmel und Windläufer
         auch nicht – das sah er an ihren gesträubten Pelzen. Hinter ihnen trat Ginsterpelz
         ein paar Schritte zurück, während Strömender Fluss ungläubig den Kopf schüttelte.
      

      Großer Schatten tappte näher, reckte die Schnauze, ihre Nase zuckte. »Regen auf Blüte?«

      »Ich grüße dich, Großer Schatten.« Die braun getigerte Kätzin löste sich von ihrem
         toten Körper und sah ihre Lagergefährtin mit leuchtenden Augen an. Da war keine Wunde
         an ihrem Hals und es klebte auch kein Blut in ihrem Pelz.
      

      Die Wunden, die zum Tod der Katzen geführt hatten, waren von ihren Geistern verschwunden.
         Die Pelze schimmerten glatt und dicht. Frosts weißer Pelz leuchtete heller als zu
         seinen Lebzeiten. Tannenzapfen, Fallende Feder und Schrei der Dohle blickten sich
         um, als müssten sie ergründen, wo sie waren und was mit ihnen geschehen war.
      

      »Fallende Feder.« Schrei der Dohle sah seine Schwester mit traurigen Augen an. »Es
         tut mir so leid.«
      

      Sie tappte zu ihm und berührte ihn mit der Nase. »Ich verzeihe dir. Und bitte dich,
         auch mir zu verzeihen.«
      

      Donner umkreiste die toten Körper und beäugte ihre Geister. Er blieb neben Grauer
         Flug stehen und drückte sich zitternd an ihn. »Was geschieht hier?«
      

      »Ich weiß es nicht«, flüsterte Grauer Flug, unfähig, den Blick von den auferstandenen
         Katzen abzuwenden.
      

      »Die Steinsagerin würde es wissen«, flüsterte Wolkenhimmel.

      »Sie ist aber nicht hier.« Grauer Flug kämpfte gegen seine Panik an. Das ergab einfach
         keinen Sinn. Reglos stand er da, als immer mehr Katzen an den Hängen erschienen.
      

      Funkelnder Bach!

      Schattiges Moos, Fuchs und Mondschatten tappten hinter ihr auf die Lichtung. Jede
         Katze, die seit ihrem Aufbruch aus den Bergen gestorben war. Seine Gedanken wirbelten
         durcheinander, bis ein einziger Gedanke Oberhand gewann. »Kieselherz’ Traum!«
      

      Donner sah ihn an. »Wusste er, dass dies hier geschehen würde?«

      »Er wusste, dass irgendetwas geschehen würde«, miaute Grauer Flug leise. »Er konnte es nur nicht in Worte fassen.
         Das muss es gewesen sein.« Als er das sagte, erschien ein vertrauter Pelz am Fuß des
         großen Felsens. Eine Kätzin mit schildpattfarbenem Pelz lief über die Lichtung auf
         ihn zu. Sein Herz schwang sich auf wie ein Vogel. »Schildkrötenschwanz!«
      

      Ein Junges hüpfte hinter ihr her.

      »Aschenjunges?« Er senkte den Kopf, um den kleinen Kater zu begrüßen, als er vor ihm
         stehen blieb.
      

      »Hallo, Grauer Flug.« Das Junge blickte sich in der Senke um. »Wo ist Windläufer?«

      »Ich bin hier!« Die schlanke Kätzin kam bereits über die Lichtung gesprungen und sah
         ihr Junges an. »Es geht dir gut!«
      

      Aschenjunges schnurrte. »Schildkrötenschwanz ist bei mir.« Windläufer schnurrte zurück
         und beschnupperte den Sternenpelz ihres Jungen.
      

      Schildkrötenschwanz hob das Kinn. Mit belustigt funkelnden Augen sah sie Grauer Flug
         an. »Willst du mich nicht begrüßen?«
      

      Grauer Flug suchte nach Worten. Er konnte kaum glauben, wie gut sie aussah – gesund
         und gepflegt, ihre Schildpattzeichnung war schöner denn je. War sie wirklich hier
         oder träumte er nur? Der Knoten in seiner Brust löste sich. Er holte tief Luft. »Ich
         dachte, ich würde dich nie wiedersehen.«
      

      Donner schob sich an ihm vorbei. »Es tut mir so leid, dass wir dich am Zweibeinerort
         zurücklassen mussten, Schildkrötenschwanz. Wir hätten dich ordentlich begraben sollen.«
      

      Schildkrötenschwanz legte den Kopf auf die Seite. »Ihr habt mich unter den Blättern
         zurückgelassen, wo meine Jungen mich nicht sehen würden. Mehr konnte ich nicht von
         euch verlangen.« Sie wandte sich an Strömender Fluss. »Danke, dass du ihnen geholfen
         hast. Ohne dich hätten sie Sperlingfell, Eulenauge und Kieselherz vielleicht nie gefunden.«
         Ihr Miauen stockte, als sie die Namen nannte, und ihre Augen schimmerten traurig.
      

      Grauer Flug fühlte von Herzen mit ihr – er konnte sich nicht vorstellen, wie sehr
         die Jungen ihr fehlen mussten.
      

      Strömender Fluss neigte den Kopf. »Donner hätte sie gefunden«, miaute er leise. »Es
         hätte nur etwas länger gedauert.«
      

      Schildkrötenschwanz ließ den Blick über die lebenden Katzen schweifen. »Wenn ihr glaubt,
         Strömender Fluss sei nur ein Streuner, dann irrt ihr euch. Seine Seele ist sehr alt.
         Er wandelte in diesem Land schon viel länger, als die Katzen aus den Bergen. Er hat
         mehr vom Leben gesehen, als ihr glaubt – und was er nicht gesehen hat, das kann er
         sich dank seiner Weisheit vorstellen.« Sie wandte sich wieder an Strömender Fluss.
         »Hast du gewusst, dass wir kommen würden?«
      

      Strömender Fluss schüttelte den Kopf. »Welche Katze hätte das wissen können?«

      Wolkenhimmel trat vor. »Ihr seid nur ein Traum! So muss es sein.« Er blinzelte Grauer
         Flug an. »Sie können nicht wirklich sein.«
      

      Schildkrötenschwanz bekam schmale Augen. »Wolkenhimmel, du bist ein Narr«, fauchte
         sie. »Wann hast du vergessen, wo du herkommst?« Sie blickte sich über die Schulter
         nach Regen auf Blüte um. »Wann hast du beschlossen, dass du Katzen töten darfst, die
         mit dir zusammen aufgewachsen sind?«
      

      Wolkenhimmel wich mit hängendem Schwanz zurück. »Ich wollte nur schützen, was mir
         gehört.«
      

      Schildkrötenschwanz fletschte die Zähne. »Töten führt immer nur zu noch mehr Töten.
         Lass dir das eine Lehre sein«, fauchte sie ungeduldig. »Und jetzt geht. Ich muss mit
         Grauer Flug sprechen.«
      

      Wolkenhimmel entfernte sich. Donner folgte ihm. Windläufer führte Aschenjunges zum
         Rand der Lichtung, wo Ginsterpelz zu ihm eilte, um es zu begrüßen.
      

      Als Schildkrötenschwanz näher trat, scharrte Grauer Flug mit den Pfoten. Er reckte
         die Schnauze, um ihren warmen Atem mit dem Moschusduft von Beute aufzufangen. Aber
         um sie herum schimmerte die Luft kalt und roch nach nichts. Furcht regte sich in seinem
         Bauch. »Kannst du bleiben?«, fragte er. »Die Jungen würden dich bestimmt gern sehen.«
      

      »Klug, wie du bist, weißt du, dass das nicht geht, Grauer Flug«, miaute sie liebevoll.

      »Aber wie soll ich ohne dich zurechtkommen?« Ein Schleier trübte seinen Blick, aber
         aus Angst, sie könnte verschwinden, wagte er nicht zu blinzeln.
      

      Schildkrötenschwanz zuckte missbilligend mit den Ohren. »Sei kein Mäuseherz! Natürlich
         kommst du ohne mich zurecht. Die Jungen brauchen dich. Deine Lagergefährten brauchen
         dich.«
      

      »Aber jetzt bist du doch hier! Warum kannst du nicht bleiben?« Er sehnte sich so sehr
         danach, das weiche Fell an ihrer Wange zu spüren. Er reckte den Hals, doch seine Nase
         stieß durch sie hindurch, als wäre sie gar nicht da. Erschrocken trat er einen Schritt
         zurück. Das ist zu grausam! Sie ist hier und doch nicht hier! »Dann hättest du gar nicht erst zu kommen brauchen«, knurrte er verbittert.
      

      Schildkrötenschwanz kniff die Augen zusammen. »Ich habe immer geglaubt, dass du keine
         selbstsüchtige Katze bist, Grauer Flug. Sag mir nicht, dass ich mich geirrt habe.
         Verstehst du denn nicht, dass du nicht der einzige Grund bist, weshalb ich gekommen
         bin? Wir sind gekommen, um allen Katzen zu sagen, was sie wissen müssen, wenn sie
         hier überleben wollen.«
      

      »Und was ist das?« Grauer Flug spitzte die Ohren.

      Aber Schildkrötenschwanz zog sich zurück. Hinter ihr versammelten sich die glitzernden
         Geisterkatzen im Sternenlicht.
      

      Sturm tappte vor, den Blick auf Wolkenhimmel gerichtet.

      Wolkenhimmel kam ihr entgegen.

      »Du kannst sie nicht berühren«, warnte Grauer Flug. Er wollte seinem Bruder die Enttäuschung
         ersparen, die ihm selbst gerade widerfahren war.
      

      »Das möchte ich auch gar nicht«, rief Wolkenhimmel zurück. »Ich will nur hören, was
         sie uns zu sagen hat.« Mit hoch erhobenem Kinn blieb er vor Sturm stehen. »Sag uns,
         was du uns mitzuteilen hast.«
      

      Grauer Flug drehte sich zögernd nach Schildkrötenschwanz um. Er war sich nicht sicher,
         ob er wirklich hören wollte, was die Geisterkatze zu sagen hatte …
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      Wolkenhimmel konnte nur mit Mühe verhindern, dass seine Pfoten zitterten. Mit Liebesschmerz tief in seinem
         Herzen sah er Sturm in die Augen. Wie hatte er sie jemals gehen lassen können? Sie
         erwiderte seinen Blick, ihr Gesicht leuchtete im Mondlicht. Der Blick war hart.
      

      »Ist es das, was du wolltest?« Mit einem Schwanzschnippen deutete sie auf die toten
         Katzen, ohne die Augen von Wolkenhimmel abzuwenden.
      

      Wolkenhimmel spähte an ihr vorbei. Die Körper lagen reglos da. Ihr Blut schimmerte
         im Mondlicht. Sein Mund war trocken, er suchte nach Worten. Glaubte sie, er hätte
         das so gewollt? »Ich … ich wollte das Richtige tun«, murmelte er.
      

      »Und du bist nicht darauf gekommen, dass es so enden würde?«, miaute Sturm beharrlich.

      »Ich bin meinem Instinkt gefolgt.« Der Boden unter seinen Pfoten schien zu schwanken.

      Sturm kniff die Augen zusammen. »Deinem Instinkt?« Die Verachtung in ihrem Knurren bohrte sich wie eine Kralle in sein Herz.
      

      »Ich musste meine Katzen schützen.«

      »Deine Katzen?«
      

      »Ich bin ihr Anführer. Ich bin für sie verantwortlich.«

      Sturm legte den Kopf auf die Seite. »Hast du sie denn beschützt?«

      Wolkenhimmel wollte nicht noch einmal zu seinen toten Lagergefährten hinüberschauen,
         aber die leblosen Pelze schienen seinen Blick anzuziehen wie Beutegeruch. Ihn schauderte,
         Schuldgefühle stiegen in ihm auf. »Das habe ich nicht.«
      

      »Du warst gierig, Wolkenhimmel«, miaute Sturm leise. »Du wolltest Macht über jede
         Katze.«
      

      »Das ist nicht wahr!«, protestierte Wolkenhimmel. »Ich musste schwierige Entscheidungen
         treffen. Dazu braucht man Mut.«
      

      Sturm sagte nichts. Sie sah ihn nur an. Dann drehte sie langsam den Kopf und musterte
         den geschundenen Leichnam von Regen auf Blüte, die mit der Schnauze in einer Blutlache
         lag. »Dann warst du also mutig, als du sie getötet hast?«
      

      Wolkenhimmel sah Donner und Grauer Flug flehend an. Sie erwiderten seinen Blick schweigend,
         während ihn Regen auf Blütes Geist mit vorwurfsvollen Augen musterte. Wollte denn
         keine Katze zu ihm stehen? »Ich wollte nie wieder eine Katze verhungern sehen. Ich
         hatte Angst, dass es mir das Herz brechen würde, wenn ich je wieder eine Katze sterben
         sehen müsste wie Flatternder Vogel.«
      

      »Angst hat dich also dazu getrieben.« Erleichterung schwang in Sturms Miauen mit.
         Sie drehte ihm wieder den Kopf zu und ihr Blick wurde plötzlich weicher. »Angst ist
         ein machtvoller Instinkt, dem nur die stärksten Katzen widerstehen können. Aber jetzt
         weißt du, dass es nichts zu befürchten gibt. Wir haben dir gezeigt, dass du den Tod
         nicht fürchten musst. Er ist nicht das Ende.«
      

      Wolkenhimmel starrte sie an, Hoffnung regte sich in seiner Brust. Stimmte das wirklich?
         Als er den Mund öffnete, um sie zu bitten, es noch einmal zu sagen, trappelten Pfotenschritte
         aus dem Wald bis zum Rand der Lichtung.
      

      Dort war Wolkenfleck reglos stehen geblieben. Er trug ein Bündel grüner Blätter im
         Maul. Staunend ließ er die Blätter fallen, während sein Blick über die Leichen hinwegwanderte
         bis zu Grauer Flug. »Getupfter Pelz hat mir gesagt, dass du Huflattich brauchst.«
         Seine Stimme war tonlos, seine weit aufgerissenen Augen kehrten zu den blutüberströmten
         Körpern zurück und dann zu den Geisterkatzen mit den Sternenpelzen. »Was ist hier
         geschehen?«
      

      Sturm sah ihn an. »Wir haben eine Botschaft überbracht.«

      Wolkenfleck starrte sie ungläubig an. »Eine Botschaft?«, wiederholte er heiser.

      Sturm wandte sich an Donner. »Mein lieber Sohn, du bist eine großartige Katze geworden,
         auf die ich unendlich stolz bin. Weißt du, warum wir gekommen sind?«
      

      Donner zögerte nachdenklich. »Um uns zu zeigen, dass der Tod nicht das Ende ist.«

      »Nein.« Sturm verdrehte die Augen. »Das musst du längst wissen. Du kennst die Geschichten
         von der Steinsagerin, jener Katze, die gelernt hat, mit den Ahnen zu sprechen. Hast
         du geglaubt, sie hätte die Katzen erfunden, die vor ihr gegangen sind?«
      

      »Warum seid ihr dann gekommen?«, fragte Donner.

      »Erinnerst du dich, was ich vor einiger Zeit zu dir gesagt habe?«, fragte Sturm sanft.

      Donner musste eine Weile überlegen. »Dass ich wissen würde, wann der Zeitpunkt gekommen
         ist, für Gerechtigkeit zu sorgen.«
      

      Sturm schnurrte anerkennend. »Jetzt ist es so weit.«

      »Jetzt?« Donner hob die Schnauze. »Was soll ich tun?«

      »Kannst du dir das nicht denken?« Sturms Blick wanderte wieder zu den toten Katzen.
         »Nach diesem Gemetzel weißt du es immer noch nicht?«
      

      »Großer Schatten!«

      Wolkenhimmel erstarrte, als eine weitere Geisterkatze vortrat. Großer Schatten reckte
         die Schnauze und schnupperte. »Schattiges Moos!« Erfreut begrüßte sie ihren Vorgänger.
      

      Schattiges Moos erwiderte ihren Blick. »Bin ich umsonst gestorben?«

      »Wie meinst du das?« Großer Schatten sah ihn fragend an.

      »Ich habe dir diese Katzen anvertraut, als ich gehen musste.« Das Sternenlicht in
         den Augen des Geisterkaters wurde dunkler. »Und was hast du daraus gemacht? Das hier?«
      

      Großer Schatten sträubte das Nackenfell und wich zurück. »Ich hatte keine Wahl!«

      Schattiges Moos deutete mit dem Kopf auf den Leichnam von Tannenzapfen. »Musstest
         du ihn töten?«
      

      »Sonst hätte er Donner getötet!«

      »Woher willst du das wissen?«, fragte Schattiges Moos herausfordernd. »Und wie kannst
         du so anmaßend sein, zu entscheiden, wessen Leben das bedeutendere ist?«
      

      Großer Schatten blitzte ihn an. »Ich hatte keine Wahl«, wiederholte sie wütend.

      »Jede Katze hat eine Wahl«, entgegnete Schattiges Moos. »Eine Katze, die nur einen
         Weg verfolgt, niemals innehält, um sich zu fragen, wohin er führt, ist so dumm wie
         die Beute, die sie jagt.«
      

      Tannenzapfens schimmernder Geist kam näher und blieb vor Ginsterpelz stehen. »Wir
         haben als Streuner zusammen gejagt«, schnurrte er. »Weißt du das noch?«
      

      »Natürlich.« Ginsterpelz hob das Kinn.

      Tannenzapfen nickte Windläufer zu. »Sie war schneller als wir beide.«

      Aschenjunges stand noch immer neben Windläufer. »Du warst schnell?« Er blickte mit
         großen Augen zu ihr auf.
      

      »Wie der Wind«, antwortete Windläufer stolz.

      »Und jetzt seid ihr froh«, miaute Tannenzapfen, »dass ihr zu einer Gruppe gehört.«

      »Ja.« Windläufer begegnete seinem Blick. »Mit Verbündeten sind wir stärker. Unsere
         Jungen sind besser geschützt.«
      

      Nun fing Sturm an zu schnurren. »Habt ihr unsere Botschaft inzwischen erraten?« Als
         Windläufer verständnislos zu ihr hinübersah, wandte sie sich an Strömender Fluss.
         »Was ist mit dir? Hast du verstanden, was wir sagen wollen?«
      

      Strömender Fluss setzte sich und legte den Schwanz über die Pfoten. »Ich denke schon«,
         miaute er leise.
      

      Wolkenhimmel musterte ihn genau, Enttäuschung kribbelte unter seinem Pelz. Wieso wusste
         er etwas, das sie nicht wussten? Er war doch nur ein Streuner!
      

      »Die Kämpfe müssen aufhören«, miaute Strömender Fluss. »Sie haben uns auseinandergerissen
         und …«
      

      Wolkenhimmel stieß ihm die Schnauze vors Gesicht. »Wie kannst du es wagen, hier aufzutauchen
         und so zu tun, als wärst du einer von uns? Das hier hat nichts mit dir zu tun. Du
         gehörst nicht zu uns!«
      

      Sturm riss den Kopf herum und funkelte ihn an.

      Wolkenhimmel erstarrte, schrak zurück vor der Wut, die in ihren Augen loderte.

      »Hör auf zu streiten!«, fauchte sie. »Hör endlich auf, jeder Katze vorzuschreiben,
         wer dazugehören darf und wer nicht. Das hast nicht du zu entscheiden!« Jedes Haar
         in ihrem Pelz war gesträubt. »Was glaubst du, warum ich den Wald verlassen habe?«
         Ihr Blick schnellte zu Grauer Flug. »Ihr seid aus den Bergen gekommen und habt uns
         nur den Tod gebracht. Jetzt habt ihr die Chance, das wiedergutzumachen. Ihr alle!«
      

      Wolkenhimmel trat von einer Pfote auf die andere. Er schämte sich. Sie hatte recht.
         Wenn sie in den Bergen geblieben wären, hätten sie verhungern müssen. Aber die Streuner,
         die heute gestorben waren, würden noch leben. Sturm würde noch leben. Während seine
         Gedanken durcheinanderwirbelten, zogen Schatten über die Lichtung. Wolkenhimmel sah
         auf. Zwischen den knarrenden Ästen der Eiche sah er eine Wolke vor den Mond ziehen.
         Daneben flammte ein helles Licht auf.
      

      Ein Stern fällt vom Himmel!

      Er sauste durch die krähenschwarze Nacht.

      Hoffnung strömte durch Wolkenhimmels Pelz. Er warf Grauer Flug einen Blick zu. Die
         leuchtenden Augen seines Bruders hingen an der Sternschnuppe. Donner hatte sie auch
         gesehen.
      

      »Das ist ein Zeichen.« Wolkenfleck deutete mit der Schwanzspitze auf die leuchtende
         Bahn.
      

      »Ihr alle lebt unter diesen Sternen«, miaute Sturm.

      Tannenzapfen neigte den Kopf. »Und ein einziger Mond scheint in alle unsere Nester.«

      Schattiges Moos sah Großer Schatten liebevoll in die Augen. »Wir sind gekommen, um
         euch das eine zu sagen«, schnurrte er. »Vereint euch oder ihr geht zugrunde.«
      

      »Lasst diese Katzen nicht umsonst gestorben sein«, fügte Sturm mit ernster Stimme
         hinzu. »So etwas darf nie wieder geschehen.«
      

      Wolkenhimmel blickte ihr tief in die Augen. Sein Herz schmerzte, weil er endlich verstand.
         »Das werden wir tun«, versprach er. »Von jetzt an werden wir als Einheit leben.«
      

      Donner wirbelte herum und starrte seinen Vater an. »Wie denn? Grauer Flug könnte nie
         unter Bäumen leben. Und du kannst das Moor nicht ausstehen. Das ist unmöglich.«
      

      »Ihr werdet eine Lösung finden.« Sturm lief auf den Hang zu, allmählich verblasste
         ihr schimmerndes Fell. Tannenzapfens Geist kehrte zu seinem Körper zurück und schlüpfte
         hinein, als würde er sich in seinem Nest zusammenrollen.
      

      Regen auf Blüte neigte den Kopf vor Großer Schatten. »Vereint euch, wenn ihr überleben
         wollt«, flüsterte sie.
      

      Eine Geisterkatze nach der anderen tappte davon. Windläufers Augen glänzten traurig,
         als Aschenjunges hinter Schildkrötenschwanz hertrabte.
      

      »Leb wohl, Grauer Flug!«, rief Schildkrötenschwanz liebevoll über die Schulter und
         verschwand mit Aschenjunges im Farn.
      

      Wolkenhimmel zerriss es das Herz. Er sah grüne Farnwedel durch Sturms Pelz schimmern.
         »Geh nicht …«
      

      Sie drehte sich nach ihm um, ihre Augen wurden blasser. »Kommt beim nächsten Vollmond
         wieder zu den vier Eichen«, erklärte sie. »Seid bereit.«
      

      Wolkenhimmel schluckte. Bereit wofür?

      Eine Brise wehte durch die Senke und verwehte die Geisterkatzen wie Nebelschwaden.

      Wolkenhimmel holte tief Luft, schmeckte den Blutgestank wieder auf der Zunge. Die
         toten Katzen lagen reglos wie Steine auf der Lichtung. Der Wind hatte aufgefrischt
         und fuhr ihm durch den Pelz. Wolkenhimmel zog die Nase kraus, es roch nach Regen.
         Hinter der einen Wolke, die vor den Mond gezogen war, rollten noch viele andere vom
         Moor heran.
      

      Als der erste Regentropfen auf seinem Pelz landete, beobachtete er Grauer Flug, der
         zwischen den toten Katzen umherlief. Großer Schatten folgte ihm mit hängendem Schwanz,
         wobei ihr trauriger Blick über die gefallenen Lagergefährten schweifte.
      

      Plötzlich kribbelte Unsicherheit in Wolkenhimmels Pfoten. »Was hat das zu bedeuten,
         was wir gerade gesehen haben?«, rief er.
      

      Grauer Flug drehte sich zu ihm um. »Das … das weiß ich auch nicht so genau.«

      Regen trommelte nun auf die harte Erde.

      Strömender Fluss legte die Ohren an, tappte zum großen Felsen und setzte sich dort
         in den Windschatten. »Sind euch die Toten in den Bergen auch manchmal erschienen?«
      

      Großer Schatten schüttelte den Kopf. »Die Steinsagerin hatte Kontakt zu unseren Ahnen.
         Wir haben sie nie gesehen.«
      

      »Das war vielleicht nie nötig«, murmelte Strömender Fluss.

      »Weil es so viele Tote wie jetzt damals nicht gegeben hat.« Donner tappte schwermütig
         zu Gleitender Habichts Leiche, stupste sie mit der Nase an und bewegte sie, bis sie
         aussah, als hätte sie sich zum Schlafen zusammengerollt. Vorsichtig hob er ihren Schwanz
         an und legte ihn über ihre Schnauze. Dann hockte er sich neben sie und presste seine
         Flanke an ihre, während der Regen seinen Pelz durchnässte.
      

      »Was machen wir jetzt?«, rief Wolkenhimmel durch den Platzregen.

      »Ich weiß es nicht.« Windläufer deutete mit der Schnauze auf die toten Katzen, denen
         der Regen das Blut aus den Pelzen wusch. »Wir wissen jetzt, dass es Hoffnung gibt.
         Was wir daraus machen, ist unsere Entscheidung. Aber wir wissen, wie wir es in Zukunft
         besser machen können.«
      

      »Das ist richtig.« Großer Schatten schüttelte ihr tropfnasses Fell. »Zuerst müssen
         wir jedoch die Toten begraben.«
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